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Die palacographischen, kritischen „ grammatischen 
und lexikographischen Untersuchungen, die ich hier 
den Lesern überreiche, sind aus einzelnen Jahre lang 
fortgesetzten . Beschäftigungen hervorgegangen und 
zur Belebung des hebräischen Sprachstudiums und 
zu einer füchibaren Anwendung auf eine genauere 


Erforschung des eigenthümlichen Gepräges der bibli- 


schen Bücher EN . 

Schon im Jahre 1803, als ich Bachs in Herford 
verweilte, fing ich meine historisch-kritischen. Er- 
örterungen über die einzelnen Bücher des A. T. als 
Vorbereitung zu einer ausführlichen Einleitung ın 
die kanonischen und apokryphischen Schriften des- 
selben an, von welchem Werke ich die Erscheinung 


‚des ersten Bandes glaubte (man vergl. den. ersten 


Theil: meiner Aufklärungen über Asien $. 148.) be- 
reits zur Ostermesse 1809. versprechen zu können. 
Allein je weiter ich in meinen Arbeiten fort- 
rückte, desto mehrere Schwierigkeiten fand ich zu 
besiegen, die ich aus Mangel an den dazu erforder- 
lichen literarischen Hülfsmitteln nicht nach Wunsch 
weszuräumen vermochte. a 


Im Laufe dieser Beschäftigungen legte ich ın 
Oldenburg während des Lesens ein Re perior ium von 
gerammalischen Bemerkungen über die hebräischen A 
Schriften des A. T. an, welches sıch allmählıg auch 
über die Apokryphen und die einzelnen Theilg des 
N. T. ausdehhite. Es schloss sich dasselbe sehr be- 
rem an ein von jeher mit besonderer Vorliebe un- 
teruommenes lexikograj'hisches Studium der hebräi- 
schen und anderer orientalischer Sprachen an, wel- 
ches mir umfassender Gründlichkeit und mit Em- 
pfanglichkeit für die nicht genug zu empfehlende 

»sychologische Seite deisahliän begonnen und lang- 
sam fortgesetzt den Blick in den inneren Char ie 
und imdie verborgenen Schönheiten der Asiatischen 
" Geisteswerke, worunter die biblischen Bücher einen 
vorzuglichen und ehrrwürdigen Platz einnehmen, un- 
gemein erweitert. , 

© Dieses grammatisch - lexikographische Studium, 
‚welches aber leider! erst seit dem Ausgange des Jah- 
ves 1806, wo ich die aufgefundenen und ausgemit- 
telten Erläuterungen meinen Handexemplaren beizu- 
zeichnen anfing, gewinnreich zu werden versprach, 
ward vorzüglich dürch eine reiche Sammlung von 
holländischen. orientalisch - philologischen Werken, 
namenilieh ‚Dissertationen begtmstigt, die ich auf 
ciner gelehrten Reise durch Holland im Sommer des 
Sahrs 1805. und späterhin durch eine enge Verbin- 
dang mit meinem Freunde, dem Buchhändler Zrock-. 
haus, damaligen Inhaber des Industriecomptoirs ın 
Amsterdam, ausehnlich zu vermehren das Glück 
alte. Noch unmittelbar vor meiner Abreise aus 
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Oldenburg im Jahre 1811. gelang cs, in der Periode 
des Schleichhandels einen Schatz seltener asiatischer 
Werke aus England ın mein Museum herüber zu 
locken. | ! 

Eine vorzüglich. reichhaltige Fundgrube für mei- 
‚ne eilrig forıgesetzten Bemühungen eröffnete sich mir 
besonde?s in dem seit mehr als fünf Jahren freilich 
zur Ausführung eines ganz anderen noch längst nicht 
zur reife gediehenen Plans zunächst begonnenen Stu- 
dium der ältesten wichtigsten jüdischen Denkmäler 
der Mischna, der Medraschim u. s. w. und der 
Targumim, die ich bis auf einige wenige geendigt 
habe. Diese Werke liefern dem kritisch besonnenen 
Forscher die köstlichsten Beiträge zur jüdischen 
Glaubenslehre, zur Charakteristik des jüdischen Gei- 
stes in wissenschaftlicher , religiöser und psychologi- 
‘scher Hinsicht, zu den hebräischen und jüdischen 
Alterthümern und zu einer vollständigen Kenntniss 
der für den Exegeten des N. T. überaus lehrreichen 
jüdischen Heımeneutik. | 

Den lexikographischen Untersuchungen, über 
die hebräische Sprache, wovon ich nur einen klei- 
nen Theil in den Umfang der vorliegenden Schrift 
einfügen konnte, werde ich auch fortwährend meine 
"Zeit und Kräfte widmen, um zur Vervollkomm- 
nung des Thesaurus philologicus Iinguae ‚Hebraicae, 
den wir einst aus den Händen des Hrn. D. Gesenius 
erhalten werden, einzelne Scherflein beizutragen, 
Den frühern Entschluss, nach zwanzigjährigen Vor- 
"ereitungen ein solches umfassendes Werk selbst zu 
liefern, habe ich um so ‚lieber aufgegeben, da Hr, 


Maz. Mahn in Göttingen, der unter den Kennern 
der hebr. Sprache einen sehr ehrenvollen Platz ein- 
nimmt, $. 6, s. Berichtigungen zu den vorhandenen 
IV örterbüchern und Commentaren, Göttingen 1817, 
ein eigenes hebräisches Lexicon versprochen hat. (*) 

Die grössere Einleitung in’s A. T. werde ich 
ebenfalls nicht erscheinen lassen, sondern meine Är- 
beit blos auf diejenigen Theile beschränken, wo ich 
ganz neue Ansichten eröffnen oder verjährte Vorur- 
theile, die namentlich in der biblischen Kritik des 
A. T. zusammengetragen und mit trägem Glauben 
aus einem Buch in’s andere verpflanzt worden sind, 
ausrotten und mit richtigeren Vorstellungsarten ver- 
tauschen kann. , 

Diesen Entschluss hoffe ich um so glücklicher 
ausführen zu können, da ich nicht nur ganze Bände 
von Dissertationen und anderen seltenen Schriften, 
die ich aus Schweden erhalten, sondern auch die 
reichhaltigen Schätze der Tyehsen’schen Bibliothek 
seit vielen Jahren zu benutzen Gelegenheit gehabt habe: 

Anfangs war ich gesonnen, ın der besonderen 
Einleitung oder in dem zweiten Abschnitt dieser 
Schrift die charakteristischen Spracheigenheiten eines 
jeden Buchs des A. 'T. in lehrr NEBEN Uebersichten 
und mit den nöthigen Erläuterungen begleitet zusam« 
men zu stellen, weil aber dadurch meine Arbeit, die 





(*) Diese 505 Artikel begreifende Schrift enthält einen Artikel 
über das Wort SEN, wo dieser Gelehrte mit meinen vorgetragenen 
Ansichten vollkommen übereinstinnmt. Die übrigen verfolgen, ganz 
andere Gegenstände oder theilen Erklärungen mit, die von den in 
dieser Einleitung gegebenen zur beliebigen Auswahl der Leser ab- 
weichen. 
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ohnehin unter den Händeu über meine Erwartung 
stark angeschwollen war, einen zu grossen dem Ab- 
satz derselben nachtheiligen Umfang erhalten haben 
würde, glaubte ich mich auf die blosse Bezeichnung 
der "wichtigsten Classen von Aramäismen allein be- 
schränken zu müssen. Auch gebot die mit der ge- 


- genwärtigen Arbeit zugleich unternommene dem An 


denken des verstorbenen O. G. Tychsen gewidmete 
Schrift, wovon der erste Theil in der nächsten Mi- 
chaelıs- Messe und der zweite im Aufange des folgen- 


den Jahrs erscheinen TE einen kürzeren Lauf zu 


nehmen. 

Als Nachtrag zu den im ersten Abschnitt über 
die ältesten Schriftizüge der Hebräer niedergelegten 
Untersuchungen RE ich, dass mehrere e ühere 
Gelehrte, als ich ın meiner Schrift angeführt habe, 
für eine Eintheilung der hebräischen Schriftart ın 
‘die Äeilige und A sich erklärt haben. Z.B, 
der D. der Theologie Cumiers d’dubrun, Professor 
der Mathematik zu Paris, in dem Mercure galant Octo- 
‚bre 1684. p. 164. in den Worten: Di Hebreux 


‚avoient deux sortes caracteres: le Courant et le Sa- 


cre. Le Courant est celuy, que nous appellons Sama- 
ritain, — und einige andere, deren Falton p.115— 
117. der Prolegomena in Biblia Polyglotta ed. Dathe 
gedenkt, obgleich er selbst dieser Vorstellungsar: 
aus unhaltbaren Gründen widerspricht. 

Indessen scheint der Talmudische Tractat betit. 
D’SID N2DD, aus welchem IF ilh. Schiekard ın s, 
Jure Regio ed. J. Bened. Carpzov. Lips. 1674. 
p- 89 sqq. lehrreiche Auszüge mittheilt, p. 3. de: 
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‚Adler’schen mit Anmerkungen besleiteten Ueber- 
‚setzung auf eine solche doppelte Schriftart hinzu- 
deuten. | 

Für die ursprüngliche Einerleiheit der phönizr- 
schen und Hlräischen Sprache, die in dem ge+ 
nannten Abschnitte von mir entwickelt worden ist, 
stimmt Yalton 1. c. p. 90, der auch p. 104. einige 
wichtige Zeugnisse von Gelehrten für diese Meinung 
aufführt. 

Ein Recens. der Dissertation de characıere codi- 
eis originarıo ed. M. Carl Traugott Kretschmar, 
Wittebergae 1776. 4. in den Leipziger neuen Zei- 
wungen von gel. Sachen 3. 1776. No. 7. weiser den 
Verfasser, der das Alter der Quadratschrift gegen 
diejenigen vertheidigt, welche aus den Samaritanı- 
schen Münzen die Samaritanischen Buchstaben für 
dıe ältesten halten, als welche Esra nach der baby- 
lonischen Gefangenschaft aus Hass gegen die Samari- 
taner verändert Habe in Beziehung auf die Frage, 
welche die älteren Buchstaben in Palästina gewesen, 
auf die Aufschriften hin, die auf dem Berge Sinai 
noch aus den ältesten Zeiten übrig seyen. Diese 
werden also über die Richuügkeit der von mir über 
diesen Gegenstand vorgetragenen Vermuthfingen ent- 
scheiden können. Nur Schade, dass die Nachrich- 
ten über das Daseyn derselben in’s Reich der F abeln 
gehören. | | 

Ueber das spätere Alter der hebräischen Vokal- 
punkte verdienen die schätzbaren Bemerkungen eines 
£lias Levita in der Vorrede $. 50 — 68 der deut- 
schen Uchersetzung unter Aufsicht und mit Anmer- 


kungen Semler’s, Halle 1772. noch’ nachseiragen 
zu werden. Mit Recht macht Rosenmulier B. ı. 
8.595. s. Handbuchs für die Literatur der biblischen 
Kriuk und Exegese auf diese deutsche Bearbeitung 
die mir erst vor einigen Tagen zu Theil geworden 
. ıst, die Bibelforscher aufmerksam. 

Zu den von mir mitgetheilten Beispielen von 
Zusammenziehungen und-Verkürzungen der Wörter 
in den späteren hebräischen Schriften nach aramai- 
scher Weise, liefert mehrere brauchbare Stellen aus 
dem Talmud JoAr. Andr. Danz p. 104 sqq. des .. 
binismus enucleatus 1. c. 

In den dieser Schrift eingeschalteten lexikogra- 
phischen Beiträgen bin ıch im Ganzen der Weise 
treu geblieben, die ich einst in meiner Bıklarung 
des Propheten Micha (Lemgo. ı800.) und ın dem 
dritten Theil der Hebräerin am Putztische und als 
Braut (Amsterdam 1810.) befolgt habe. Nur habe 
ich hier die Grundsätze, die den hebr. Sprachfor- 
scher bei diesem Geschäfte leiten müssen, sorgfäli- 
ger zu entwickeln und in. ıhrem wesentlichen Zu- 
 sammenhange darzustellen mich bemühet. 

Auch hoffe ich mir den Dank unserer Bibelfor- 
‚scher durch die mit Auszügen begleiteten Hınweisun- 
gen auf die von der schottländischen Gesellschaft ın 
Edinburg veranlassten lehrreichen Schriften über 
den Ursprung und die Aechtheit der Ossianischen 
Gedichte erworben zu haben. Nur durch eine prü- 
fende Anwendung dieser Arbeiten, deren vollstän-, 
dige Benutzung mir vor mehreren Jahren die Freund - 
schaft meines ehemaligen Collegen Ahlwardt ge- 
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währt hat, kann ein festerer Standpunkt für die Un- 
tersuchungen über die Entstehungsart und das Alter 
der einzelnen Theile des Pentateuchs gewonnen 
werden. 

Die zahlreich eingestreuten Bewessstellen habe 
ich, um Raum zu ersparen, häufig nur nach Bü- 
chern, Kapiteln u. s. w. bezeichnet. Die Kenner 
werden sıch durch Nachschlagen von der richtigen 
Angabe derselben überzeugen; Nicht- Kenner müs- 
sen mir ohnehin auf’s Wort glauben. | 

Einige in Anmerkungen niedergelegte RR 
tungen, z. B. über den Plan der Apokalypse am 
Schlusse dieser-Schrift wolle man, obgleich nicht 
unmittelbar mit dem Hauptzwecke der selben zusams 
menhängend, güug aufnehmen. 


Geschrieben zu Warnemünde bei Rostock 
im Angesichte des offenen Weltmeeres 
am 30. Julius 1817, 


Ant. Theod. Hartmann. 
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AreNABS TO gehe Unters uchtngen über die‘ ältesten 
une, Schriftzüge der, Hebräer. Wr 
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Hi wir N Verhdian der hehr. Sprache zur 
‚phönizischen, und samaritanischen Sprache bis zu einer 
irgend: erreichbaren Klarheit ausgemittelt und die in 
wichtigen I Denkmäler n von diesen beiden Nationen uns 
aufbewahrten Schriftzüge einer sorgfältigen Verglei- 
‚chung unter einander und mit Rücksicht auf die älte- 
‚sten griechischen Inschriften unterworfen, so werden 
wir zur Beantwortung der vorliegenden Frage Mate- 
rialien gewinnen, die sich zu einem belohnenden und 
wahrscheinlichen Resultat ohne Schwierigkeit werden 
‚verbinden lassen. . Um nun meine Leser zu einer sol- 
‘chen Ueberzeugung stufenweise 2 zu führen, will ich aus 
den bald ‚sparsamer bald reicher fliessenden „Quellen 
- (6) Für diesen. und larger rn bite ich die nit 
einer besonnenen Kritik, einem klaren Scharfsinn und einer Reichen 
Belesenheit abgefasste 'Geschichte ( der hebr.‘ Sprache und Schrift 
(Leipz. 1815, 8.) -des Hrn. D, Gesentius: zu vergleichen, mit welchem 
trefflichen, Forscher ich gern Hand i in Hand durch‘die Gebiete der hes 
bräischen, Literatur wandere, e A 
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die eiuzelnen Beweise zu einer gemeinschaltlichen Be- 
wrachtung vorführen. 

Die Nachkommen Abrahams redeten mit den älte- 
sten Bewohnern Palästina’s, die den gemeinschaftlichen 
Namen Canaaniter führten, eine genau übereinsiim- 
mende Sprache, wie ausser ee von Gesenius in der 
unten Nahen Schritt $. ı6°flg. beigebrachten Be- 
simmungsgründen einzelne Nbrräleh deren die Bibel 
gedenkt, deutlich lehren. Die Kundschafter z. B., die 
Moses und Josua nach 4. B.;Mos. K. 13 und Josua K.2 
jener in die entferntesten Gegenden Palästina’s, dieser 
zunächst ji in, das Gebiet von Jericho sandte, vermochten 
mit den Einwohnern des Landes ohne Dollmetscher 
eben so leicht sich zu unterhalten, als'späterhin mit den 
benachbarten durch mannigfaltige Verhältnisse verbun« 
denen Philistern. Gewiss würden die biblischen Schrift- 
steller, die die Aegyptische Sprache (s. ı. B. Mos. 42, 
43. plähh 81, 6. 114, 1) tie Aramäische Mundart (s. 2. 
Kön. 18, 26.) und die Sprachweise der Chäldäer (8. 
TJerem. N, 15. 17) als eine dem Ohre der Israeliten un-. 
verständliche Sprache bezeichnen, "wenn die Völker- 
"schaften Palästina’s in VESCHEN tige Sprächen sich 
gesondert hätten, diess zu bemerken nicht uhterlasseh 
haben! "Diese Vermuthung erhebt über jeden Zweifel 
(der Name Canaaniter selbst. ' 

"Als ursprünglicher "Volksname der Phönizier er- 
scheint er nicht nur in der Bibel ı.B. Mos. 10, ı5 und 
ı. Chron. ı, 18, sondern auch auf einigen phönizischeh 
Münzen und in dem Munde der punischen Abkömm- 
linge jenes berühmten Mutterstaates in "Mrika selbst, 
W eIche willkommene Nachricht wir einer von  Gesenrus 
'S.16. beachteten Stelle i in „dug ustin’s Werken ver dan- 
ken, die (s. dessen Bpistola ad Romanos) ‚also. lautet: 
„Interrogatirustiei nostri c.e. Hipponenses, Quidsint? 
Punice respondentes, Chanani EREpE 'seilicet, ut in 
talibus solet, Uda litera, quid alıud respondent, quam 


le, 


Chananaei ?“ Ja dieser Name stellt sich in der ange- 
führten Bedeutung schon im Act 5. Scene 3, V. 433 
des Poenulus dar, wenn man Zyde’s (*) Erklärung 
seinen Beifall zu’ Shye kein Bedenken trägt. An den 
Ausdruck Canaaniterknüpfte sich, weil die Phönizier 
das herühmteste Handelsvolk der alten Welt waren, 
sehr bald der Begriff FJandelsmann überhaupt, wie 
man nicht nuraus'den von Gesenius unter diesem Wort 
aufgeführten Stellen, sondern auch 'aus den beiden 
Targumim des ‚Onkelos und Jonathan zu ı. B. Mos. 
38, 2 ersehen kann, wo das hebr. Wort ’3y22 durch das 


chald. W. N. d.h. Kaufmann ist gedeutet worden. 


Geht man von dem aufgestellten Gesichtspunkt aus, 
den Herodot, der B. 2. K. 104 die Zebräer Phönizier 
nennt, und Eusebius in s..-Praep. Evang. IX, ı7 durch 
die Nachricht, dass.die Phönizier selbst sich a nenn- 
ten, zu bestäligen scheinen, so ist klar, dass ein anfäng- 
lich nur den. Phöniziern eigenthümlicher Name all- 
mählig von diesen schon im frühesten Alterthum so 
wichtigen und alle Nachbaren verdunkelnden Volke 
auf die übrigen Völkerschaften Palästina’s, mithin auch 
 ‚aufdie Hebräer übertragen worden. Diesem Sprachge- 
‚brauche folgt auch Jesaias, wenn er an der bekannten 
Stelle K. ı9, 18 die hebräische Sprache geradezu als 
eine canaanitische auffuhrt. 

Jetzt ist es Zeit, die durch äussere Beweise unter- 
‚stützte Einerleiheit. ar phönizischen und hebräischen 
Sprache, .zu.der sich die tnefllichsteu (?) Forscher in 





-(*?) inoSeinen trefflichen Anmerkungen . zu Abraham: Peritsoli 
‘Cosmographia, Oxonir1691.'4. p.-45,.wo er das Wort Lachanam in 


33922 N® auflöst hinzufügend: quia' non estis ex nostratibus Chana- 
haeis;'sed’älienigenae,'ergo ad supplicium seu labores detrudam. 
(2) AlsBeispiele führ’ ich hier an: Grotius, derinnotis ad libr. 
de Veritate rel. Christ. lib. 1. 9: ı5 bemerkt: „sicut Zngua Phoeni- 
cibus eadem et Hebraeis, ita et literae Hebraeorum vetustissimae eaes 
dem quae Phoenitiorum.“ Jos. Scaliger in epist. ad Stephan. Über: 
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älteren und neieren Zeiten bekannt haben, ‚durch in- 
nere Beweisein:ein helleres Lichtzu setzen! Und dazu 
bieten sich mehrfache Hülfsmittel dar. RAR 
(1) Gehören. hierhin: die durch . die Phönizier zu- 
nächst zur Kennitniss der Griechen. gebrachten Namen 
von-asiätischen Erzeugnissen, 'Y'hieren, Handelsarti- 
keln od. musikalischen Instrumenten,: in. so fern sich 
dieselben noch jeızt ungezwungen in.der hebr, Sprache 
nachweisen lassen z. B. vaodog 2; xurtgog 253; zavve 
1; zaunmkos on; '0X0g7RL0g Jy; Tvunavov an; va 
Pkıov' Hay; zırov runs; »aßuhog an; odFovıov PoN, 
za0008 7 MP; eBevos DIT; uvoo« 19; vielleicht auch 
‘avkog 5; un und vakoc Si lauter Bezeichnungen, die 
entweder durch den weit verbreiteten Händel der Phö- 
nizier oder aus den zahlreichen Colonieen derselben 
in’s Ausland wandern und in die Sprache (°), der sie 
bis dahin fremd geblieben waren, aufgenommen Wwer= 
den mochten vergl. Gesenius 1. c. S. 66 wo mehrere 


IL 
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zum 562 edit. Fıf, 1628 p- 043, wo wır lösen : Lingua, 'qui 
hebraeaın vocamus et qua utuntuf sacra bibha, 'falso eo nomine a ndbis 
'appellatur, cum sit ploenicia.“' Hyde ‘1. c. „Lingua Chananaeornıh 
et Poenorum eadem“, Ferner vergl. die von dem Abt ‚Fabriey i iu seiner 
sehr seltenen und selbst Eichhorn in lehrreichen ‚Geschichte der 
Litter,,B. V. Abtheil. ı. S. 453 unbekannt. gebliebenen Schrift ‚f 
phoeniciae litteraturae fontibus Part. I. pag. 222. 223 in ‚zahlreicher 
"Menge angeführten Schriftsteller, Jahn in s. Einleit. in d. göttl. Bücher 
‘des alten Bundes Th. T. zweite Aufl. Wien 1180208, 1462. 243; 4:7. 
Silp. de Sacy in Notice -d’une dissert. de Mr. J. D. Ackerblad. Paris 
1803. pı 16. Bellermann in.s.Schrift de Phoenienm.-et Poenoruin in- 
seriptionibus, Berol.18910. pag. 5. Münter \in den‘ Feen dl 
Orients B! Iv Heft IL. S- 249. A nr LE pe 
(8), Sagen doch selbst alte Brtockicche Schriftsteller, Ar aus einer 
solchen : Quelle ihre Sprache bereichert worden sey! 1uSo, Plato ri 
Gratylüs p: 260 B. edit. Graeco-Lat. Pigini:; "Evro@, orı ‚nolle. e£ 
Eilmvss ovouare, chaos Te xaıol Uno Tor BeoRedarz, OLxovvres, 
auge vom Dapfagov euimpeoei, es, Equidem sic existimo, Graecos, 


er 


a) a j 

(2) Nehmen hier keine unwichtige Stelle ein die in 
den griechischen‘ Mythologieen und Mysterien vor- 
kommenden phörizischen Wörter, die sich zugleich als 
rein hebräische bewähren. Hier bieten sich ungesucht 
mehrere von Eusebzus 1. c. 1, ı0. IV, ı6 aufgeführte 
mythologische Benennungen dar, die nach Bochart, 
Ayde.a.a. OS. 45. 46. glücklich gedeutet hat. Z. B. 
Chaos Aer tenebrosus das hebr. M2 als der Grund- 
stoff. Die darauf erfolgte Bewegung, Mor genannt, 
entspricht dem hebr. Y%- Die hierauf geschaflenen 
Wesen Zopeonuw, von Eusebius durch ovoavov zar- 
onTtal erläutert, sind deutlich OMWX BY. Der Be- 
herrscher des Himmels, BesAoaxunv genannt, spricht sich 


im dem hehr. Ausdruck DAN 93 aus. Die beiden We- 


sen, die hierauf in der Genealogie der Götter erschei- 
nen, Miowe und Zvövz, die.durch evAvrog und dizaog 
gedollmetscht werden, erkennt man in WM und 
7% augenblicklich wieder. ‘Misor’s entartetier Sohn 
Teavrog erinnert an das hebr. 9%. Der aus dem 
Himmel und der Erde entsprossene IAog vergegenwär- 
tigt sichindem hebr. 78. Der Sohn, den Ta«vrog mit 
einer schwangern Nymphe Jvoßoer d.h. NINYT er- 


zeugte, hiess /eooö wovoyevng d.h. "PI. Der Tod, 


Movd genannt, kommt in dem hebr. \V, MD zum 
Vorschein, 





eosque praesertim,-qui sub Barbarorum potestate vixerunt, pleraque 
nomina a Barbaris accepisse. Sirabo Lib, X. p. 471. 7. wovon 
neo Qpaxır zaı Avıarız vevouiorar i. ce. „Musica omnis Thracia 
et Asiatica censeiur, und bald darauf: zus zwv ooyavav evia Pag- 
Perpws avouaoraı vaßla xuı oaußvxn i.e, Instrumentis quo= 
que nonnullis momina sunt barbara, nablum, sumbuca cet. Hierzu 
füge mau Saumaise’s Aeusserung de Hellenistica p. 402. „Praeter no= 
mina literarum et formas Cadmei Phoenices etiam multas voces Graecis 
dederunt et loquendi genera“. Diese 3 Stellen verdanke ich der 
lehrreichen Chr, Bened, Michaelis’schen Dissertation, die gegen die un= 
gereimte v. d, Hardt’sche Hypothese de Hebraea et adfinibus Orientis 
linguisä graeca derivandis gerichtet ist, Halae 1799, 9, XXII— XXV. 
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Durchmustern wir die phönizischen Rosmogenieen 
und Mythologieen in dieser Hinsicht genauer, so er- 
halten wir überall Bestätigungen von der Einerleiheit 
der phönizischen Sprache mit der hebräischen. _ Der 
Hauch Gottes und die grause Nacht, KoAnıa und 
Beev genannt, die als der Anfang aller Dinge zuerst 
aufgeführt werden, sind mit Rücksicht auf ı. B. Mos. 
in die hebr. Wörter 9% D-d. h. die Stimme des 
Mundes Gottes und in Y}) umzusetzen s. Bocharti 
Chanaan Lib. IL. Cap. Il. und meine Aufklärungen über 
Asien B. ı. S. 117 Oldenb. ı806. Der achte unter den 
Kabiren WY23,Söhnen Sudiks od. Saduks P'TS> führt 
den Namen Eismun :Bouovvog ISDN (*). 

In der Fabel des 'Typhon erscheinen Adonis als 
NS, Persephone als 128 02 od. M3 d.h. die Toch- 
ter der Dunkelheit, Acheron als NITIN d.h. das Letzte, 
das Ende, Erebus als 3Y- Die vorgeblichen Eltern 
.des Adonis Kinyras und’ Myrrha versinnbildlichen 
durch die Worte 999 und 19% Saitenspiel und Trauer 
s. Hug. a.a.0.$. 90, | 

Der Name Kadmus selbst deutet einen Morgenlän- 
der NAD, wie seine Tochter Semele TONDD, eine nörd- 
liche, den Norden an. 

In den Samothrazischen Mysterien hiessen die Prie- 
ster Kweg d. h. 113, zu deren Bezeichnung sich noch 


andere Spuren der phönizischen Sprache TuNaHFaReN, 
lassen (°) 








(*) s. Hug’s Untersuchungen über den Mythos der berühmten 
Völker der alten Welt. Freyburg ı812. S. 148. 149. 198, vergl. 
mit Creuzer’s Symbolik und Mythologie B. 2, (Leipz. 1811.) $. 28) 
u. 148, 286. eben desselb, Gelehrten‘ Dionysus (Heidelbergae 1808.) 
p- 152. 149 sqq. 177. Görres’s Mythengeschichte der alten Welt B, 
2,8. 456, 

°) s. Fr. Münter’s Erklärung einer griechischen Inschrift, wel- 


che auf die Samothracischen Mysterien Beziehung hat. Kopenhagen 
1810. 9, 29. 45» 


a. 


2.) schliessen sich an die beiden vorigen Nummern 
‚die hebräischen Wörter an, die alte Schriftsteller 
selbst als phönizische oder punische Wörter aufführen, 
Zu diesen zahl’ ich wg hebr.. 71% Rind, ‚wodur ‘ch, wie 
Plutarch i im, Leben des Sylla.erzählt, oi powixesg Tnv 
" ßovv Kodoudt, Derselbe Schuiftsteller i in quaest, sym- 
pos. 9+ $.2-führt Alya hebr. AN. als phönizische Be- 


zeichnung. des Ochsen auf, womit auch die Nachricht 
wohl übereinstimmt, I (s: Creuzer a; a. O. B. 2. S. 
95-) die Phönizier den: Eber, durch dessen Zahn Ade- 
nis auf der Jagd. gefallen, den Beinamen Alpha d.h. 
den eines wilder und grausamen beigelegt. hätten, 
Endlich Hieronymus bemerktin: seiner Erklärung des 
Jesaias K. 7,.14. B. IV. S. 109, der Vallarsischen Ausg. 
„Linguaquoque Punica, quae de Hebraeorum fontibus 
manare dicitur, pr opr ie virgo alma(i, e. nnaY) dicitur.“* 

(4) Endecktiman in den, ‚Gegenden, wo die Phönizier 
sich angesiedelt haben, 1heils in einzelnen Stellen alter 
Schriftsteller, theils in geographischen Bezeichnungen 
rein phönizische, und hebräische Wörter. Auch, diese 
verdienen: daher unsere Aufmerksamkeit. ‚So. bezeich- 
neten die‘ Bewohner der Insel Cypern, der ältesten Nie- 
derlassung: der Phönizier, durch das Wort yavog d. h. 
das hebr. 1) Garten ein Fe en s.Jablonskii opuscula 
‚ed. Ze Water 'T. Il. L. Bat. 1809. p. 69. In Cilicien 
nannteman Berge, die im eh oonhiessen, 
egıue entsprechend dem hebr. D’Yrt s. 1. c. p. 81. Die 
Bewohner von Perga, einer berühmten Stadt in Pam- 
philien bezeichneten den Adonis durch afwfag, wel- 
ches an NIYDN, verwandt mit dem hebr. DAN, denken 
lässt s. 1. c. p. 108. 

Aus den geographischen Namen will ich den Namen 
Maurus, wovon Mauritania gebildet worden, zuerst 
hier ausheben, der, wie Ayde ad Peritsol 1. c. p. 48 er- 
innert sich aus IM die Ueberfahrt oder die Gegend; 
wo man überfährt und IYD gleichs. der Anwohner 


Er ge 

der Ueberfahrt,. oder der die EN bei Gibraltar 
häufig zu fahren pflegte, ableiten lässt, welcher anfangs 
beschränkte Begriff allmählig eine weitere Bedeutung 
erhielt vergl. K. XII. p. 84 We angefüihrten Schrift, wo 
der Verfasser erzählt: Dort (d. h. bei der Meerenge 
ven Gibraltar) ist der Ueberfahrtsort 29 von der 
spanischen zuräfrikanischen Küste. Auf gleiche Weise 
findet der alte Name Tberia in den Worten D’ "39 
jenseits des Me-rs oder eine Gegend jenseits des Meers 
die nöthige Aufklärung, ‘Carthago führt auf NEON 
MIND neue od. neuangelegte Stadt , wovon ein beson- 
derer Theil den Namen «axponoAıg Citadelle, Burg od. 
Byrsa d. bh. NN hehr. 93 führte var Valcke- 
naerii opuscula Bet er Lipsiens. Vol, Ep. ı24. 
KA 

"Die bisherigen ge können wir durch yahıl: 
veiche Bey aus den von den Phöniziern uns auf- 
bewährten Denkmälern, als aus eigentlichen National- 
quellen, ganz begründen und völlig aufklären. Diese 
bestehen theils in Inschriften, die in Cypern, Malta 
und Sicilien entdeckt, theils in Münzen, die in Phö- 
nizien, Spanien, Sicilien, in den afrikanischen Colo-. 
nieen der Phönizier und in einigen Städten Kleinasiens 
geprägt worden sind, theils endlich in den bekannten 
Abschnitten des Bosrlkıs von Plautus. Die hier vor- 
kommenden mit den hebräischen genau übereinstim- 
menden phönizischen Wörter hat D. Gesentus a. a.O:; 
S. 224 f. in einer lehrreichen Uebersicht alphabetisch 
geordnet. In den genannten Ueberresten entdeckt man 
eben so, wie in der späteren hebräischen Sprache nach 
dem babylonischen Exil (s. unten Abschnitt 8.) ver- 
wandte aramäische Formen, deren Eindringen die Spra- 
che der Phönizier um so weniger entgehen konnte, da 
ihr Gebiet an aramäische Distrikte, mit denen sie oh- 
nehin in vielfachen Handelsverbindungen standen, un- 
mittelbar angränzte. Man erinnere sich aus dem Poe- 


® 


nulus Act. V. Scene ı., dass’ v. ı und 4 der Buchstabe 
W theils als Pronom. relat. theils als Bezeichnung des, 
Genitivs vorkommt, dass sich ebend, Scene Ill,'a2. die 
Zusammensetzung NW nicht verkennen lässt, dass 


ferner Zusammenziehun gen und Verschlingungen, wel- 
che aramäischen und späteren biblischen Schriftstellern 
so geläufig sind, auf phönizischen Münzen, wo N für- 
MW Jahr. und Auf der bekannten Inschrift zu Malta, wo 
| mpon fur N» m Gebieter der Stadt hp wor» 
dei; ‘dem Auge sich darstellen. 

Die punische od. phöntzisch- karkhagtsche Sprache 
musste zwar, dasie unter einem fremden Himmelsstri« 
che fortgeredet wurde, allmählig einige Veränderungen 
erleiden und durch eine unvermeidliche Vermischung 
mit afrikanischen Fremdlingen an ihrer Reinheit ir- 
gend eine Binbusse erfahren: aber gross können die 
Abweichungen nicht gewesen seyn, da die genannten 
Urkunden uns eine so wenig ausgeartete Tochter där- 
stellen, dass wir vielmehr in ihren Bilde die Grund- 
zuge act Mutter in wesentlichen Merkmalen bei dem 
ersten Blicke wieder erkennen können, Drückt. sich 
nicht die Wahrheit dieser Behauptung in den bekann- 
ten übereinstimmenden Zeugnissen eines Zdieronymus 
im Aten, und eines dugustinus im fünften Jahrhun- 
dert (einige davon folgen gleich) über die täuschende 
Aechnlichkeit Anischetr der punischen und hebräischen, 
oder, welches einerlei ist, der phönizischen Sprache 
aus? Eine schöne Bestätigung gewähren auch einige 
neuere Nachrichten von einer merkwürdigen Ervschei- 
nung in entfernteren Gegenden Afrika’s, wenn man 
anders denselben Klee Glauben beimessen darf, 
Es finden sich nämlich, wie Münter in einem lehrrei- 
chen Aufsatze B. 1V. Heft II. S. 247. 252 erzählt, in 
der Sprache der Neger an der Goldküste einige und 
eben nicht so wenige Namen, die völlig hebräisch sind. 
Exrwägt. mannun, dass die betriebsamen Karthaginenser 


schon frühe ihre Handelsverbindungen bis in die Län- 
der des innern Alrıka ausgedehnt, und dass der älteren 
Eintdeckungsreise des karthagischen Admirals mehrere 
nachgefolgt seyn dürften, so mögen allmählıg in Zei- 
ten, die wir nicht mehr aufzuklären vermögen, an der 
genannten Küste zur vortheilhafteren Betreibung des 
Hrandels Faktoreien angelegt: und so die Sprache des 
Mutterlandes Karthago in diese ferne Gegend ver- 
pflanzt worden seyn. Sollte man auch geneigter seyn, 
von den Phöniziern unmittelbar solche Niederlassun- 
gen abhängig zu machen: das Resultat wird immer 
dasselbe seyn. Von solehen ausgebreiteten Verbindun- 
gen der Phönizier in Afrika zeugt auch: die von Bar- 
thelemy 'Tome 30. der Memoires cet. pag. 425 mitge- 
theilte Nachricht, dass im J. 1631. ein Reisender Na- 
mens Darcos in den Ruinen.der Stadt TAug;gsa in Afri- 
ka ein Ueberbleibsel von einer Pyramide gefunden 
habe, auf der eine phönicische Inschrift befindlich ge- 
wesen. Und Procopius konnte in s. Schrift de Bello, 
Vandal. Lib. Il. c. 10 versichern, dass die Bewohner der 
Libyschen Küste bis zu den Säulen des Herkules die 
phönizische Sprache noch zu. seiner Zeit zu reden 
pflegten. 

An die, wie die vorstehenden Untersuchungen leh- 
ren, ganz wahren Behauptungen eines Adieronymus, 
der Tom. IV. col. 1018 s. Comment. in. Jes. 24, 21 nach 
d. angef. Ausg. aussagt „Poenz sermone corrupto quası 
Ph»eni appellantur, qworum lingua Hebraeae linguae 
magna ex parte confinis, u. eines dugustinus*) Tractat. 
15 in Joh. „Cognatae sunt .linguae istae et vicinae He- 
braea Punica et Syra*‘ schliessen sich auch neuere For- 
scher an; nur dass die oben bewährte ganz natürliche 





(*) Derselbe sagt: de verbo Domini Serm. 55: „Mammona 
verbum Hebraeum est cognatum linguae Punicae; zs/ae enim lin- 
guae sibi significationis quadam vicinitate sociantur.“ Lib, 1, Locutt. 


de Genesi Lib. I. Oper, ed: Venet; 1729. Tom, III. P. I. col, 527. 
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Erscheinung von singen ihr Urtheil zuweilen et- 
was schwankend gemacht hat, z. B. eines Joh. Dav. 
Michaelis, der B. VI. S. 106. Re oriental. Bibliothek 
sich dahin äussert: ‚‚die Inschriften einiger Phönizi- 
schen Marmors und: Minzan sind vollkommen solch? 
ein Hebräisch, als wir in der Bibel finden. Einiges an- 
dere Phönizische hat mit dem Syrischen mehr Aehn- 
Jichkeit nnd die kenntliche Flexion des Syvischen, son« 
derlich in Nominibus u. s. w. Dahin geht auch die 
Meinung des Fr. Joseph Claud. Guyot de Marne diss. 
sobra una Iscrizione Punica p.2g. Tom. I. Diss. Academ, 
Etruscae Cortonensis: Romae 1735. 4. und Bonifac. 
Finetti trattato della Lingua. Ebraica. Venet. 1790. & 
p- 128. 

Fabricy, der in der oben angeführten Schrift p- 221: 
den reinen Charakter der hebr, Sprache i in der phöni« 
zischen erkannt hatte, giebt p. 29. sein Urtheil dahin 
ab: „‚hoc vere mihi learn dicere rursum posse, vel ad 
utramque linguam ex Hebraicis derivatam fontibus, 
Syrlacam nempe et Chaldaicam, velad ABER Hebrais- 
mum, illam plus minusve re ipsa accedere‘“. 

Betrachten wir jetzt im Verhältniss zu.der pböni- 
zischen und hebr. Sprache die samaritanische, so 
müssen wir auch sie als eine canaanıtische re 
und als den gemeinschaftlichen Ausdruck eines und 
desselben Volks — der Israeliten — für ursprünglich 
einerlei mit der phönizischen Sprache erklären. Denn 
die spätere Ausartung und Verunreinigung, dieser Spra=- 
che durch Aramäismen, welche in der geographischen 
und politischen Lage der ı0o Stämme gegründet und 
aus derselben so leicht erklärbar uns in dem sechsten 
Abschnitt genauer beschäftigen- wird, darf uns den äl- 





„Hebraea Punicae linguae farmniliarıssima est, in qua. multa invenis , 
inus verbis consonantia,“ | 

Schon Joh. Vorstius de Hebraismis N. T. ed. Fischer Lips, 
1778 hat den Charakter des Punischen richtig aufgefasst, 


b) 


testen Charakter des Samaritanischen, der dem Forscher 
aus den Ueberresten späterer Jährhunderte deutlich ge- 
nug hervortritt, nicht in einem falschen Lichte darstel- 
‚len. Für diese Ansicht liefert auch eine sorgfältig ver- 
gleichende Betrachtung der phönizischen Buchstaben, 
so wie sie auf allen uns noch zugänglichen Denkmälern 
erscheinen, und der aufalten Münzen und in Hand- 
schriften sichtbaren samaritanischen Bi die 
überzeugendsten Beweise. 

‚Abzeichnungen von phönizischen ‚Alöbabeten finden 
meine Leser in den Memoires de P’academie des In- 
scriptions Tome XXIX. Tab. I. Ebend. in T.XX X ent- 
hält die vierte 'Kupfertafel N. ı. ein phönizisches Al- 
phabet nach den Maltesischen Inschriften und Phönizis 
schen Münzen. No.2 ein phönizisches Alphabet gezo- 
gen ausSicilianischenM. No.3ein phönizisches Alpha- 
bet zumBehuf der Inschriften auf Oypern und N. 4 Na- 
men der phönizischen und hebr. Buchstaben. Derselbe 
französ. Gelehrte Barthelemy hats. LettreaMr. Le Mar- 
quis Olivieri Paris 1766. 4. Pl. Ilein Alphabet beigefügt. 
S$- inton in den Philosophical 'Transactions Vol. LI. 
theilt p. ı45 ed. Wittenb. 1774. ‚das Maltesisch - Puni- 
sche Alphabet mit und Vol. LIV auf Tab. XXIV und 
XXV ein rein phönizisches, sicilianisch-punisches und 
cyprisch-phönizisches, Dutens inder seconde Edition s, 
Explication de quelques medailles Greeques et Ph£ni- 
ciennes avec une Pal&ographie numismatigue, a Lon- 
"dres 1774. 4, giebt auf der dritten Tafel eine Uebersicht 
von phönizischen und punischen Buchstaben, der ein 
belehrender Abschnitt betit. Autorites, sur les quelles 
est fond& l!’ Alphabet Phenicien von pag. 92 bis 103 an- 
gehängt worden ist. Franc. Perez Bayer in s. gehalt- 
vollen Schrift Del Alfabeto y Lengua de los l'enices 
y de sus Colonias. Madriti 1771 stellt auf einer in fünf 
Columnen abgetheilten "Tafel pag. 375 (1) hebräische 
(2) rein phönizische (3) karihagisch- und sicilianisch 
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phönizische (4) Kasse phönizische‘ Brichäaben und 
endlich (5) die phösizisch, ‚maltesische Inschrift zu- 
sämmen.) | Ä a eeet 
Suse itanische Sechtiftet ge sind in nakyeusn Wer 
ken abgebildet. Schon Pellerin stellt in Tome Second 
des Recueil de. Medailles de: Peuples..et..de Villes cet. 
Paris 1765. 4. pag:.201 f. zwischen mehreren in einer 
Abzeichnung beigefügten verwandten phönizischen und 
samarilanischen Buchstaben eine ‚Vergleichung an; 
"Eekhel: in s. Doctrina nimm. vett. P. L,Vol..Ill. 1791, 
liefert p: 404 ein phönizisehes Alphabet nach! Barthe- 
lemy’s ‚Angabe zugleich 'mit einem .samaritanischen; - 
ZIırasm. Frölich giebt in ’d. Annales Compend. Rerum 
ei Regum Siciliae. Viennae 1794 auf Tab. XVIL in ab- 
‚geschiedenen Columnen (1) Alphabetum Samaritanum 
3.. Hebraicum vetus, (2) Assyrium s. Hebraic um novum 
forte Vetus sacrum, :(3) Sonus et Potestas, (4) Rabbi 
‚Azariae, : (5). Phoenieium s. Samaritanum Bibliorum, _ 
(6) Vaticanum, . (7) Graecum vetus (nachgest, auf Tab. 
VI. des aten Bds.. des. ersten Th. der. biblischen Ar- 
Shacalogis von lab) „Der: BSBBNHIR ApAnnehR Ge- 





Fiebraeo- er leide MDCCLXXXI 4, pP 
224 cin sauber gestochenes Alphabet in drei 'besonde- 
ren Columnen uns geschenkt, wovon.die:erste Hebr. 
Vule. „.die'zweite Samaritie'!Numis, die dritte Samari- 
tanum e Codicibus darstellt. : Eben derselbe Gelehrte 
hat: in einem anderennicht'mindergehaltreichen Werke 
betit. Numorum Hebraeo -Samaritanorum : Vindiciae 
37901n kl.F ol, pag. 120 angeführt: Alphabelum Hebraeo- 
Samarttanum cum .Punicö-Baetico e numis Gaditanis 
ect: collatum (von Zekhell: o.inachgestochen.) or 
sudasche.hat in«BartoL ‚Vol: IV s. Lexiei Univer- 
sae Rei Numariae Veterum Auf einer besonderen Tafel 
angebildet A Iphabetum Ebraeo-Samaritanum und zwar 
untfolgende Weise (a) .Ebxi Vulg, (b) Samarit, e Nu- 


sim (Froehlichii, Bayerii) (c\ e codicibus (Bayerii) (d) 
ebibl. (Froelichii). Vergl:noch:: de antiguis Litteris Fle- 
braeorum et Graecorum libellus Jo. Bapt. Bianconi, 
Bononiae ı748, dem eine Kupfertafel beigefügt ist, und 
die ©. G. Tychsen’s Tentamen cet. vorgesetzten phöni- 
zischen, samaritanischen und anderen Alphabete. 

" Unterwirft'man die vorzüglichsten hier nahmhaft 
gemachten Zeichnungen von phönizischen und samas ' 
ritanischen Buchstaben einer 'sorgfältigen Verglei- 
<hung einzelner ihnen ‘zum Grunde liegenden Origi- 
nale, welche dem Verfasser dieser Schrift zu schauen 
verslattet gewesen ist, so wird man, wenn man einzelne 
Abweichungen, die in der Verschiedenheit der Zeit, 
des Orts und der Ungeschicklichkeit oder der Näch: 
lässigkeit des Künstlers ihren Grund haben, nicht zu 
hoch gr Sc Glaubensbekenntniss, dass die älte- 
sten phönizischen und samaritanischen Schriftzüge 
einen und denselben Charakter an sich tragen, als das 
wohlbegründete Resultat mehrerer aphtungswertkier 
Forscher, unbedenklich unterzeichnen. | 

Selbst 'Pellerin, der ins. Lettres in Beziehung auf 
die von ihm in acht Bänden herausgegebenen Recueils 
de Meduilles de Bois cet. Fef. et Paris 1770, pag: a'noch 
schwankt, ob’er die phönizischen und punischen Schrift- 
zuge von den hebräischen und chaldäischen, oder von 
den samaritanischen ableiten'soll, stellt p, 30. 39 zwi- 
schen einzelnen phönizischen, punischen, samaritani- 
schen und hebräischen Buchstaben eine Vergleichung 
an, um ihre:enge Verwandtschaft und Uebereinstim- 
mung zu'zeigen. Ebenders. nimmt keinen Anstand, in 
s. Recueil de Medailles cet.-'TF. IL p. 201 zu bekennen: 
„Onr emarque aussi queila pluspart descharacteres Ph£- 
niciens ont, &te- a des Samaritains, et formes 
ä leur imitation. Ä | 

Der Fürst von RR Gabr. Lancilotto Ca- 
stello gesteht in der trefllichen Quinta Aggiunta di 


Medaglie alla Sicilia Numismatica 'di Filippo Paruto 
Palermo 1774 offenherzig p. ı8, dass, obgleich die ein- 
zelnen in verschiedenen Gegenden gefundenen Denk- 
mäler nicht immer in allen Theilen genau mit einander 
übereinstimmten, dennoch der Satz fest stehe, dass man 
in allen Charakteren, die auf’phönizischen und puni- 
schen Ueberresten sich zeigten, eine vollkommene Achn- 
lichkeit mit den samaritanischen Buchstaben entdecke. 
Swinton T. LIV.d. Philos. Transact. fährt p.59, nach- 
‘ dem er die Behauptung des berühmten De Guignes, 
„dass ursprünglich die phönizischen Schriftzüge voll- 
kommen übereinstimmend mit den samaritanischen ge- 
wesen‘ angeführt hat, also fort: from the passage here 
produced we may fartier infer, that ihe Phenician In- 
scriptions either coeväl with Samarilan coins struck by 
Simon or ölderthan thoseCoins,imust be formed ofletters 
for the möst part extremely similar to the Samaritan. 
And thiswefind in fait to be true.(°) Hier schliesst sich 
mit gleicher Meynung Barthelemy an, wein'er in Tome 
XXX. d. angeführten Memoires cet. p. 406 äussert: 
„Les letires "Pheniciennes ne sont pas essentiellement 
distingudes des Samaritaines: mais la pluspart ont 
suivantıla difference des pays et des temps &prouve tant 
de variations, 2 ne souvent la träce de leur 





(°) Hier stehe noch die Bemerkung, dass schon der berühmte 
‚Joseph Scaliger in s. Animady. in Chronicon Eusebii post notam 
MDCXVII. das wahre Urtheil gefällt‘ ‘hat: „Alphabertum ‘Samarita« 
num idem esse quod Phoenicium. Alhan. Kircher, der gegen diese 
Behauptung | in s.'Werk: Turris Babel s. Archontologia. Amstelodami 
16749 Fol. p. 186 mit schwachen Gründen kämpft, konnte der Wahre 
heit sein Auge nicht ganz verschliessen, wenn er fortfährt gestehend: 
„ante 'primum templi excidium Israelitarum omnium 'h. 'e. Judaeo- 
rum et "Samaritanorum eundem Juisse characterem, eundemque 
fuisse, qui nune dicitur Samaritanus. Nam cum undique Tyrii et 
Sidonii ab Israelitis eircumdarentur, probabile est, omnes eorum 
‚characiere usos, sive ab Israelitis Phoenices et Cananaei illum ae- 
geperint." 
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‚origine. Der Verf. der.Schrift: ‚„Nummorum anti- 
quorum. scriniis Bodlejanis reconditorum Catalogus 
Oxouii Fol. 1750 stimmt mit dem französ. Gelehrten 
"überein, ‚wenn-er p. 217 den Satz aufstellt: -„litteras 
Phoenitias’et Samaritanas ab antiquo easdem fuisse ve- 
rosimile.est, at temporis decursu pro locorum et scri- 
ptorum genio, quam miseredeformari solent litterarum 
ductus,: nemo nescit.“ 

‚Der wackere Bayer, dessen Stinnme, vorzüglich ge- 
hört zu werden verdient, ‚hat in seinen lehrreichen Be- 
trachtungen über die ältesten phönicischen, samaritani- 
schen und:hebr. Buchstaben (s. dessen Abhandl. „Del 
‚Alfabeto.y Lengua de losFenices cet. p.337 (7)) gerade- 
.zu erklärt, dass nicht nur. die Sprache, ‚sondern auch 
das, Alphabet oder die Schriftzuge der Phönizier ur— 
‚sprünglich hebräische, seyen,“ Noch bestimmter spricht 
„er in.dieser Rücksicht seine Gedanken ausindem eben- 
falls;schon angeführten Werk: de Numis Hebraeo-Sa- 
‚maritanis pag. 5,(%) und.in s. Vindiciis cet.,p- 120, 
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‚{)'» Ni solo .el_idioma, sino tambien el alfabeto y ‚letras, -O CA= 
racteres de los Fenices son en su. fondo Hebreos, y se tomaron de 
los que usaban generalmente los Israelitas, antes que 'se separasen 
las diez Tribus de las de Juda, y de Benjamin. 'Estos Garäcteres 0 
letras, que'los Hebreos perdieron, o dexaron de usar,' despues de 
su -cautjverio-en Babilonia, los retuvieron constantemente los de Sa- 
maria;,y son los que hoi vemos en las monedas de Simon Maccabee, 
llamatas. vulgaramente BaaenRR por serlo las letras ‚de que se 
SPRPENM sus..in inscripciones.‘ 

,(2);»Phoenicum Hispaniensium litterds ‚ubiyis in _ Gaditanorum, 
Canhernsium, Abderitanorum numis conspicuas Si quis cum “Phoenis 
eum. proprie ‚dictorum, quas Tyri et Sidonis numi exhibent, ‚ atque 
adeo: cum priscis Hebraeorum s. Samariticis litteris singulatim con, 
tnlerit; non similes tantum, sed, easdem plane deprehendet, unam- 
que ın universum esse 'agnosce£ utriusque scripturae indolem pror- 
sus ulzyquod; olim in dissimili argumento Comicus: 

" Qui uframvis recte norit,, ambas noverit‘‘, 
nt ‚ostendunt plurimi atque elegantissimi aerei alque ‚argentei num 
variaeque magnitudinis et ponderis ac mirandae integritatis passim 
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Vergleicht man, um über den Ursprung der älte- 
sten griechischen Schrifizüge aus den phönizischen ei- 
nige Bemerkungen im V orbeigehen hier einzuschalten, 
die in Siciliae et obiacentium Insularum Vett. I nscriptt. 
Nova Oollectio. Panormi 1784. Fol. p. XXX V bis XLVII. 
angegebenen griechischen Schriftzüge auf Inschriften, 
ferner die von FEckhel Tab. Lad Vol.1. Prolegom. gen. 
p. CIV der Doctrina numor. veter. mitgetheilte Pa- 
laeographia Graecorum ex numis oder die von Dutens 
l. cc. p- 52 gelieferte Tabelle von den ältesten griechi- 
schen Buchstaben mit den alten phönizischen, so kann 
man durch alle im Fortgang der Zeit eingeschlichene 
Abweichungen hindurch den Grundcharakter, der auf 
einen phönizischen Ursprung zurückführt, noch jetzt 
deutlich genug wahrnehmen. Auf den ältesten spanl- 
schen Münzen, an deren Aufklärung die grössten An- 
strengungen fast aller Gelehrten gescheitert sind, wird 
man Spuren einer solchen wechselseitigen Achnlich- 
keit häufig genug begegnen. | 

Aber die Schwierigkeit, dass Kadmus nur ı6 Buch- 
staben den Griechen zugeführt habe, brauchen wir 
nicht mit Bayer (?) als einen entscheidenden Grund 
anzusehen, dass das damalige phönizische oder hebräi- 


‚sche Alphabet, welches den Griechen mitgetheilt wir: 


% 





apud .nos obvii saltem non rari, guorum literae non similes modo, 
sed eaedem fere omnino cum Samariticis sunt. 

(g) In der Schrift de Numis Hebr. Sam, erklärt er p- 228 auıs- 
drücklich: ‚‚primaevas Hebraeorum litteras nec plures unguam nec 
pauciores sedeeim fuisse. Et quidem si gutturis, palati, linguae, den« 
tium et labiorum flexus compressionesque, et motus, quibus soni sim- 
plicium litterarum efformantur ‚ ad calculum exigimus, vixdum eum 
numerum pertingemus, 

p- 229. Praeterea Cadmum sedecim tantum litteras Graeciae intu« 
lisse, quibus universum Phoenicum alphabetum initio constitit. 

p- 254 fügt er noch hiazu: viginti duas quidem Hebraeorum lit« 
terarıım polestales fuisse, sed sedecim non amplius in primigeuia 
scriptura forınis s. signis expressas. N 
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den, aus nicht mehr als ı6 Schriftzügen bestanden 
ha be. 

| Gegen diese Behauptung kann man mit Jahn in 
seiner Archaeologie B. 1. 'T'h. I. S. 411. 412. und 'Th.H, 
S, 56.in der Beschreibung der Kupfertafeln theils er- 
innern, dass aus den alphabetischen Klagliedern Kap, 
ı—4, den Sprüchen Kap. 31, 10—3ı. und den Psal- 
men 9. 25. 36. 37. 119. das Daseyn von 22 Buchstaben 
in dem ältesten hebräischen und samaritanischen Al- 
phabet mit Recht geiolgert werden könne, theils dass 
von den auf Münzen vorkommenden Buchstaben kein 
Rücksehluss auf die Zahl der Buchstaben in einem gan- 
zen Alphabet gemacht werden dürfe, Mit welcher letz- 
ten Ansicht auch der Rec. der Bayerschen Schrift in der 
Bibliothek der alten Litteratur und Kunst St. ı. S. 208. 
übereinstimmt, wenn er sagt: „überhaupt kann man 
aus dem Umstande, dass nur 17 Buchstaben auf den 
Münzen des Simon vorkommen, nieht schliessen, dass 
damals das hebr. Alphabet nicht mehrere enthielt. Es 
ist kein einziges Wort auf diesen Münzen, das einen 
der fehlenden Buchstaben erfordert hätte und kein Bei- 
spiel, woein Doppelbuchstabe durch zween einfache 
ausgedrückt wäre. Vielmehr kommt das Zade wirk- 
lich vor und auf den Münzen des Jochanan auch das 
Caph, die daher Hr. B. aus Liebe zu seiner Hypothese 
beide für ausländisch oder chaldaisch zu erklären sich 
genöthigt sieht.“ 


Aber man kann — und dieser Punkt scheint mir 
von unseren Sprachforschern noch nicht gehörig erwo- 
gen worden zu seyn — die Behauptung der ältesten 


Schriftsteller, dass das Alphabet der Griechen ur- 
sprunglich nur ı6 Buchstaben enthalten habe, unange- 
fochten lassen und gleichwohl den Satz vertheidigen, 
dass das phönizische Alphabet, welches Kadmus nach 
Griechenland gebracht, schon mit 22 Schriftzügen be- 
reichert gewesen sey. Dennliegt nicht die Bemerkung 
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sehr nahe, dass mehrere Hadhe Kehl = und Ziächhäch: 

staben 2 Phönizier den weicheren und biegsameren 

Sprachwerkzeugen der Griechen unerreichbar und die 

Unterscheidung ähnlich lautender Buchstaben , wofür 

der Phönicier ein besonderes Zeichen hatte, unmöglich 

war? Sagt doch Josephus B. ı9 d. hebr. Alterth. K. ır: 

$. 2, dass es ihm als einem Juden trotz aller Anstren- 

gung nicht gelungen sey, eine genaue Aussprache grie- 
chiseher Wörter sich anzueignen! Klagi nicht Ziero- 

nymus in Epistol. COXXV ad Rusticum "Tom. IL, p. 940, 

l. c. welche Anstrengung ihın die zischenden und tief 
aus der Brust herausgestossenen Buchstaben des hebr, 

Alphabets gekostet ad wie oft er bei seinen nachah-+ 

menden Versuchen fast in Verzweiflung gerathen sey ? 
Kann man nicht die von ihm gemachte Beobachtung (?9), 

dass die lateinische Sprache den eigenthümlichen Laut 

gewisser hebr. Buchstaben nicht wiedergeben könne, 

auch auf die griechische Sprache mit vollkommenem 

‚Recht anwenden ? Zu diesem Behufe lässt sich auch 

die Nachricht eines syrischen Schriftstellers Severus 

aus Antiochien benutzen, der zu Jesaias XIX, v.ı4 (!ı) 

die Bemerkung mitiheilt, dass einige griechische Aus- 

leger das Wort Ares statt mit din und Schin lieber mit 

Aleph und Samech schreiben möchten, weil sie weder 

Ain uoch Schin aussprechen könnten. 

Die bisherigen Brörterungen über die griechischen 
Buchstaben als hervorgegangen aus den entsprechen- 
den phönizischen Buchstaben gewinnen in keinem ge- 
ringen Grade an Klarheit, wenn wir die BEISCHMONER 
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(10) Lib, IV. c. XT, s, Comment. ın Jessiam T; Iv.. p- 5 LER 
„Sed sciendum, quod hic Neser per Sade literam scribatur, cuius pro- 
prietatem et sonum inter z et s Latinus sermo non exprimit. Est 
enim stridulus et strietis dentibus vix liuguae professione profertur.‘ 

- (11) s. das in syrischer Sprache mitgetheilte Scholion in Spohniä 
Collatio Versionis Syriacae cum fragmentis in commentar; Ephraem, 


Syri Specim, I. Lips. 1786. 4. pag. 24 
Ba 
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Buchstaben als Zahlzeichen betrachten. ’Dänn: wer- 
den wir in-Hinsicht der Stellung, die sie einnehmen 
und des Werths, den sie bezeichnen, eine Ueberein- 
stimmung finden, wie sie zwischen einem Abbild und 
einem Urbild kaum grösser gedacht werden kann. Mit 
einem glücklichen Scharisinn hat Hr. D. Bellermann 
‚diese Materie abgehandelt im dritten Stück seiner Be- 
merkungen über die phönizischen und punischen Mün- 
zen St. '3. (Berlin 1819.) S, 50. 57., auf den ich re 
meine Leser verweise, 
Aus den bisher vorgetragenen Sätzen ergibt sich 
als natürliche Folge, dass in den ältesten griechischen 
Schriftzügen auf Thäch iften eine nahe Verwandtschaft 
mit den umdrehen. dem Auge sich darstellen 
nuisse. Diese Entdeckung hat auch schon Jos. Scali- 
re an der zuletzt angeführten Stelle gemacht, wenn 
r behauptet: „antiquas Jonum Kinedhad Sainariteinni 
Forster Pellerin in s. Lettres l.c. p.28. räumt gern . 
‚ein, dass die ältesten Schriftzüge auf griechischen Mün- 
zen und Inschriften den samaritanischen sehr ähnlich 
seyen. Dass auf manchen Inschriften eine solche Ue- 
bereinstimmung weniger sichtbar hervortritt, klärt 
sich befriedigend aus dem Umstande auf, ‘dass die grie- 
chischen Schriftzüge selbst im Laufe der Zeit und in 
verschiedenen Gegenden mehrfache Veränderungen 
erlitten haben, wie man bei einer Vergleichung der 
Srräischen Puschrift (s. Quinta Aggiunta eto. 'p. 19) 
mit.der von De/os und Amyeclae sich überzeugen kann, 
und aus einer Zusammenstellung der in "lateinischer 
Sprache auf unsere Zeiten gekommenen Inschriften 
gleichfalls erhellt. 

-. Eine zweite eben so &inleuchtende Folgerung liegt 
in der Annahme, dass die samarıtanischen, mithin 
auch die phönizischen Schriftzuge ursprünglich einer- 
lei Gestalt mit den hebräischen gehabt haben müssen. 
Die Aussagen der ältesten Juden, die ZZieronymus als 
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ein gläubiger Schüler in seinen Schriften treu aufbe- 
wahrt hat, stimmen für eine ursprüngliche Einerlei- 
heit der Hahslschen und samaritanischen Schriftzüge. 
So behauptet er in Prologo in Lab, 1. Regum: „Certum 
est, Esdram alias likteräs reperisse, cum ad illud us- 
es tempus üldem Samaritanorum .et: Hebraearum 
characteres fuerint.“ Und inCommentario adIX. ca- 
put’ Ezechielis Tom. V, col, 96. „antiquis Hebraeo- 
rum litteris, quibus'usque hodie utuntur Samaritanı.“ 
Dieser Meinung sind späterhin Cappellus in Arcano 
“ Punctationis 1. 1.0. VL. 9.6. behauptend:. „„quod lite- 
vae Zebraicae Samaritanis fuerint analogae et illis nu« 
imeroetvalore eresponder int,utaccurate permutari potue= 
vint,‘ Morinus, HYalton, Grotius u. m. andere gefolgt. 
Ein; genugendes Bild von der ältesten Gestalt’der 
hebräischen Schriftzuge vermögen wir uns noch jetzt 
zu entwerfen, wenn wir die obigen reichlich angege- 
benen Quellen benutzen, aus den übereinstimmenden 
Merkmalen in den vorhandenen phönicischen Inschrif- 
ten und Münzen, und den ältesten und neuereu sama- 
ritanischen Buchstaben, zwischen denen nach .Bayer’s 
Aussage (s.deNummis cet. p.24ı. Vindiciae cet. p. 119 
und ıı8.) bei allen kleinen Abweichungen im Einzel- 
nen ein gemeinschaftlicher Charakter klar hervortritt, 
ein vollständiges Alphabet zusammengesetzt haben. 
| Haben wir in unseren bisherigen Untersuchungen 
den rechten Weg betreten, so a die unter 
Simon dem Makkabäer mit samaritanischer Schriit ge- 
prägten jüdischen Munzen als die ältesten Denkmäler 
hebräischer Schrift um so mehr unsere Aufmerksam- 
keit, da sie den Gebrauch der samaritanischen Schrift 
bei den Juden nach, dem babylonischen Exil in einzel- 
‚nen merkwürdigen Beispielen beurkunden. Aber wie 
‘ verträgt sich, werden mehrere meiner Leser ‘einwen- 
den, mit einer solchen Behauptung die schon in frü- 
heren Jahrhunderten unter den Juden herrschende sehr 


verbreitete Sage, dass Zsra die samaritanischen Schrift- 
zuge mit der chaldäischen Quadratschrift, in denen 
nach dem babylonischen Exil die heiligen Bücher der 
Hebräer geschrieben worden , vertauscht habe? Die 
Antwort ist leicht, sobald wir nur zwischen profaner 
und Aeiliger Schrift sorgfältig unterscheiden und die 
einladenden Winke nicht verschmähen, welche dem 
unbefangenen Forscher auf seinem mühsamen Pfade 
häufig genug Aufmerksamkeit ablocken. Meine An- 
sicht will ich in nachfolgenden Sätzen zur Prüfung 
vorlegen. 

Erster Satz. Sehr vorzuügliche jüdische Gelehrte 
sprechen von einer doppelten Schreibart,die einstbei den 
Hebräern üblich gewesen sey, als einer bekannten Sache. 

Die Reihe eröffne AR. Moses in Tractat. Mischnae 
Jadajim cap. 4, welche Jac. de Yoisin (12), nachdem 
er die bekannte Stelle aus 'Tract. Talmud. Sanhedrin 
c. 2. kurz vorher angeführt hat, in folgenden Worten 
mittheilt: „tradit eiusmodi sceripturam (d. h. die älte- 
sten hebr. Schriftzüge) in usu fuisse apud populum, 
qui vocabatur Samaritanus.“ Ferner R. Mosis 'Tracta- 
tus de Tephillim, Mezuzah cet. C. I. $. ıg. „,Tephil- 
lim et Mezuzah non solent scribinisi ltteris Assyriis,“ 
weil der Inhalt derselben aus der Bibel entlehnt war, 
natürlich. Hieran schliessen sich eine Menge wichti- 
ger Zeugnisse, die uns Buxtorf in s. Dissertat. de Li- 
terarum Hebraic. genuina antiquitate, wieder abgedr. 
in dessen Sammlung s. Dissertatt. Philolog. Theologie. 
Basil. 1645,., aufbewahrt hat. 

2.B. p.203. „Ritba 839% ille in Additionibus 
suis: ob perfectionem et sanctitatem scripturae illius 
(der hebr. Quadratschrift) non usurpabant eam in die- 
bus zllis, ne in illis quidem libris Legis, quos Rex aut 





(12) In Raymundi Martini Pugio Fidei ed. Jo, Bened. Carpzor, 
Lipsiae 1687. fol. pag. 105, 


privalus unusquisque pro se ipso scribebat: sed scribe= 
bat illos seriptura Flebraea (d.h. in der mit den Sama- 
ritanern gemeinschafllichen Schriftart) Ibid. Rabbıe 
Gedahah in libro naapn now col. 89. 1. „Lex 
autem data est ea scrzipiura, qua nos hodie scribimus 
Librum legis, 'quae.vocatur Assyriaca. Haec vero fi- 
gura fuit custodita et asservata penes magnates Israe- 
lis, sicut Lex oralis. /ulgus enim utebantur figura 
litterarum ‚Hebraicarum Samaritanarum“ p. 20%. Oba- 
dias de Bartenoraın Jadajım Cap.IV. ‚Scriptura He- 
hraea dicta est scriplura, quae venit de (terra) trans flu- 
vium. Ea utuntur Cuthaei usque in hodiernum diem. 
Israelitae autem oolim ea scriptura in rebus profanis 
et in monelis argenteis hodie adhuc inter nos extanti- 
bus, quae sunt a tempore Regum Jsraelis et ılla scri=- 
ptura signatae.“ 

AR. Asarias ın Meor Enajim. cap. 9. bemerkt unter 
andern: „Israelitae elegerunt sibi Linguam sanctam, 
ut Scriptura et Lingua ipsorum, quae instar peculil 
delitescebat penes capita et sapientes ipsorum, rediret 
in eum statum, quo fuit in Sinai: reliquerunt Seriptu- 
ram Hebraeam et Linguam Aramaeam IJdiotis, qui 
sunt populi Terrae.“ | 

Ibid. p. 205. Aben Schuif in Commentario suo in 
Legem sectione 7» mp: illi (Cuthaei) descripserunt 
eum pro se Characiere Hebraeo, ne utantur Scriptu- 
ra sacra et lingua sancta. 

Ibid. R. Moses Aleschkar (ein Schriftsteller aus 
dem funfzehnten Jahrh.) vergl. O. G. Zychsen de Nu» 
mis Hebraicis Diatribe. Rostochii 1791. P.27. „Legem 
et libros sanetos charactere Assyriaco, profanos vero 
lıbros, ıdıotarum contractus et numos charactere Hle- 
braico scriptos fuisse. Sic quogue Rambam (d.h. Mai- 
monides aus dem ı2ten Jahrh.) in responso inserlo in 
OÖrcnoth Chajim sect. Talmide Thorah: charactere 
Assyriaco, quo revera lex data fuit, nonnisi libros 


1 
sanctos scribere licitum est, aqua consuetudine Israe-. 
litae nunquam recesserunt. Nam epistolae, libri ad 
unum omnes charactere hebraico vere scripti sunt, 
omneque, quod numis et siclis sanctwarzi inscribunt, 
scriptura hebraica inscriptum est. 

An diese jüdischen Zeugnisse, die, wenn auch, 
welches freilich nicht zu leugnen ist, einige auf blossen 
‘Vermuthungen oder Folgerungen beruhen oder frühe- 
ren nachgesprochen seyn mögen, auf Sagen, in die 
man, weil sie von den ältesten Zeiten. fortgepflanzt 
waren, weiter keinen Zweifel seizte, unwillkührlich 
zurückführen, schliessen sich zwei ebenfalls in Martini 
Raymundi P. F. angeführte christliche Schriftsteller 
mit sehr wahren Bemerkungen an. Z.B. p.206. Guil. 
Postellus: ,„Aliam scripturam fuisse Exiernam et 
Communem, qua in rebus civilibus usi fuerint — Sa- 
maritana, quae olim fuit JAdebraica exterior, est in 
testimonium anliquitatis servaia, ut hodie videantur 
orıgines“ und weiterhin sagt derselbe in s. Buch de 
Etruriae origine cet. p. 249. „ab initio duae Linguae 
(Scripturae) erant: externa publicave et sacra. Sacra- 
que usque ad Esdram delituit. Externa s. Samaritana 
paucis Judaeis in Oriente superest.‘ | 

Ferner Nic. Fuller in s. Miscellaneis Sacris ]ib. 4. 
c.4, „non dnbitamus igitur, pro duobus illis praeci- 
puls rerum ac negotiorum diversis generibus, Sacro- 
rum videlicet et Civikum, duplicem minimum lite- 
rarum figuram antiquis Hebraeis fuisse consuelam. 
Quod idem meo quidem animo, res ipsa illico. docere 
queat. Quippg alterum genus scripta Judaeorum mo- 
numenta ad hodiernum diem aflatim extantia luculen- 
ter demonstrant, alterum Samartıtanorum libri et nı- 
mismata ab interitu vindicant.“ _Vergl. Athanas. 
Kircher, der auf mehrere der mitgetheilten jüdischen 
Stellen sich stützt und in s. Werk Oedipus Aegyptiac. 
Tomi I. P.I. Romae 1683, fol, p. 84. sich für eine 


solche Eintheilung in eine heilige und profane Schreib- 
art entscheidet und diese seine Meinung auf den fol- 
genden Seiten mit mehreren schätzbaren Erläuterun- 
gen unterstützt. Diesem Beispiele sind mehrere ge- 
folgt, z.B. Rhenferd in s. Opera philoll. 1722. 'Uraj. 
ad Rhen. p.;252. Frölich 1. c. p. 73. u. a. 

Zweiter Satz. Die schon von Origenes und Hierony- 
mus (s. die. hierhin gehörigen Stellen bei Gesenius 1. c. 
S. 150. f.) vorgelragene Meinung, dass Esra.die bis dahin 
üblich gewesene samaritanısche Schrift mit der hebräi- 
schen Öuadratschrift vertauscht und zum ausschliessli- 
chen Gebrauch der heiligen Bücher seiner Nation ge- 
weiht habe, beruhet auf abgeschmackten Gründen und 
ist daher zu verwerfen. Wie sollie der fromme Israelit 
Esra bei der starren Anhänglichkeit der Juden an reli- 
giösen Gewohnheiten und bei dem felsenfesten Glau- 
ben derselben, dass die Schriftzuge, worin Moses seine 
Gesetze bekannt gemacht, von Jehova unmittelbar her- 
rührten, es habe wagen mögen, die Thora mit ande-- 
ren Charakteren umzuschreiben? Geht nicht aus den 
von Buxtorf p.ı7ı bis 185. der angeführten Schrift 
theils aus dem 'T'halmud u. s. w. theils aus den Schrif- 
ten der beruhmtesien Gelehrten, eines Aben Esra, Mat- 
monides u. s. w. beigebrachlen Stellen sonnenklar her- 
vor, dass es der bestimmte Glaube. der geachtetsten 
Juden aller Zeiten gewesen, dass die hebr. Quadrat- 
schrift oder die sogenannte assyrische diejenige sey, 
worin Jehova.dem Moses seinen Willen offenbart habe ? 
Frölich 3) und Bayer (1*) haben von dieser Seite 
mehrere gegründete Bedenklichkeiten vorgebracht, | 





(15) In den Annales Regum Syriae p. 77. „Profeceto Sacrae Hi-. 
storiae de inventis ab Esdra litteris altum silentium et religiosa Ju- 
daeorum,, tum Deo jidelium, in servandis sacrorum ritibus etisignis 


etiam externis pertinacia faciunt, ut de novo omnino inducto Eos 
ractere merito dubitetur.«“* 


(14) Ir der Schrift de Nandis Hebr, Ei pP. 227. in einer Anmer- 
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Dritter Satz. Diese jüdische Sage, deren Entstehung 
und Ausbildung F/assencamp \'°) gegen Tiychsen, der 
sie in mehreren seiner Schriften (1°) glaubig angenom- 
men und zur Vertheidigung unglücklich ersonnener hy- 
pothesen angewandt, trefllich nachgewiesen hat, beru- 
het auf Griinden, deren Abgeschmacktheit bei der ge- 
ringsten Prüfung deutlich genug sich offenbart, 

a) soll Esra die früheren hebräzschen Buchstaben 
mit den assyr/schen deswegen vertauscht haben, damit 
nicht die heiligen Bücher durch den Gebrauch der bis 
dahin üblich gewesenen von den Samaritanern gemein- 
schattlich mit den Hebräern angewandten Schreibart 
entweiht würden. Wen spricht hier nicht der spätere 


Hass der Juden gegen diese Ketzer an? 


b) sollen die Hebräer im babylonischen Exil die 
palästinische Muttersprache dergestalt vergessen und 
‘sich mit der chaldäischen Sprache so vertraut gemacht 
haben, dass Esra die bis dahin vorhandenen heiligen 
Nationalschriften zum Behuf seiner Landsleute in die 
chaldäische Schrift umzusetzen sich genöthigt gesehen 
habe ? Gegen diese beim ersten Bliek sich empfeh- 
leude Behauptung lassen sich mehrere Erinnerungen 








kung: ‚„Zlebraeis ne minimum quidem literarum apicem immutare 
 dieuit. Etenim testibus utroque Talmude et Gemaricis in tractat. 
_Megillah C.T. non solam XXII vulgares Hebraeorum litierae, sed 
et quingue finales a Prophetis atque ab ipso Moyse traditae ipsis fuere, 
Ex quo eliciunt: „St nihil ne Prophetis quidem lieitum fuit in Zege 
mutare, multo minus licuisse Esdrae scripturam Assyriacam Hebraeis 
obirudere. | | | 

(15) Ind. entdeckten wahren Ursprung d. alten Bibelübersetzun- 
gen u. s. w. Miuden 1775. S. 22 bis 29. 

(16) In s. Tentzmen cet, Rostochii 1772. p. 109. In der Schrift: 
„Die Unächtheit der jüdischen Münzen. Rost. 1779 8.51. In der‘ 
Refutatio Viudicationis abgedr. in Bayer’ Vindiciae p. 79. ins. Dia- 
tribe de Numis Hebr. Rostoch. 1791. p. 29. 50. und in d, Assertio 
epistolaris de peregriua N, Hasmonaeorum origine. Rost, 1794, p« 18. 


machen, die das Unhaltbare derselben Be hine 
erh aufdecken werden. 

ı) kann man mit Recht fragen: sollte a Kennt- 
niss der hebr. Sprache während der 70 Jahre des Exils 
so ausser Üebung gekommen seyn, dass es dieses Mit- 
tels bedurft hätte? Gehörten nicht die chaldäische und 
hebr. Sprache zu einem gemeinschaftlichen Sprach- 
stamm, und war nicht die erstere schon zu Hiskia’s 
Zeit nach 2 Kön. ı8, 26 den Hofbedienten desselben 
geläufig genug, um in derselben die Abgeordneten des 
assyrischen Königs verstehen zu können? Erschienen 
nicht Jahrhunderte später jüdische — prosaische und 
- dichterische Schriften — in hebräischer Sprache ? (7) 


2) Erschienen aber nach dem babyl. Exil die reli- 
giösen Schriften der Juden in der alten hebr. Sprache, 
so können wir auch dieses in Hinsicht der ältesten zum 
heiligen Gebrauch eingeführten Schriftzuge gelten las- 
. sen, deren Umtauschung Frevel und Eutweihung des 
Göttlichen gewesen seyn würde. 

3) Waren damals die heiligen Nationalschriften, 
namentlich das Gesetzbuch nur in wenigen Exempla- 
ren vorhanden und im Besitz erklärender Priester, die 
‚das Unverständliche des Ausdrucks durchieine treue 
aramäische Uebersetzung verdeutlichen konnten, wie 
auch wirklich nach der Rückkehr in Palästina Nehem. 
8, 8. der Fall war. Und was vor dem Exil, wie aus 
2 Kön. 22, 8— 13. vergl. mit K. 23, v, 24. und 2 Chron: 
34, 14. 21. erhellt, sich zeigte, dass nämlich nur Er 
Gesetzbuch im Lande vorhanden war, das würde ge- 
wiss auch unmittelbar zach demExil noch statt finden, 
Der Befehl des Pentateuchs, dass das Gesetz alle sieben 
Jahre öffentlich vorgelesen werden sollte, verbunden 





(17) Vergl, Spitzner in der Schrift: „Vindiciae Originis et Au- 
etoritatis divinae Punctorum vocalium et, accentuum in libris sacris,* 


'V. T. Lips. 1791. p- 163. 
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mit der Nachricht, dass nach 2 Chron. 17, 7—g. Prie- 
ster zum Unterricht in ganz Judäa ausgesandt wurden, 
giebt zu erkennen, dass die T'hora in dem Zeitalter 
eines Esra nur in den Händen der gelehrten Classe sich. 
befand, die keiner Umwechslung der Schriftzüge be- 
Kia: war. 

4) Sollte wohl Zsra der at Patriot es gewagt 
haben, die vermeint heilige Sprache in die Schrift- 
zuge‘, deren sich die vermaledeiten Feinde — die Chal- 
däer — bedienten, umzusetzen? 


Vierter Satz: Mehrere Volker des Arlerfkans 
hatten (s. Gesenius a. a. O: $. 148.) eine andere Schrift 
für die gewöhnlichen Bedürfnisse des Lebens, und eine 
andere heilige für blos religiöse Zwecke. Die Aegypter 
besassen sogar neben jener doppelten Schreibart noch 
eine dritte die /ızer oglyphusche (8), Werden wir nun 
durch keine Er scheinungen i in der Geschichte abgehal- 
ten, den Hebräern eine solche Gewohnheit zuzuschrei- 
ben, vielmehr aufgefordert, auch hier eine ‚Nachahmung 
der ägyptischen Weise statt finden zu lassen, so dür- 
fen wir den alten Hebräern ebenfalls den Besitz einer 
doppelten Schreibart zueignen. Mehrere 'T’heile der 
Mosaischen Constitution und mehrere religiöse Ge- 
bräuche der Israeliten sind offenbar aus der Religions- 
verfassung und der Priester- Organisation in Aegypten, 
zwischen welchem Lande und Palästina durch alle Pe- 
rioden hindurch (1?) ein vielseitiger Verkehr obwal- 
tete, mit einer treuen Nachbildung entlehnt worden. 
So führt das viel besprochene Orakel Urim und Thum- 





x. (18) s. Zoega de Origine et usu Obeliscorum. Romae 1797. fol, 
p+ 424 f. ag8f. SR = 
(19) Vergl. m. Schrift: „Die Hebräerin am Putztische.“ B. ı. 
-S. 460466. und zu:den B, 3. S. 160. mitgetheilten biblischen Stel- 
len füge noch Jerem, 44, 30. Ezech. 50, 15 —ı9. 29, 9. mit Rosen- 
müller’s Scholien Jes. IX, 15. 30, 6 flg. 57, 25. Nahum 11, 3. 9 


Raress ok, are 

mim auf einen ägyptischen Ursprung zurück, wenn 
man Herodot. 2, 37. mit Larcher’s Anmerkungen 
Tome Il. p.: 248. 44; der Quartausg. (Paris 1802.) ver 
gleicht. So bildeten bei den Aegyptern, wie bei den 
Hebräern die Priester eine eigene Caste: so opferten 
die Aegypter einen zZadellosen rothen Ochsen, wie die , 
Israeliten'nach 4 Mos. 19, 2. eire Zadellose rothe Kuh; 
s. ebend. K. 38. Nach Diodor I, 80. durften die Prie- 
ster nur Eine Frau heirathen: dies war auch ein Mosai= 
sches Gesetz nach 3 Mos. 2ı, 13. Die Cherubim oder 
Greife erinnern an die ägyptischen Sphinxe s. „meine 
Aufklärungen über Asien“ B.ı. $. 137. 304. vergl. mit 
Hüllmann’s 'Thcogonie. Berlin 1804. S. 164 flg. Stoff 
zu mehreren ähnlichen Parallelen liefert Zeeren in d. 
Zuusätzen zu der dritten Ausgabe, s. Ideen über die Po- 
litik, den Verkehr und den Handel u. s. w. Gött. 1815. 
8, 48. 74. 86.91. 

‘Sollten nun die Isracliten, die, wie die angeführ. 
ten Beispiele, zu denen Ei Rn viele andere fügen 
lassen; deutlich lehren, die Aegypter so häufig als ihre 
Lehrer benutzten, die ägyptische Sitte, göttliche Schrifs 
ten in einer von dem gewöhnlichen Gebrauch geson- 
derten Schreibart vorzutragen, nicht ebenfalls nachze- 
ahmt haben? Musste sie sicht als das wirksamste Mit-. 
tel erscheinen, die göttlichen Gesetze ihres Moses vor 
menschlicher Entweihung zu bewahren? Und war'ih- 
nen einmal diese ÜUeberzeugung geworden, so konnten 
sie keine glücklichere Wahl treffen, als wenn sie die 
chaldäische Quadratschrift zu einer heiligen Schrift 
stempelten , weil sie die Schreibart Aramäa’s war, eines 
Landes, aus dem der Anlerr ihrer N — Abra= 
ham — abstammte. ! | 

. Fünfter Satz. Die unter der Herrschaft Simon’s 
des Makkabäers geprägten jüdischen Münzen mit sa- 
maritanischer Schrift liefern den deutlichsien Beweis,’ 
dass die Juden mit den Samaritanern auch nach dem 
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babylonischen Exil dieselben Schriftzugr gemein hat- 
ten. Denn würden sie bei dem grimmigen Hass, der 
_ die beiden Völker entzweite, sich erlaubi haben, Mün- 
zen, welche die Grossthaten der Makkabäischen Fa- 
milie verkündigten, Jerusalem als eine heilige Stadt 
bezeichneten und mehrere Sinnbilder der vaterländi- 
schen Religion enthielten, in der Sprache ihrer ver- 
Jluchten Feinde erscheinen zu lassen, wenn diese nicht 
zugleich auch die ihrige gewesen wäre? Wie kann 
also mit dieser Thhatsache die judische Grille, dass Zsra 
die alie samaritanische mit der hebr. Quadratschrift 
vertauscht und jene den Samaritanern allein überlassen 
habe, ohne Ungereimtheit vereinigt werden? 

Sechster Satz... Aus der samaritanischen Schrift, 
welche bei den Israeliten vor und nach dem babyloni- 
schen Exil diejenige war, in der sie mit Ausnahme der 
Religions- Urkunden alle zu dem gewöhnlichen Ver- 
kehr erforderlichen Schriften, Briefe u. s. w. abfassten, 
hat sich die rabbinische und jüdisch- deutsche Schrift 
mit der jüdischen Currentschrift herausgebildet und alle 
drei Gattungen verleugnen ihren gemeinschaftlichen 
Ursprung oder das gemeinsame samaritanische oder 
hebräische Uralphabet eben so wenig,.als sich dieses in 
den verschiedenen phönizischen, punischen und sama- 
ritanischen Denkmälern nach unserem oben ausgemit- 
telten Resultat noch jetzt wieder erkennen lässt. Alle 
einzelne Abweichungen, die man in den genannten 
Gattungen der jüdischen Schreibart in gedruckten 
Werken und in Handschriften nach Verschiedenheit 
der Länder bei portugiesischen, spanischen , maurita- 
nischen und anderen Juden antrifft, begegnen sich den- 
noch in einem allgemeinen Charakter, den man, wenn 
man Veränderungen, die eine Sprache des gewöhnlichen 
Lebens im Laufe von Jahrhunderten nothwendig erlei- 
den muss, in gehörige Erwägung ziehet, den samari- 
tanischen wird nennen müssen.. 
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Denjenigen meiner Leser, die eine solche lehrreiche 
‚Vergleichung anzustellen wünschen, glaub’ ich die dem 
Tychsen’schen Tentamen de variis c!.H; mss. gener. cet. 
vorgesetzte alphabetische 'T’afel als vorzüglich brauch- 
bar empfehlen zu können. Sie ist, wie p. 315 sgq. ge- 
lehrt wird, aus rabbinischen, judisch - deutschen Hand- 
schriften, der Currentschrift polnischer, französischer, 
palästinischer und afrikanischer Juden, so wie aus jü- 
dischen Grabsteinen abgezeichnet und zugleich mit dem. 
hebräischen , phönizischen , samaritanischen,, dem pal- 
imyrenischen, dem ältesten syrischen und griechischen 
“ Alphabet bereichert worden. 





Zweiter Abschnitt. 


Muthmassungen über die Aussprache der hebräischen 
Consonanten und die Verwechslung derselben mit 
ähnlich lautenden Buchstaben entwickelt aus 


den ältesten Urkunden. 





Als ich vor mehr als fünf Jahren die unmittelbaren 
alten Üebersetzungen der Bibel in ihrem Verhältniss 
zu dem hebr. Grundtext zu studiren anfıng, konnte 
ich bei manchen Stellen der Versuchung nicht wider- 
stehen, anzunehmen, dass einzelne Abweichungen 
häufig durch eine Verwechslung ähnlich lautender 
Buchstaben vermittelst des Gehörs und nicht des Ge- 
sich!s entstanden seyen. Diese Vermuthung bildete 
sich zur festen Ueberzeugung aus, als ich alle die Va- 
rianten, die O. G. Zychsen in s. 'Tentamen, dem be- 


freiten Tentamen (Rostock 1774.) und dem ersten An- 
hang zum befreiten T'entamen (ebend. 1776:) zur Ver- 
theidigung einer unglücklichen Hypothese als Beweise 
für eine Uebersetzung aus hebr. griechischen Hand. - 
schriften mit triumphirender Freude aufgeführt hatte, 
mit meinen gesammelten Materialien in eine prüfende. 
Verbindung setzte. Hier machte ich bald die Ent-. 
deckung, dass in den Fällen (1), wo das Auge keine 
Täuschung beschlichen hatte, das Ohr durch eine zu 
schnelle oder nicht scharf genug bestimmte Aussprache 
des Dictirenden die Buchstaben des Texts mit ähnlich 
iönenden oder sogar — obgleich höchst selten — ganze 
hebräische Wörter mit wahrhaft griechischen Wör- 
tern vertauscht hatie. : | 

Froh verfolgte ich nun bei meinen fortgesetzten, 
Arbeiten die aufgelundenen Spuren zu einer wahr- 
scheinlichen-Ausmittelung, mit welchen Tönen die ein- 
zelnen hebräischen Bachstapen ausgesprochen worden 
und suchte aus anderen Schriften, die sich zu einer 
solchen. Untersuchung eigneten, die gewonnenen Re- 
sultate theils zu befestigen, theils zu erweitern. ; Auf 
diese Weise haben die Machsteherden Blätter ihr Da- 
seyn erhalten, die ich der nachsichtsvollen Prüfung 
der Kenner unterwerfe, 

Die Quellen, denen wir aust als Rn, zu folgen 
finden } die ii ein Me ea a Aufeasen mit dem 
Ohr veranlasst worden, theils solche, worin hebräi. 
sche. Wörter, Eigene Be Gattungs- Nahmen mit 
entsprechenden griechischen „oder en Buch- 
staben ausgedrückt sind, ‚theils endlich solche, die 





(1) Diejenigen Stellen, welche ich iu deu genanuten 3 Tychsen« 
sehen Schriften als passend zu- meinem Zwecke gefunden habe, sind 
von mir dankbar benutzt worden, welches ich hier ein für alle Mahl 
erinnert haben will. 
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griechische und lateinische Wörter, als spätere Be- 
'standtheile der hebräischen oder aramäischen Sprache 
enthalten. Mit diesen müssen wir uns vorher beircun- 
det und ihre Zulässigkeit als völlig begründet aner- 
kannt haben, ehe wir uns eine Anwendung auf die 
einzelnen Buchstaben des hebräischen Alphabets in 
Hinsicht der vermuthlichen Aussprache derselben ge- 
statten dürfen. | : 


Erste Classe 


Von den griechischen Uebersetzungen des 
A. T. und der Kulgata. 


. Nach dem einmal festgesetzten Gesichtspunkt liegt 
uns hier blos ein doppeltes Geschäft ob: einmal .die 
hohe Wahrscheinlichkeit darzuihun, dass sehr häufig 
Uebersetzungen aus vorgelesenen Handschriften im 
Alterthum verfertigt woı den, dann die vorgebr achten 
äusseren Gr ünde durch soldhe innere Erse/, heinungen, 
die keinen anderen Ausweg gestatten, zu befestigen, 
Ist dieser Beweis von einzelnen Stellen oder Abschnit- 
ten der genannten Uebersetzungen des hebräischen 
Textes einleuchtend geführt ondee so ist die Stelle, 
dieich ihnen in dem Kreise unserer gegenwärtigen Un- 
tersuchungen eingeräumt habe, vollkommen gerecht- 
fer tigt. Ä | 

Herr Hassencamp hat in der unten angeführten 
‚Schrift ( ) mehrere Unbequemlichkeiten, die das ge- 
 wöhnliche ‚Format der Bücher im. Alterthum — die 
Rollen — mit sich führten, wenn der Uebersetzer 
ohne fremde Beihülfe: den Text selbst lesen und ver- 
dollmetschen wollte, gut.entwickelt und daraus die 
Nothwendigkeit, einen Vorleser oder Dictirenden zur 
nn nnd nenn nnd nn nn nn 

(1) In „dem entdeckten wahren Ursprung der alten Bibelüber. 
setzungen.‘‘ Minden 1773, 8.36 —45. 
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Seite zu haben, mit haltbaren Gründen gefolgert. Zu 
den aus dem Alterihum vorgebrachten Beweisen 
will ich bier aus Schriftsteliern, welche eine solche 
Gewohnheit verbürgen, einige andere hinzufügen. 

Hieronymus liefert mehrere passende Beispiele. 
Man höre ihn selbst! In der Einleitung zum -ehnten 
Buch seines Commentars über den Jesaias oder T.IV. 
col. 416.d. angef, Ausg. sagt er deutlich: „Itaque, ut 
voluisti virgo Christi Eustochium, et ut in commune 
placuit, sicut ei superiores ante dielavi, et hune et 
reliquos, si Christus annuerit, dictabo libros.“ Eben 
so im dreizehnten B. s. Commentars über den Ezechiel 
oder T. V. col. 518. „Jilud autem, quod per simpli- 
citatern interpretationis, dum parum attendimus cele- 
ritate dietandi“* Und. T. VI. p. 77%. wendet er sich 
mit den Worten an seine Leser: „obsecro te, Leclor, ut 
ignoscas celeri sermone dictanti. Und noch die A 
sche Stelle in Tom. X. Praef. in Librum Tobiae col. 
3.4, „quicquid ille (Jüdaeus) mihi Hebraicis verbis 
expressit, hoc ego accito notario, sermonibus Latinis 
expressi.“ Tom. VI. col. 386. am Schluss s. Commen- 
tars über den Obadias bekennt er: „Haec ad duas lu- 
cubratiunculas Veterum auctoritatem sequutus et ma- 
xime expositionem Hebraicam propero sermone dietavi. 
Neque ea lenilate et com positione, ver borum dictamus, 
ulscribimus. Aliud est, mi Pammachi, saepe stilum 
vertere, et quae memoria Jigna sunt, scribere: aliud 
notariorum articulis praeparatis, "pudore reticendi, 
dietare, quodcunque i in buccam venerit.“ 

Theodoret legt in s. Auslegungen derg@Bücher des 
A. T. wenn auch nicht durch wörtliche Aeusserungen 
doch wenigstens durch seine falschen Uebersetzungen 
ein klares Zeugniss ab, dass auch er den hebräischen 
Text sich habe orlehen lassen. So hat er 2Sam. 23,23. 
(Tom. L edit. Jo. Ludov, Schulze. Halae 1769. p 449.) 
die hebr. Worte: NPYHTIN IND durch Zar. 
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EOT708 avrovy ent Tyv pv)laxnv übersetzt und also 
durchs Gehör getäuscht INYHWDH mit IMAWN ver- 
wechselt. Derselbe Irrihum hat ihn beschlichen Cantic; 
Cant. 1,2 2. (Tom.II. p.28. 1. c.), wo er TI durch oi 
waoroı gov gedollmeischt, mithin "PI% gehört zu ha, 
ben sich eingebildet hat. Ebend. Kap: IV, 8 das W, 
PN durch Örshevan, als habe er "DM gehört. 

Wenden wir uns jetzt zu den alexandrinischen 
‚ Uebersetzern des A, 'T., so drängen sich fast in allen 
Büchern Spuren Aner Dollmetschung nach dem Gehör 
dem Forscher entgegen. Aus oh Beispielen nur 
solche, wo eine andere Erklärungsart nicht zulässig 
scheint, z.B. Genes. 31, 7. die Leseart duvov für das 
hebr. DO, wo dem übersetzenden Griechen das Ge- 
hör einen Streich gespielt hat. Amos 3, ı2, gehört in 
dieselbe Rubrik, wo WY PRAT teten za ev Ja- 
uaoxo begeig übersetzt worden, 

Ezech. VI, 9. ist YIW durch ouwunze, ala wenn 
Myaw) gehört wor den, gedollmetscht. 

Ps. 89, 23. ist NW? ND nicht pressen soll durch ovs 
orpeimosı, als habe das Ohr vo vernommen, ausge» 
drückt worden: 

Ps. 104, 12. ist D’NDY durch rerowv bezeichnet; 
also mit D’NI’Z verwechselt. 

Ezech. 32,5, ist MYNAM durch naoev „nv übersetzt, 
. wo wiederum ein griechischer Klang zum Irrıhum 
verleitet hat. 

2 Chron. 31, 4. spricht sich in der griech. Ueber- 
seizung &v 77 AsıTovoyia 01XoV Kugıov für diehebräischen 
Worte MP AmMM2 TER eine Verwechslung mit 
MIT ANTV’ MD aus. 

Psalm 96, 6. ist }Y De oyınovvn, d.h. vn , so 
_ dass der Buchstabe 7 verschlungen ward, bezeichnet 
worden. 

Ca 
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Durch ein gleiches Versehen ist Flos. 5, 7- das 
Wort vn Dcch ) sovoıßn, als sey WY schört wor- 


den, niedergeschrieben. (*) 
Proverb. 15, 22. erscheint das hebr. Wort J%J in 


der griechischen Llebersetzung ev de zaodıaıg als 2 
1 Chron. ıı, 8. sind die Worte: NN nYP 28° 
Pyr NY durch: „za enokeunoe, zaı eAafße nv no- 


Zip“ ausgedrückt worden, wo mithin der UÜebersetzer 
in dem ersten Wort Joab ein Zeitworl I’0®) zu verneh- 





(2) Aus der oben erörterten Vertauschung ähnlich ‚Jautender Buch- 
staben möchte ich einen grossen Theil der Abweichungen ableiten, 
die sich in den einzelnen Hauptausgaben der griechischen Uebersetzun- 
gen des hebr. Textes, der Apokryphen des A. T. und der Werke des Jose- 
plus finden. In Rücksicht der ersteren bietet die nach den einzelnen 
Büchern des A. T. aus der Vaticanischen , Aldinischen und Complu- 
teus. Ausgabe zusammengetragene Variantensammlung in dem sech« 
sten Band der Londoner Polyglotte eine reiche Saat zum Durchmus 
stern dar. 

In Rücksicht der Apokryphen des A. T. mache ich auf flsepd« 
Beispiele aufmerksam : 

v Makkab. II, 2. Vatic. Kaödıs; Ald. Taödıs; Compl. Iaddıs. — 

ı Makkab. IV, 15. Vatic. Tango ; Ald. Be ie — 2 Makkab. 
XI, 58. Alex. jxev; Vatic. nyYzv. — Tobit. IT, ı. Alex. Tapeank; 
YV atic. Taßanı. — Tobit. XIV, 13. Alex, 40ovn005; Vatic. Aovneos. 
In Rücksicht des dritten Schriftstellers 5. Antiquitt. LE. sd 
Havercampii. Amstelod, 1726 fol. p. 17. m. annkavor, al. anna 
ßov. — Lib. U, 19, f. Neßowöns en pro Newood. — Lib.II. 
94. 9. Iacovßog, al. Ixoovuog. —. Lib. II, pag. 130. 1. Üuereoarss, 
al, jneregeg. —  Lib. IV. pag. 215. e. Tudevrag, al. Ovdsvrus. — 
Lab. V. pag- 285. n. Melos, al. he pag. 506. a. Aaviönv, al. 
Saßıöng. — Lib. VIl. pag- 592%. n. Ausooav, al. Aßsooav. — 
Lib. VUIL p.421 .y.2. Bados, al. Barog; p. 461.1. Aaßgo», al, dev- 
Or Lib, XI. pag.. 568. (cap. IV. 9.4.) z. Bagvaßebos pro Bap- 
veßußog. — Lib. XI. pag. 615. k. Tadapov al. Tainpwr. _ 
Lib. XIII. Pag» 668. t. Zvoucoe, Vatic. Evouıle. — Lib. XVIII. 
pag. g03. e. za allows al. xulms. 

Yom. IL. De bello Judaico. Lib. HI, cap, Il. p. 270. a. 0v» 
avayzaceıy al, ovvarvayzassıv. 


men glaubte. s. hubi sin T. I. der Biblia Hebraica 
Lutet. Paris. 1753. fol. p. 589. 

Jes. 45, 2. entsprechen die hebr. Worte Em 
MEHR i in der griechischen Üebersetzung: „za aun oua- 
Aw“ dem gleichlautenden INH 
| Ebend. K. 48, 9. möchten sich in der griechischen 
UÜebersetzung der Ko WVorte: 19 DON durch enado 
rt oo die Worte 7? OTDN unterscheiden lassen. 

Hiob 29, 7. ist WW durch op Foıog, als wäre Mi 
ausgesprochen, gedeutet worden. s. Houbigant l.c.p.346 

Ebend. Kap. '8,.17. ıst vs) mit 9 BE wie die Vebers 

‚seizung ovvaywyn zu erkennen giebt, verwechselt 
worden. | 

Hos. 3, 2. Dry Gerste verwechselt von den Ale- 
xandrinern mit oıwvog, d. h. ON. 

Ebend. Kap. 7, 6. ist im] durch Werder g ge= 
dollmetscht, wobei die Alexandriner, wie Houbigant 
'Tom. IV. pag. 603. richtig bemerkt, an I} gedacht 
haben. 


spiele erläuterten Grundsatz in seiner Vorbereitung 
zur theologischen Hermeneutik St. 2. Halle 1761. 8. au 
verschiedenen Stellen an. 

2. B. S. 362. ‚Ps. 44, 10. ist ein l’ehler durch die 
Aussprache im Dictiren e#.Zovgıg für && Qvgıg.“ Und 
der Recens, in Comment, de rebus novis litterariis Fas- 
eiculi IV. scidaXV.et XVI. Heimstad. 1779. (wahrsch, 
der verstorbene Hofr. Bruns) theilt in der Recension 
von Jo, Frid. Schleusner Symbolarum ad rem criticam 
et exegelicam V.T. Partic. I. Lipsiae ı779. 8. seine 
Ansicht über diesen Gegenstand in folgenden WV orten 
mit: „Quae a cel. Knappio observyata in suam causam 
trahit (auctor modestus) de faciliı sonorum Met S per- 
mutatione, addi poterat blaesa Judaeorum pronuntia- 
tio litterae N) (ut th. angl.) et littera Arabica Sse in iis 


PL 


> 


Semler wandte den durch die vorstehenden Bei- 
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plerumque vocibus expressa, in quibus Hebraei Sohin, 
Syri Zhau habent. Quare, quum antiquitus non so- 
lum codicibus inspieiendis oculos, sed ettam, uno 
compluribus dictante, aures secuti sunt scribae (quae 
sententia ut ingeniosam istam doctissimi 7' ychsenit'hy- 
potlhesin eludit, sic exemplis ab eodem congestis con- 
firmatur) quin > voce dietantis pro on seribi poluer it 
02 c. Ssin ambigi nequit.t 


2. Aquila lässt uns dieselbe Erscheinung, wie die 
Alexandriner erblicken. 

7. B. Amos 7 übersetzt er %} die Behur: durch 
yacn 

Habak. 2, ı7. bezeugt das für das hebr. W. DAN 
gewählte Wort auuag, dass er an das griechische W, 
atua gedacht hat. 

Exod, 6, 9. drückt er die hebr, W. 1329 
durch ano völaforhrnl avevuerog, d. h.YOM, welches 
er gehört zu haben wähnte, aus, 

Hiob 28, ı8. erscheint das’'hebr. Wort 1 in der 
Vebersetzung yAvxv als PR. 


Genes. 4, 4. ist YWN von Aquila nach dem Cödex 
Coislin. b. Montfaucon Hexapl. T.I. Paris 1713 fol. 
p- 659. durch erszAudn HROKAPtAbS mithin mit no VeL« 
wechselt worden. 


3. Theodetion liefert ähnliche Beispiele. | 

2. Sam. 2, 3. erscheinen die hebr. Worte 9 UN 
Bymi ın der rar oVg avnyaye als "yon IN. 

Proverb. ı2, ı8. ist MO), wie nenovdwg in der 
griech. Uebers. lehrt, als M9}J betrachtet worden. 


Hliob, ı5, 20. scheint Sannm der Uebersetzung 
patarouras zufolge mit einem aus n IN richtig gebil- 
' deten Zeitwort BEN) verlauscht zu seyn. 


\ 


Be 


S 


4. Symmachus ( ) hat sich ebenfalls durchs Gehör 
tauschen lassen. 

2. B. Proyverb.. 15,7, yıp durch gvAcoooven, als 
sey 9? gehört worden, ausgedrückt. 

rh 28, 11. WAP durch he d.h. Warp 
bezeichnet. 

Ebend. K. 37, ı1. 792, wie aus xaoro erhellt, mit 
»D vertauscht worden, 


Folgerungen. 


Sind die bisher BEUTE Beispiele ein gültiger 
Zeuge, dass ein falsches Auffassen mit dem Gehör die 
alten Uebersetzer zuweilen zu Irrthüumern verleitet hats 
so können wir aus dieser Quelle (1) manche Abwei-- 
chungen in den Parallelstellen des A. T. und den Ur- 
sprung mehrerer Lesearten, die man Keri unn Ctliib 
nennt, ableiten. Z..B. 

ı Chron. 16, 32. op Ps. 96, ı2. oo. 

ı Chron. 13,8. fJ: 2 Sam. 6, 5. Yy- 

Jos. 19, 2. Y2W- Ebend. K. 15, 26. YHW- 

2 Kön. 20, ı2. "82. Jes. 3, TIRMD. 

Ps. 40, 16. WE. Ps: 70, 4. 910". 

ı Chron. ı7, 6. MB. 2 Sum. 7, 14. DIW- 

ı Chron. 3, 5..27% M2. 2Sam. ı2, 24. ya ne 

2 Kön. 19,2 36. a1. Jes. 37, 27. O1. 





2 Kön. 5, 12. Cih. MIN. Keri IDDN: 
Dan. ıı, 19. — 9, — 
08.435106. — DI .— DIND: 
Ebend. 24,15. — VI: — Un. 
2 Kön. ı2, 10. — Ks -— Be 





6) hi 12C7 8, 358, sein 55, 1. scheint zu beweisen, dass 
Symmachus sich hat das Hebräische dietiren oder vorsprechen lassen: - 
unser elem hörte er alam, als zwey Worte UREQ sov Yvkov, wofür 
die Septuag. Urea rov Nor hahen«* 
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J02..18,.,50, \ Cth. 35%. Keri 33%. 
Prov. Ay: | 


1 K.ön, 19, 4. _PNN = MN 
2 Sam. 17, 11, | 

(2) Kann man, wenn man diesen Weg verfolgt, 
manche grammatische und lexikographische Ausbeute 
für die hebr. Sprache gewinnen. Die Lehre von der 
Auslassung und Vertauschung ähnlich klingender Buch- 
staben findet in mehreren Fällen eine willkommene 
Bereicherung: Wörter , welche die Bibel nicht kennt, 
kommen zum Vorschein (*), andere bekannte treten 
in anderen Beziehungen und Formen hervor: der spä- 
tere Charakter des Hebraismus endlich spricht sich in 
den begangenen Irrthumern der griechischen Ueber- 
seizer aus. 

In dieser Rücksicht verdienen die alten griechi- 
schen Uebersetzer, die, einige unwesentliche Abwei- 
chungen ausgenommen, denselben hebräischen Text, 
welchen. wir den ängstlichen, aber höchst verdienst- 
lichen Bemühungen der Masoretihen verdanken, vor 
Augen gehabt und nur aus Mangel an Sprachkennt- 
nissen und einen geläuterten Geschmack an schwieri- 
gen Stellen oft die abgeschmacktesten Deutungen sich 
erlaubt, wie Reinhard (°) und der Verfasser dieser 
Schrift (6) vor vielen Jahren bemerkt haben, das ei- 
frigste Studium, welches dem aufinerksamen Forscher zu 
den von dem wackeren J. Fr. Fischer (7) gesammelten 
Beiträgen manche gewinnreiche Ausbeute liefern wird. 





(4) So giebt die griechische Uebers. des hebr. Worts map, Proy. 
15, 52. durch däs Wort ayandv eine Form mein, die in’dieser Be- 
deutung der Bibel fremd ist, zu erkennen. 

(5) s. Opuscula acad. Vol. I, Lips. 1808. pag« 55 sqq. 


(6) s. Vorrede zu meiner Erklärung des Propheten Micha, Lemgo 
2800..S. VII. 


7) In seiner trefflichen Clavis Reliquiarum Versionum Graeca= 
rum Y. T, abgedr. in Felthusen, Kuinoel und Ruperti, Commentt, 


’ 


Ausser Theodotion und Symmachus.(®) verdient 
auch die Zulgata unsere Aufmerksamkeit. 

Hohel. 4, ı2. ıst “4 mit a verwechselt, 

Nah.3, ı7. mn. durch die Uebersetzung Custo- 
des tui in "993 umgewandelt. | 

-Genes. 4c 9, 24. das Wort 13) durch dissoluta sunt, 
d. h. 195) gedollmetscht. 

Deuter, 33, 28. 99° durch caligabunt oder 9y* 
‚ausgedrückt. 

2Sam. 1,19. Ir durch considera od. "BY übersetzt. 

Aaneinh: können auch aus den Targumim nach- 
stehende Stellen hierhin gezogen werden: 

Elos. 10, 1, wo mit II; 

Jes. 11, 19. wo J7 mit ON und Deuter. ‚ap 2, 2 
wo JIY mit Ay von Onkelos verwechselt worden. 


Zweıte Classe 


Von Philo, Josephus und den griechischen und 
lateinischen Kirchenvätern. 


In diese gehören ausser den genannten Ueber- 
setzern Philo, Josephus, Origenes, Hieronymus und 
alle diejenigen ältern griechischen und lateinischen 
Ausleger, die hebräische Wörter und Nahmen mit 
den ihnen entsprechend geschienenen Buchstaben aus- 
gedrückt haben-e. Aus einer umsichligen durch die 
kleinsten Theile fortgefüuhrten Vergleichung dieser zwar 
durch Länder und Zeitalter geschiedenen, aber von 
dem Einfluss jüdischer Orthodoxen, die die Aussprache, 
ihrer Väter mit sclavischer Genauigkeit aufbewahrten, . 





Vol, IV. p. 198. vergl. desselb, Gelehrten Prolusiones. de Verss, graecc. 
libır. V. T. Lipsiae 1772, p.70. ı5ı. 

(8) Hieronymus bemerkt zu Koheleth 1,5., dass Symmachus und 
Theodotion das hebr. Wort ANNU durch recurrit übersetzt hätten, 
welches eine Vertauschung mit and 1. ge u beurkundet. Der Tar- 


gumist hat Ano vielleicht aus demselben Grunde gesetzt. 
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sehr abhängig gewesener Führer lässt sich ein Resultat 
gewinnen, das verbunden mit den durch die Phönizier 
ins Ausland gebrachten und von Griechen und Römern 
in ihre ‚Sprache aufgenommenen hebräischen Wörtern 
(s. den vorigen Abschnitt) uns auf eine Weise, bei der 
der Forscher sich beruhigen kann, der Wahrheit sehr 
nahe bringen wird. (°) 

Zwischen den Alexandrinischen und übrigen grie- 
chischen Uebersetzern, wovon ‚Aquila ohnehin ein ge- 
borner Jude war, herrscht im Wesentlichen eine ge- 
naue Uebereinstimmung in Bezeichnung der Ausspra- 
che einzelner Buchstaben. Verwechslungen harter 
mit weichen Consonanten, und solcher Buchstaben un- 
ter einander, die mit einerlei Sprachwerkzeugen her- 
vorgebracht wurden oder eine Vertauschung heller 
mit dunkelen Vokalen bilden keine grössere Verschie- 
denheit, als man zwischen den Hauptausgaben der 
alexandrinischen Uebersetzung gewahrt. (!°) 

‚Vergleicht man die Werke des alexandrinischen 
Juden Philo mit den Schriften des palästinischen Prie- 
sters Josephus an den.Stellen, wo hebräische Wörter 
durch griechische Buchstaben bezeichnet sind und 





(u) Lehrreiche Sammlungen von Beispielen reichen dar: Yolf in 
s. Bibl. Hebr. Vol. Il. pag, 648 sqqe Masch in Jacobi le Long Bi- 
blioth, Sacra P. U, Vol. II. Halae 1781, page. 55, sqq, und Jahn im 
Appendix zur Edit. III, d. Grammat. L. Hebr. 

(10) Z, B. Deuteron. 2, 135 ist ar von der Vatic. durch Zeger, 
von der Ald. durch Zape$, von der Complut. durch Zaped; 2 Sam, 
Kap. 25, 26. ist ya von der Ald. durch XeAlns; von der Vatican. 
durch ZeAAng; von der Complut. durch XaAlız; 2 Kön. 8, 18, mas 
von der Complut. durch Zoßvag; von der Vatic. durch Zouvas; 

ı Chron. 2, 26. EN, von der Ald. durch DR von der 
Complut, durch Arau;. i 

ı Chron. 5, 26. man von der Vatic. durch X«ßwo; von der Ald, 
durch Ioßwe und 

endlich ebend. 4, 29. “Sm von der Vatic. durch Owiad; von | 


der Cormplut, durch Oolad ausgedrückt worden. 


a 


dehnt diese Zakaniehstilining auch auf Origenes und 
JTieronymus aus, so wird man zwischen der alexandri- 
nischen und palästinischen Aussprache hebräischer 
Wörter in Rücksicht der Consonanten eine auflallende 
Achnlichkeit sich nicht verhehlen können. Diese Er- 
scheinung ist um so anziehender, da Origenes, der in 
allen seinen Schriften überall, wo er die Worte des 
hebr, Textes nach dem Buchstaben zu deuten versucht, 
das Echo seiner jüdischen Lehrer ist, die er bei sei«- 
nen schulerhaften Kenntnissen in der hebr. Sprache 
nie, ohne zu straucheln, verlassen durfte, in seinem 
kexaplarischen Werke eo die Aussprache seiner 
jüdischen Zeitgensssen treu wiedergegeben hat. 

In einem nicht viel günstigeren Verhältnisse zu 
den jüdischen Gelehrten seiner Zeit muss Hieronymus 
betrachtet werden s. Gesenius ]. c. S. 90 f. Er, hatte 
das Glück, die vorzuglichsien unter ihnen, wie er selbst 
an verschiedenen Stellen (t?) seiner zahlreichen Schrif- 


# 


(11) Tom. TI. Epist, XXXVI. ad Damasum col. 160. ,suübito He- 
braeus intervenit deferens non pauca volumina, quae in Synagoga 
quasi lecturus aeceperat.‘“ Ibid. Epist. CXXV. ad Rusticum p- 940, 
„‚Dum essem iuvenis et solitudinis me deserta vallarent, cuidam fra» 
tri, quiex Hebraeis crediderat, me in disciplinam dedi.“ 

T.1l. Lib. I.. contra Rufinum: ‚audio te, Plautino in me sale 
Iudere, eo quod Barrabam Iudaeum dixerim Praeceptorem meum.“ 
Nach einigen Zwisehenbemerkungen fährt er fort: „Ipse Origenes et 
Clemens et Eusebius atque alii complures, quando in Scripturis ali- 
qua disputant et volunt approbare, quod dicunt, sic solent scribere: 
Referebat mihi Hebraeus, et audıvi ab Hebraeo et Hebraeorum ista 
sententia est.’ 

Tom. IV. Lib. V, Cap. XII: Comment. in Iesaiam: ‚, Referebat 
mihi Hebraeus, praesentem Visionem non pertinere cet.“ Ibid. p.318. 
„Hebraeus autem, qui nos in Veteris instrumenti leetione erudivit, 
gallum gallinaceum transtulit.‘“ 

Tom. V. Cap» VI. Comment. in Dänielem Id 658. „Quum ab 
Hebräeo quaererem, quid significaret, respondit vim verbi sonare 
delsarg.“ - 

Tom. VI. Lib. IL Cap. VIII. Comment. in Hoseam col, 84. „Nos 
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ten gesteht, zu Lehrern und Gehülfen bei seinen-Aus- 
legungen zu besitzen, deren Kenntnisse und Ansichten 
sein Urtheil auch da. bestimmien, wo er selbststän- 
dig (1?) einherzuschreiten scheint. | | 


Wie dürftig aber seine hebräischen Sprachkennt- 
nisse gewesen und wie wenig sie sich über die ersten 
Anfangsgründe erhoben haben, davon legen mehrere - 
seiner Erklärungsversuche einen. Ca Be- 
weis ab. 


h 








ab Hebraeo didicimus, Sababim proprie nominari aranearum fila per 
acrem volantia,“ 

Ibid. Lib.-IL, Cap. V. Comment. in Amos, col. 288. ,,‚Hebraeus 
autem, qui nos in Scripturis sacris erudivit cet.“ 

Ibid. col. 623. Lib. 1. C. IIL Comm. in Habac. „Adivi Lyddae 
quendam d« Hebraeis, qui sapiens apud illos et devregwrng vocabatur.‘“ 

Ibid. col. 724. Comm. in OR: „Hebraeus, qui me in Scri- 
pturis instituit, asserebat.‘“ 

© Ibid. col. 808. ‚„Dicamus igitur, singula percurrentes, primum, 

quid yideatur Hebraeis, a quibus in_V. T. eruditi sumus.‘ 
Ibid. col. 879. Comm. iu Zachar. „Haec, ut ab Hebraeis mobis 
tradita sunt.‘“ 

Ibid.’col. 954. „Quod quum ab Hebraeo quaererem, quid signi- 
ficaret.‘“ | 

Tom. VIL Lib. II. C. Il. Comm. in Epist. ad Fee tee Salt 456. 
„Dicebat mihi Hebraeus, qui me in Scripturis alıqua ex parte instituit.‘* 
RR Praef. in librum Job. col. 1099. „Memini me ob in-. 
telligentiam huius Voluminis Lyddaeum quendam praeceptorem, qui 
apud Hebraeos primus haberı putabatur, non parvis redemisse nummis,‘* 


Tom. X. Praefat. in lıbrum Paralipom. „Denique, quum a me 
nuper literis flagitassetis, ut, vobis librum P. latino sermone transfer- 
rem, de Tiberiade legis quendam doctorem, qui ap. Hebraeos ad. 
mirationi habebatur, assumsi et contuli cum eo a vertice, ut ajunt, 
usque ad extremum unguem: et sic confirmatus adusus SUmM Jacere, 
quod iubebatis,“ 

(12) Herr Professor Rosenmüller hat in s. Scholiis in V. Test. 
2. B. zu Hos. V, 2. P. VII. Vol.I. p- 171. zu Amos J, ı. II, ı. VIII, 
13. ibid. Vol. II. zu Michae I, 7—g. Nahum I, 9. 11, 3. III, 8. und 
Habar. I, 2. ibid. Vol. III. p. 28. 267. 286. 319 und 352. diesen ge- 
lehrten Betrug. des Hieronymus: sehr. gut aufgedeckt, 
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‚ Ich will’ abgesehen von den vielen grammatischen 
Sünden, die einst le Clerc in s. Quaeslionibus Hieron. 
in den Schriften dieses Kirchenvaters aufgespürt hat, 
mich hier nur auf zwei Beispiele einschränken. 

Das erste ist genommen aus Tom. I. Epist. LIV. 
ad Furiam col. 295, wo er das hebr. Wort DV) durch 
Consolata erklärt: das andere aus Tom. IV. col. 109, 
wo er das hebr. ) Zephan. 3, 18. (s. Tom. VI. col.730.) 
mit dem lat, Wort nugae vergleicht, 

' Vereiniget man diese mit den in den Beiden unten 
stehenden Anmerkungen gesammelten Stellen zu einer 
sorgfältigen Betrachtung, so ist die Behauptung über 
jeden Zweifel erhaben, dass die von Zieronyrmus den 
hebräischen Wörtern so häufig beigeschriebene Aus- 
sprache von seinen jüdischen Lehrern ebenfalls entlehnt 
ist und eine wichtige Urkunde für unsern Zweck dar- 
reicht. Wie genau die damalige Art, die hebräischen 
Buchstaben aus der Kehle u. s, w. Lion vorzubringen; 
mit der von unseren jetzigen Juden beobachteten Weise 
übereinstimmt: davon. können: wir uns. durch mehrere 
seiner Aeusserungen noch; jetzt überzeugen: Z Bi 
Epist. OXXV. ad RusticumT. I. p. 940, wo. er klagt, 
wie er,sich.gequält habe, | die, zzschen.den.und . Kehl; 
buchstaben. des, hebräischen Alphabets nach der Y.or- 
schrift seines Lehrers hörbar. zu machen. T.IV. col. ‚199. 
bemerkt er bei ‚Gelegenheit des. W.orts a un Proprie- 
talem et sonum, (huius.literae) inter z et. s Latinus,ser- 
mo non exprimit., Est enim-stridulus et,strictis den- 
tibus vix linguae professione profertur.“ . 

Beispiele als, Bestätigung, der engen, V erwandt- 
schaft zwischen. Philo, Josephus , Origenes und Hie- 

ı rofymus , wohin auch Zusebius und Chrysosiomus 
gehören, anzuführen enthalte ich mich ‚hier, weil sie 
iheils unter den einzelnen Buchstaben späterhin vor- 
‘kommen werden, theils in reichlicher Anzahl zu einer 
beliebigen Anwendung sowohl von Montfaucon in dem 
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schon genannten schätzbaren Werke, als auch von 
dem ebenfeile oft angeführten Herausgeber der sämmt- 
lichen Schriften des Zlieronymus Tom. 11. Peg. 558 — 
752 mitgetheilt worden sind. 


Dritte Classe . 
v on ‚den urgumım, dem Talmud, den Be In- 
| schriften u: den heil. Büchern er Zabier. 


Die erste Stelle nehmen hier (1) die Targumim 
oder chaldäischen Uebersetzungen des A. T. ein, deren 
jüdische Verlasser eingebürgerte gr iechische und latei- 
nische Wörter an mehreren Stellen aufgenommen ha- 
ben. Auch aus ihnen lässt sich ersehen, auf welche 
Weise man geglaubt hat, mit hebräischen Buchstaben 
griechische und tg am treuesten ausdrücken zu 
können. Z. B. Jonathan Genes. 1,7. wxeavog durch 
DINRAN- K. 22, 14. avay#n durch PAR. (Kap. 4a, ı1. 
‚aber ist das Nun aufgelöst worden in einen quiesciren- 
den Buchstaben, nämlich DIN), Genes. 11510. yeveoı® 
durch ND’2; 24, 22. das Wort Eroıuog durch DIO'N; 
K. 28, 12. avorngie durch PITODN; ebend. &ıxwvdurch 
NP K. 32,14. öogov durch PT; ebend. V.ı. ois- 
weozsı durch Pan; Kap. 33, 15. zoleuoı durch 
rooms; K. 34, ı. vouog durch DYD); ebend. 5, 2ı. 
noayuaTele duren N’OODIB; ebend. K. 35, 8. das Wort 
staudaywyog durch NND; K.40, 1. pieAn durch nom: 
K. Ag, 13. ünaoyog durch ’5Y8r7}; Numer. K.ır, 26. 
das Wort xvorog durch DD; Deuter. K. 21, 4. Zosug 
durch rap 

Das latein. Legio hat Jonath. Genes. 15, ı. durch 
1; das Wort Uapsa Deuter, pe 31, 26. d. NEAP 
ausgedrückt, 

Targ. Hieros. giebt Genes. 21 , 83, das Wort Tuun 
durch DW. (1°) 


(15) Hier mag noch angeführt werden, dass Torlathah Levitic, 19, 1.. 
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+ Zuweilen sind auch fremde ‘Wörter mit Aleph als 
einem Vorschlagsbuchstaben der bequenieren Ausspra- 
che wegen versehen worden, z. B. das Wort geyog durch 


NUIMDN, Jonath. Exod. 8, ı6. das Wort Sirata durch 
ON; das WW ort otoAn durch "EN J Dre: Genes. 
45,932 


(2) Eine reichere Erndie gewährt die Mischna. wo- 
von einzelne T'heile über Christi Zeitalter hinausgehen. 
Z.B. P.1I. ed. Surenh. pag. 4. das Wort Libellarius 
durch 3232, hbid. p. 46. zalxavdov durch el)ghieb nF 
das Wort e@)un durch mb 'ebendas. p- 50. das 
"Wort enıroonog durch DIIMEN , p- 32ı1., das Wort 
avögoyovog durch DYYMMIN P- 322. Ferner. P. IV, 
p. 202. das Wort gıeln durch oo; ibid.:p. 174. das 
Wort Astrolabium durch Ssmowenm: ibid. p. 175. das 
Wort A&r durch "N; ibid. p. 177. das Wort ueoov- 
suov durch Y7329; ibid. p- 218. d. Wort owwvwo» durch 
NDON; Ibıd. P- 221. das Wort xvßsie durch NP; 
ibid. p- 447. das Wort Geometria durch IN; p- a 
das Wort’ zernyogos durch W095; Abid.. p: 477. das 
Wort enoyyog durch 280; "I; V. p: 102. zunog durch 
DOB0; P- 179. das Wort AEUXOG durch 1m; ib. p. 32g: 
das Wort zoıtwvec durch NV. Tom. VI. pP. 27. das 
Wort gaevog durch D23; ibid. p. 32. ‚das Wort mudos 
durch D9%2. 

Beispiele von üfgensh hen Ve are einem 
vor en N ('*) kommen häufig‘ vor: folgehde ‚mo- 


x 
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das Wort Safran’ durch NaNDST Delechnet hat, und dass zT Hieros: 
Num. ı1, ı2. a IB für PEN setzt, Y 


(14) Bekpee aus der Bibel und der Arge Sprache wo ich 
nachgewiesen in m. Supplementa ad Buxtorfü Lexicon. Rostochii 1813 
p. 7. 8, wozu noch die Wörter NIDON 1.g. 0T06@: OpLER ; 2. gs 
oraxın ; NEON I. q. omteg hoc anno EOS ug orakn Mh GSTNR 
werden Fall BAERI SD UDECHR h 


PERTTIE N 


dis N 


gen genügen. T.I.p. ı7. d. Wort Aor«g durch DBIS; 
"ibid. p. 71. das Wort lintea durch NYHIIN. 


Anmerkungen. 


Durchlaufen wir die in den beiden vorstehenden 
Nummern zusammengetragenen ‚Beispiele mit allge- 
meinen Blicken, so. offenbaren, sich gewisse HiSZakten 
ristische Merkmale in der Art, wie fremde Wörter in 
die hebr. oder chald. Sn übergetragen wurden. 
Dahin gehört, dass der griech: Buchstabe 7 durchweg 
mit einem guibeinendei ”. oder Y.. bezeichnet ward; 
auf gleiche Weise. der Diphthong se und der Buchstabe 
Jota, wenn er eine gedehntere' Aussprache hatte.‘ Der 
‚griech. Buchstabe v ward im Allgemeinen’durch das 
hebr. Jod und wenn er mit einem Spiritus asper ver- 
sehen war, durch das hebr. }'bezeichnet. Das grie- 
. chische :& erscheint, wenn: es:hell’ ausgesprochen’ ward, 
in dem 'quiescirenden v. oder ?..; hörte man'es nur 
dunkel,'so'wurde es ganz’ ausgelassen; eben so verhält 
es sich mit dem griech. omikron; im ersteren Falle 
setzte man dafür ) oder: 3;: im letzteren Falle ward es 
im Hebräischen unterdrückt. Das griech. x fand man 
dem hebr. D genau entsprechend; doch ward dieser letz- 
tere Buchstabe auch fur das griechische y gewählt, wenn 
dieses in Verbindung mit anderen Buchstaben mit einer 
zu grossen Härte hervortrat. Das griech. r erblickte 
man am ‚entsprechendsten in dem hebr. D; das griech. 
Lamda ward zuweilen mit dem hebr, Nun u. Resch ver- 
tauscht; das griech. v hingegen mitunter in einen 
een Buchstaben aufgelöst. Manche griech. 
Buchstaben, , die in der Aussprache mehr ‚zerflossen, 
glaubte man durch einen gedehnieren Laut im Hebr. 
am besten auffassen zu können. Der Spiritus asper 
schien in dem Hebr. in dem Buchstaben 7} am: deut- 
lichsten sich auszuprägen; das Zusammenstossen zweier 


harter Consonanten glaubte man durch das vorgenelate 
N mildern zu müssen. 


(3) Bieten die ‚Palmyrenischen Inschriften, lie 
bekanntlich aus dem ersten , zweiten und dritten Jahr- 
hundert herrühren, einige schätzbare Beiträge zu un- 
seren Untersuchungen dar. | 

Diese dreizehn Inschriften, die in der chaldäischen 
Schrittsprache oder unserer hebr. Quadratschrift abge- 
fasst sind, würden, weil (a) dieselben Buchstaben oft 
in denselben Inschrilten in einer etwas veränderten 
Gestalt erscheinen (t°) und ’’(b) dieselben Buchstaben 
in ihren Grundzügen oft so stark zusammenfliessen, 
dass sie kaum zu eRächeiden sind (?5), eine Anwen- 
dung auf unseren gegenwärtigen Zweck sehr erschwe- 
ren, wenn nicht die achte und neunte Inschrift, die aus 
lauter Nominibus propriis und beigefügten Bezeich- 
nungen bestehen und leicht zu entziffern sind, uns 
einen festen Standpunkt gewinnen liessen. 

Ich schränke mich hier auf die erste, vierte, fünfte, 
sechste und achte Inschrift ein, die uns eine klare 
Uebersicht gewähren, wie griechische Buchstaben in 
dem angrenzenden Lande Palästina’s während A an- 








(15) Hieran scheinen die Unkunde oder Ungeschicklichkeit des 
Steinmetzen Schuld zu seyn. -Z. B. in der achten Inschrift. ist Resch 
in der zweiten Zeile und Samech in der dritten Zeile hierhin zu 
rechnen, 


(16) zZ. B.in der genannten achten Inschrift sind die Buchaahen 

9% und > und % und 7: in der ersten, die aüch in Tychsenii 
Element. Syriac. p. 74. eine Stelle gefunden, sind S und 5 in der 
dritien Zeile; in der sechsten Inschr. sind in der ersten uud zweiten 
Zeile 5 und je ferner ebend. in der zweiten Zeile 9 und @ und in 
der vierten Zeile ebend, A und nicht streng genug nach ihren ab- 
weichenden Zügen geschieden, \ u. \ 
‚ Diese. Klage nıuss man auch anstimmen-in Hinsicht det Buchst, 
je) und p? der zehnten Inschr. und in Hinsicht der Buchst, 8, 9,5, 9 


und @ in der Insctipt. C des Elem, Syr. p: 77. 
D 


= .506 — 


. ® . ... ® 
gegebenen Zeitraums in die den Hebräischen so genau 
verwandte palmyrenischen übergetragen worden, 


In der ersten Inschrift (s. Philosophical Trans- 
actions Vol. XLVEI. Tab. 24.) sind die abgekürzten 
Buchstaben vov für ı0vVAıw und avo für avonkın, ferner 
die Worte ausı rov Zuvoßtov rov exorteon durch IN ?Y 
ferner durch 3 INN NY’237 POHL ai ausgedruckt 
worden. 


In der vierten Inschrift erscheinen die griechischen 
Namen JovAov Avomkıov Zuvoßiov Zaeßdıhav dısuck- 
xov Tov Naooovuov OTERTNYNOARVTE &V RUÄHLLU Abs 
Savöpov und Kororsivov Tov NYNFauEvoV — in den Wor- 


ten: DW 12 100 12 1090 1a nat Don DIN 


aaa DWED"p DITMDION 09P7 Mono nm "7 


(Golbniae) (orgarny für ı 
Gro@rnyorv) 


in der fünften Inschrift erhlicken wir die griechi- 
schen. Wörter: Zerriwov Awavnv Odawedov Tov 
Acurgorev ovv#Antıxov nebst einigen verstummelten, 
die ich hier übergehe; an deren Stelle die palmyreni- 
schen ‚YVörter: NPD7DID IMIIN 2 ie DYDBED 
Nm. 

In der AucHüee, bezeichnen die beiden ersten Wör- 
ter DT nn offenbar die griech. Wörter Bovin za 
Önnos: die beiden darauf folgenden DIN oy5 die 


griech. TovAıw Avomlıo und endlich d. Wort DprD 
Sehevrn. , 


In der achten Inschrift entsprechen die Worte _ 
— NOIMNI NWDT NENDEN DIPDOP. MT DYDLED 
Dipen NT DIDBED DIMN 09V den griechischen 
Zertiuov Ovogwönv Tov x0aTIoToV errıroonov Joven- 


vayıov zaı Aogyaneınv lovAog Avgnkıog Zerrrinog Jaöng 
Insıxoe. 


— 3 


1% Anmerkungen. 

Als Resultat aus den vorstehenden Beispielen. er- 
giebt sich, dass @v und ov durch. 3; 0, 7 und t, wenn 
sie klar. DENK, wurden, jenes durch ein quiescirendes 
Yav, die beiden ne durch ein quzescirendes Jod; 
in dem Falle aber, dass sie dem Ohr schnell yor Ed 
glitten, gar nicht ausgedrückt sind.‘ Das griechische 
Kappa, Pi und Tau ging immerin nf D und 9 über; der 
Buchst. Zeta löste sich in $ auf; Chi iny; der Rachel, Xı 
in die beiden DD;.das Sigma in Samech; der: ‚Spiritus 
asper: in den Kehibuchst. 4, Mithin lassen sich auch 
in dieser dritten Nummer mehrere Vebereinstimmun- 
gen mit den beiden vorigen entdecken, 

(4) lassen sich aus den 4eiligen Büchern der Za= 
bier manche Bestätigungsgründe und Er 'weilerungen 
der auf,den bisher bezeichneten Wegen ausgemittelten 
Resultate ohne Sc hwierigkeit auffinden. Die Spr ache, 
wor in diese uns aus einzelnen Bruchstücken yor zuglich 
bekannt gewordenen Schriften der Zabier, Johannis- 
Jünger oder Nassairier abgefasst worden, ist ihren 
Hauptbestandtheilen nach keine andere, ai diejenige, 
welche in späteren Jahr hunder ten in ae nördlichen 
Theile Palästina’s und in den unmittelbar angrenzen« 
den Gebieten: ‚Syriens, den vorzüglichen Sitzen dieser 
Sekte, ist geredet worden, mit eingedrungenen Üebers 
bleibseln der alten hebräischen Sprache, einzelner. 
Mare arabischer und EN Fremalinze, | 


Ann iin 


Scient. R. ung“ wo von 182 er mit 
getheilt worden sind. 

(b) Memsrabilien herausg. ® "Paulus St: Ö; Leipz, 
17982 8:8. 130125. 
. (ec) Stäudlin’s Beiträge zur Philosophie und Gesch. 
° der Religion und Sitienlehre überhaupt. B.Il. (Lübeck 
Da 


1797.) 8.289 — 312, B. UI 8.212264 und B, V. (1799.\ 
37968 — 236. Tibend. S, 14-44. befinden sich En 
von den heil. Büchern d. Johannisjünger. 

»(d): Muscum für biblische und örientälischeLitte- 
ratur." Ersten B. erstes St. (Marburg 1807 8.), welches 
ausschliesslich: ,, Neue Beiträge zur Kenntniss und Er- 
läuterung d. heil. Bücher der Zabier oder St. Johannıs- 
jünger von G. IV. Lorsbach“ enthält. a 
x. (6) Codex Nasiraeus (17) liber Adami appellatui 
edit. Matth. Norberg. 'T:1. I. Lundae 1816. 4. (s. Göt- 
ting. gelehrt. Anzeig. St.79. 80 u. 186— 188. d. J. 1316.) 

Wörter mit vorgesetziem N erscheinen auch’in 
Aibsen Zabischen Fragmenten an vielen Stellen. Z. B. 
in den Memorabilien |. c. 8: 120. wo NIBNDN f. 'N5), 
di 'h. Dorf} ın Stäudlin’s Beiträgen B.>. 'S,:20., wo 
NMIMN "TI NMOWDIN: d.h. die Namen jener dreiz 
ebentl., B,5. S. 248. wo nn Pflanzen, von un 
ünd im Museum u. s. w. S. 8. YOTNI aus dem ehald, 


und [o, gebildet. 


“ 


Vehergang zu den einzelnen ‚Buchstaben des hebräi- 


ih 


| schen Alphabets. 0% 252 u eh 


t 9a ) 


9% 


u Ne onymus Führt“ ın seinen Werken an zwei iStel- 
len.(*8) ‚die Namen der einzelnen Kohn hebr, A. nit 





{m Ya diesem Werk; welches, ich, , nicht elkan besitzey 
kommen den Auszügen zufolge, .die in der, obige ‚en. Recension mit- 
getheilt worden sind, häufig Verwe slungen de hehe Koph mit 
Gimel, Resch mit Lamed Det Versetzungen' "einzelner dw 


2. B. Ns statt mn de [FIR statt N TR Vor% 


aueh itdhs Dagesch f. bald in ein ARE Tod, bald i in Mein 
umgetanscht, 2. B. ax Früchte, „Proben ‚aus dem grösseren 


Werk hat Norberg in drei ep unter Ja Titel; Stella 
Nasaraeorum Aeones. Lundae 1811: 4 bekannt gemacht. Wi 

(18) Nämlich T. I. col, 148. 149. in Epist. XXX ad Paulam zug 
T. HL eol. 71. 72. Verst Gesenius 1, €. S, 167 fig, 


\ 


. beigefügter Deutung auf, die. theils,mit den richtigen 
‚Ansichten der neueren Zeit übereinstimmt, wenn z. B. 
Beth durch Haus, ‚Daleth durch Thür , C apfı durch 
Hand, din durch Juge, Phe dutch Mund, Kesch 
durch HERR, Sin durch Zahn erklärt wird; theils aber. 
auf einer unzulässigen, ‚wenn z. B. lffap entweder 
Tausend oder die Lehre, Gimel die Fülle oder /er- 
geltung anzeigen soll; theils auf einer geschmacklosen 
Uebersetzung, z. B. des B. Ze durch jene, des B. Sazr 
durch diese, beruliet. Vergl. Tom. V. col. 1208 sgq. 

Mit diesem Kirchenvater bat .Zusebius bei seinem 
alphabetischen Versuch (9) ‘offenbar aus Einer jüd- 
schen Quelle a indem auch er Fa» durch zn 
diesem (etwa 3 ?), Mem durch aus ihnen (072 2, Nun 


durch esvig albern gedeutet hat. 


Jos. Blanchini hat (2°) in einer alten Handschrift 
ein Namenverzeichniss des hebr. Alphabets entdeckt, 
welches, wie die beigefügten Erklärungen darlegen, 
aus dem Aieronymus entlehnt ist. 

Grösseren Dank verdient Hieronymus für die lehr- 
reichen Bemerkungen, die er nach der Anleitung sei- 
ner jüdischen Hehren; über die Aussprache mehrerer 
schwierigen Buchstaben im hebr. Alphabet mitgetheilt 
hat. Denn sie klären theils die Erscheinung auf, wa- 
rum so häufig (man vergleiche die bald folschHl&n Bei- 
spiele) Buchstaben mit einander vertauscht worden, 
‚theils geben sie die tröstliche Versicherung, dass wir 
‘von der alten jüdischen Art, die hebräischen Buchsta- 
ben auszusprechen, im Wesentlichen noch nicht abge- 








(19) s. B.X. d. Praepar. Evangelica. Beide Erklärungen hat in 
einer deutlichen Uebersicht zusammengefasst und erläutert Johan» 
Drusius in..d. Alphabet. Ebraico, Franekerae 1609. p. 20, weichen 
letztern Schriftsteller benutzt hat Zöseher de Causis L. Hebr. Fref. 

1706. p. 270 5qq. 
| (20) 's. desselben Evangeliarium BuagrareN Romae 1749. fol- 
Vol. TI. Buch I. pag» DXIIL. 
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wichen sind. Die Stellen, die ich hier meine, kommen 
vor im dritten Kap. ‚seines Commentars über den Titus 
Tom. VII. p. 734 f, der angef. Ausg. 
Z. B. „Et si forte erraverimus in accentu, in ex» 
‚tensione et brevitate syllabae, vel brevia producentes, 
vel producta breviantes, solent irridere nos imperiliae, 
"maxime in aspirationibus.et quibusdam cum rasura 
gulae literis proferendis. Hoc autem evenit, quod 
LXX Interpretes, per quos in Graecum sermonem 
Lex divina translata est, specialiter et literam et 
Fin et caeteras eiusmodi (quia cum duplici aspiratione 
in Graecam linguam transfer re non poterant) aliis lite- 
vis additis expresserunt. Verbi causa, ut. Rahel, 
Stachel dicerent et Jeriho, Jericho et Hebron, Che- 
bron: et Seor, Segor:. in aliis vero ecs conatus iste 
deficit. Nam nos etGraeci unam tantum lıteram S ha» 
bemus, illi vero tres, Samech,» Sade et Sin: quae 
diversos sonos possident. Si igitur a nobis haec nomi- 
‚num et linguae idiomata, ut videlicet barbara, non ıta 
fuerint expressa, ut exprimuntur ab Hebracis, solent 
cachinnum attollere et jurare, se penitus nescire, a 
dicimus.‘“ | | 
Binige Zeilen weiter fährt erfort: „Haec iı imniortale 
illud ingenium (Origenes) suo nobis labore donavit, 
ne non magnopere perlimescamus supercilium Judaeo- 
rum, solutis labtis et obtacta lingua ‘et stridente 
‚saliva et rasa fauce gaudentium* 
Nun wollen wir, nachdem wir uns lange genug 
vorbereitet haben, die einzelnen Buchstaben des hebr. 
Alphabets der Reihe nach betrachten. (?:) ° 


Re: N: 
Dieser mit einem sanften Hauch hervorgebrachte 
Kehlbuchstab scheint nach dem Resultat, welches die 








(21) 8. Lob BEN liic#p. er sqgq. Wolfü B. Hehreida; T. IL, 
p- 648. Masch in Biblioth. Sacra, P. If. Vol, II. p. 35 sgg. 


ER a. ER! 


griechischen Uebersetzer des-A. 'T'. gewähren, am häu- 
figsten, wenigstens im Anfange eines Worts, mit dem 
Vocal A ausgesprochen worden zu seyn. Er 
War aber durch einen Fehler des Organs oder aus 
Versehen der Hauch zu sehr verstärkt, so war das 
Hinüberschweifen in ein benachbartes Gebiet unver» 
meidlich. 2 i | 
Daher (a) die Verwechslung des N mit 7. Bei«- 
spiele liefert erstens der biblische Text, als 2 Kön. 7, 
21. woNT mit IT} vertauscht ist, s. Bochart indem 
Hieroz. ed. Lips. 7.1 p.53. und Rosenmüller in den 
Scholien zu Num. ads 99 zweitens Theodotion, der 
2 Kön, 2, 14. die ar NY AN durch FON PIOE> als 
sey EN ausgesprochen worden, übersetzt; dr itiens 
der Targumist Jonathan Deuter. 1, 2., wo‘ NY Thal 


für NN’J, welches Onkelos an dieser Stelle hat, gesetzt 


worden. 

(b) Die Verwechslung des N mitY. Erstens Bei- 
spiele aus dem hebr. Text liefert Gesenius in seinen 
beiden Wörterbuchern; zweitens aus der alexandr, 
Uebersetzung bietet sich dar ı Kön. ı2, 16, wo N 
mit 71Y7, d. h. Poaze verlauscht worden ist; drittens 
im Zabischen nennt ZLorsbach’s Museum I. .c. 8. 8. NY 
für das hebräische WN 2 Sam. ı8, 24. in der Bedeu- 
tung von Zst. Vergl, ebend. S, ı2. 16. und Aesange & 
T. UL. p. 48. Anmerk.(*?) 

(ec) Zerfliesst der B. N zuweilen in ? z. .B. Targ. 
Jonath. Michae 6, ı0., wo das- Wort UN, wie die 


(22) Auch die Samaritaner setzen häufig 9 statt N s. Gesenz 
Commentat. de Pentateucho Samaritano. Halae 1815, 4. p.52, 

Lud. Capellus in s, Critica Sacra ed. Vogel, Tom. I. Halae Ars 
8. führt p. 79. ein passendes Beispiel von der Verwechslung des N 
und 9 aus ı Chron, 14, 7. an, wo einer der Söhne Davids, der 
2 Sam. 5, ı6. BIER genannt worden, als 2722 erscheint, 
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Uebersetzung MN andeutet, mit win durchs Gehör 


vertauscht worden ist. 
. Im Arabischen geht $ ind , und |< über, 2. B, 
“N arab. SD Nach Novairi (s. arme Annales 


Moslemici ed. Adler T. II. Hafniae 1790. p: 723-) ver- 
wechseln die Nabathäer die Buchstaben | und bi mit 
einander. 

Auch im Talmud werden 8 fon 7 häufig mit ein- 
ander verwechselt, wie Edzardi zu dem Tract. Tal- 


mud. Avoda Roh, Cap. 2. Hamburg. 1705. 4. p- 461. 
erinnert. 


zu 


Dieser Consonant wurde häufig verwechselt (a) mit 
B(??), z.B. ı Chron.4, ı8. wo ’M2 von den Alexan- 
drinern durch passovie ausgedrückt worden ist. 8. 
Capelli Critica Sacra 1. c. p.575 sqq. Bochart ].c, 
T. III. p. 300--313, wo eine reiche Sammlung von 
Beispielen. (b) mit n, dem anderen in der Aussprache 
so nahe verwandten Lippenbuchstaben,. So ist 2 Sam- 
8, ı2. das hebr. Wort ’d durch wor, also nach einer 
Verwechslung, übersetzt worden. Siehe Capellus 1. c. 
P- 974 sqq- 

Auch in der syrischen Uebersetzung des A. T. fin- 
den wir Spuren einer: solchen Vertauschung, z. B, 
Exod. ı, ı1. Psalm 16, 2. In dem T! Jonath. u. Hie- 
rosolom. Genes. 15, ı2. entspricht ebenfalls das chald. 
VED dem hebr. PN. | 

Beispiele aus griechischen Schriftstellern geben 
Saumaise zum Solinus p.400. 1508; Maittairein der 
Schritt: „Graecae Linguae Dialecti“* ed. Sturz p. 193. 





(25) Im Zabischen zeigt Museum u. 8. W. s. 46. in dem Worte 


nndınD Jungfrau für. xn>"nS dieselbe Verwechslung, Vergl. ebeud. 
S, 47» 


‚-I191 — 


499; Yalckenaer in s. Opuscula philol. Lips. Vol. I. 
p- 139. und Fischer ad Velleri Grammat. Graec. Spe- 
cim. I. p. 156. / | | 
Drittens ward zuweilen 3 mit } verwechselt. So 
übersetzen die: Alexandriner Proverb. 21, 6. das hebr. 


Wort Dan durch nayıdas, d.h. wn \n. Ferner die 
syrische Uebers. drückt das Wort } ı Sam. 21, 13. 


durch „nA-.0 aus T. Heros. Exod. XIV Ans lässt 
sich ein Belche, Versehen zu Schulden kommen. 

Der Talmudische Sprachgebrauch bietet hier das 
Wort 9,4 satt 3935. an: s. Talmud. Babylon. Codex 
Succa ed. Dachs. Traj. ad Rhen. 1726. 4. p. ı58. 163. 


Hyde (**) giebt ebenfalls Erläuterungen aus dem 
Arabischen. | 


4. 

Dieser Buchstab erscheint in seiner eigentlichen 
Aussprache als G in der alexandrinischen Uebersez- 
di: ı Kön. 1,3, wo JWPAN als Afıocy und ı Sam. 25, 

5, wo Yyanı % Aßıyaıh ausgedrückt worden. 

Zweitens wird aber auch derselbe mit anderen ver- 
wandten Buchstaben vertauscht und zwar (a) mit.pz 
z.B.in Targ. Jonath. Numer. 32, 17, wo MY durch 
ar] gedollmetscht worden. 

'b) mit 9, z. B. Proverb. 25,4, wo die Alexandriner 
das hebr. Wort 172 als 71377 durch rusre bezeichnet ha- 
ben. Dahin scheint AUEh Genes. 11, 20, zu führen, wo 
AD durch die Alexandriner als Sy dargestellt 





(24) Zum Abrah. Peritsol. l.c, p.ı5. in den Worten: Nam non 
tantum Poeni et veteres Hebraei lit. Bei% pronuntiabant ut Far, sed 
et Arabes saepe id facere solent, fut apparet tam alibi, quam apud 


Geogr. Nub, in nominibus Wh) la Valona al Si! 


Sinus. Veneticus etc. 


Di 


ei - 


wird. Die Syrer und Chaldäer lieben die Vertauschung 
des hebr. Jin I, wie Zinlöpen in s. Dissertat. Philol. 
de eo, quod Arabes ab Aramaeis acceperunt etc. Traj: 
Eatayı 1779. 4.,p: 64. an mehreren Beispielen gezeigt 
hat. Vergl. R. Parchonis Lex. Hebr. select. ed. Jo. 
Bernh. de Rossi, Parmae 1805. p. 24. 

ec) Mit 9, z, B, von den Alexandrinern, die Hohel, 
6, 5. das Wort wor durch ei he gedoll- 
metscht, mithin an }f7Y oder eh) gedacht BRER 
Einen solchen Irrthum hat auch begangen die Vulgata 
2 Sam. 19, 29, wo sie die Worte MWY N durch in- 


tonsa barba, als habe gestanden ma Nm, übersetzt. 
Die Araber setzen in solchen Fällen gewöhnlich = wie 
aus den von Eduard Pocock in den Notis Miscell. ad 
Portam Mosis. Lips, 1705. p. 54. gesammelten Beispie- 


len erhellt. 
(d} mit D. Viele Anzeigen von dieser Verwechs- 


lung finden sich in der kreiiunde inischen Uebersetzung, 
2 B. Genes. 10, 25, wo 325 in paksz, ı Sam, 22, 9, wo 

INT Vatic. in Aa übergegangen ist; 2 Chron. 34, 20, 
wo O3 durch rag evrolas,d h. DrpB, heiaichhiar 
worden. Vielleicht lässt sich auch vergleichen T. Hie- 
'ros. Num. c. 31, 50, wofür das hebr. m das chald. 


Wort NPD gesetzt worden. 


.. 

Dieser Oonsonant, seinem Hauptlaut nach D, wie 
ihn auch die Alexandriner Genes. 46, ı0. MN durch 
awö und ı Chron. 7, 10. "MIN durch Awd ausgedruckt 
haben, scheint zuweilen etwas härter , zuweilen etwas 
lispelnd hervorgebracht worden zu seyn. Daher 

a\ die Verwechslung mit d, z. B. Habak. 3, 6, wo 
die Alexandriner das Wort "TMM”} durch so@Asvdn, 
mithin als DOGS aufgefasst haben. 


.b) mit, z, B. Habak, l.c. wosyalsty därch Bıca 
übersetzt worden. (2°) 

c) mit, z. B. Psalm 31, 8, wo NY! durch eow- 
cas i.e. MVE® bezeichnet worden. 

Die Alexandriner haben Daleth häufig in Sigma 
aufgelöst, wo es unentschieden bleiben muss,‘ ob sie 
dabei an das hebr. Samech oder Schin. gedacht haben. 
2.B. Hos.8, 6, wo "MD durch ueyuag, Jos 8, u 24, 
woNT2 ı dk ch zaıow wiedergegeben ist, 


Dieser Kehllaut wird von den Alexandrinern bald 
durch &, als 971 Genes. 4, 2. 4.7. As), bald durch 
'*, als.ı EN 790, Don Eheu, bald durch einen 
Spiritus lenis, z. B. Jos. 4, 11. eslapin Axwveiu a 
zeichnet. 

Eine Verwechslung mit | ähnlichen Kehlhbuchstaben 
ist sehr erklärlich, z. B; mit X im Zabischen, s. Com- 
mentt. Goett. Vol. III. p. 33. wo aa] für aan 
d.h. er wird sie umwandeln. Ferner mit Y, »B.von 
Onkelos, der Genes. ı4, 5. das Wort ü'MYfr1 als DV 
durch NEIN übersetzt hat; von der Zulgata, in 
der 2 Sam. ı6, 8: das Wort Em durch premunt te 
d. h. 2% gedollmetscht worden. 


Auch findet man 77 mit » vertauscht, z.B. Ezechh. 
38, 21, wo 77 durch a d.h. Sy ausgedrückt‘ 
ist. \ 


2 


En 





: (25) In der griech. Sprache offenhart sich in Hinsicht des Buchst, 
A dieselbe Erscheinung. Auch dieser Consonant wurde zuweilen fast 
wie Z ausgesprochen, s, die Anmerk: des Vallarsius zu Hieronymi Opp. 
T.T. cal. 90. Das & aber entspricht dem hehr. 7. Vergl, uoch Bü« 
sching’s Magazin Th, 3. S. 26% Aumerk, 61 in Reiske’s Uebersez- 
zung des dbulfeda. 
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% ". ’ Da ;t 
Dieser Buchst. ist ausgedrückt (1) alsv, z.B. daud 
in Cod. Vatic. ı Kön. 16, 11. 17,48. gı, ı1. (2) als #, 
z. B. Esther 9, 9. NP} durch Bailase Edit. Compl. 
Nehem. 3,8% 2 Aureh Baßaı; ferner Genes. 25, 2. 
ı Chron. ı, 32. MX durch Zwfs. (3) als w, z.B. 2Sam. 
23, 9. MMIN durch Axwzeu (4) als ov oder o, z.B. 
Dan. 9.1. KINEOMN durch Acoovnoos. (5) als av, z.B. 
Genes. 22,22. WI durch Adav. (6) alsı, z.B. ı Chron, 
4,8. DYIM durch Agua. Hohel, 8, 7. rt dırch Jiv. 
(7) als e, z.B. 2 Sam. 2,8. WIN durch Aosoı, (8) 
als p, z.B. Jes. 64,4, wo X) die Alexandriner durch 
errhavnFnusv gegeben d. h. als YWEN betrachtet haben, 
Die Chaldäer vertauschen diesen Buchst. gern mit 
4, z. B. Jonathan Joel 2, 20. YAM’ und Dan, 5, 8, wo, 
ara 

Auch im Lateinischen wird zuweilen Vav mit B 
vertauscht. s. Marmora Oxoniensia ed. ältera. Taondini 
1732. fol. p. 40. Inscript. XOIIL, wo bendere für vendere. 


m 
\ ie. h 

Diesen Buchstaben bezeichnen die Alexandr. Ue- 
bersetzer (ı) durch &, als ı Sam. 29, ı0 und 2 Sam. ı7, 
25, wo JeöoanA Vatic. (2) durch o, als Numer. 34, 9, 
wo mr Zepowva Complut. s. Tychsen’s befreyetes 
Tentamen p. 77: (3) durch % oder das griech. r, z. B, 
Levitic. 22,2, WO PN durch gvAaoossdwoev, mithin 

als Iu2p} übersetzt wor “ieh: 


Nach diesen Bemerkungen scheint eine Verwechs- 
lung bald mit %, wie Deuteron. 53, ı6, wo das Wort 
nu? von Symmachus durch gvAasavrog d. h. 9) ge- 
deutet worden; bald mit D, wie Jes. 28, 15, wo Kalln, 


dureh xarapvynv d.h. MOM. (Auf gleiche Weise er- 
scheint im Zabischen nach  Paulus’s Memorabilien 
S1.3.8. ı22. st. 122) das Wort NON“D) bald mit w, 
wie Hiob 35, 10, wo nvar durch gvkaxas, d.h. ANRZ 
a zu ü seyn, 


m 
Allgemeine Bemer kungen. 

| Der Buchstab n erscheint I. im Aufange bald als 
a&, wie Ezech. 47, 17, wo Ndrt bei den Alexandrinern 
Aıwed; bald wie e, z.B. _Genes. 2, 14, wo pn als 
a bald wie spiritus lenis, z. B. ı Chron. 8, 3, 
TIIN &@ßtovd. II. in der Mitte (ı)alsy. z. B. MN 
Ayad, 2Kön. 16, 1. (2)alsspirituslenis, z.B. nainn DIN 
Aßshuoke, B. d. Richt. 7,122; Smas Aßımı, ı Chron. 
2,29. (als, z.B. Jos. 18, 17. m AN Autos Paav; 
ı Chron. 8, 1,7118 Lago. II. am Ende (a) wie z, z.B. 
a Chron. 7 3g. MIN ‚4gee; Jos.15,53. MN ND. Bn- 
gove; > -(b)- wie x, 2.B..ı Sam. 9, ı. TEN Apen. 
Mit ‚den Beiden ersten Nummern unter I. stimmt 
Josephus überein, der Arch. B.M. K. ı2. $.6. das hebr. 
W. rer durch AWO und ebend. K. 13. das Wort 
mars durch Eoaguod bezeichnet. % 
® Hieronymus bietet noch mehrere Uebereinstim- 
N ‘dar. Gewöhnlich ‘drückt er den Laut. des 
B: = gar nicht aus. 2.B. 'Tom.l.:col.64, wo N) nmoyn 
aslianna‘; -col. 81, wo norm MELETH; scbl, 138, 
‚wo ara ovurkaua ; col. 155, wo ar leem; col, 
167, wo O'WAM vamusim; 'col. 654; wo nn merud. 
TI. col. 505, NErd. merefeth: col. 554, min Jede 
mena. T!WI, col. 342. oma baurim. - " Doch"mag 
in allen diesen Stellen 'ein gewisser stärkerer Hauch 
dem Ohr vernehmbar geworden seyn, der 'sich!’nur . 


_ durch ein besonderes Zeichen genau bestimmen liesse. 
Daher auch Tom. I. col. 364 das Wort win durch 
Hosen ausgedrückt worden. 


Die vorstehenden Bemerkungen finden auch zum 
Theil in mehreren Stellen der alexandrinischen Ueber- 
setzung ihre Bestätigung. Z. B, Jes. 21, 5 ist IIND 
durch avaoneours d.h. WYD"ubersetzt worden, welches 
nicht hätte geschehen können, wenn 7} ausgesprochen 
‘worden wäre. Klagl. 3, ı1 ist "Ads Word durch 
a yaı zarenavos us“ übersetzt und mit War von dem 
Stammwort WB) Exod. 31, ı6 zaranavw KU 
worden, zum deutlichen Beweise, dass der Buchst. Jin 
der Aussprache nicht hell genug hervortrat. Daher er 
‚auch im Talmud ım Aufange eines Worts zuweilen 
ganz weggelassen wird, wie Börhart l.c, B.2. S. it 
durch einige Beispiele bestätigt hat. \ 


Fragen wir jetzt, mit welchen Buchstaben unser 
!Chet verwechselt wurde, so bietet sich (r): wenigstens 
im Zabischen der Buchstabe: N dar, z. B. in. Paulus’s 
Memorabilien $t. 3. S. 124. NINVD für MIWD vergl. 
Commentt. Goett. Vol. III. p. 24. Stäudlin’s Beiträge 
1. c. B.5..8.24. (2) mit? ebenfalls im Zabischen, S. 
‚Stäudli nl - 20, wo NND für NTD;- dann. aber 
auch in der Alexandrinischen Uebers. Jes. ı8, 4, wo 
on als,DO}'2 durch »jusgag überseızt worden. (3) mit 
is sop und nun soviel als hart seyn. s. Bochart 
l.c. B.3. 8.598. ' Die 'Samaritaner setzen umgekehrt 
gern 73 statt 71, s..GesenitCommentatio l. ec. pag. 55. 
(4) mit. y, 2. B. Proverb. 17, 1,.wo Na. als ze) 
durch ue# Hdovng übersetzt worden. 5 ‚ Rosenmüiller 
in Scholiis ad Levitic. 1,.15..,(5) mit D..,2.:B. Exod. 
35, 55, wo Yın. Künsuer mit WIND ayıog, verwechselt 


a, s. Bochart l. c. B. Ill. p- 903, wo mehrere 
Beispiele. 
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Der Büchstabe Tet, der von. den Alexandrinern 
durch das griechische Tau, z. B. Numer. 33,49. ı Chrom. 
8, 11. 2 Sam. 3, 4 bezeichnet wird, auch 2 Sam. 5, ı6. 
devil Theta, schaikit (1) verwechselt worden zu seyn 
mit f, z. B: Koheleth ı2, 11, wo D’PAO) durch rvowue- 
 y0L, etwa D'NYN von N}, wovon m ‘der Glanz. (2) mit 
%, Jes. 27, 12, wo var durch avugor&ei (wahrschein« 
lich yap” gedollmetscht worden. (3) mit. Z.B. Mich. 
6, 14, wo 1° von Aguila durch zeregvrevow, als. 
habe: REN BeäeHen , übersetzt worden. | 


=, 


Der Buchstabe Jod ist (1) als Consonant im An- 
fang eines, Worts als J, z.Z Iexwß und NM Jaithir, 
ı Sam. 30, 27 und in der Mitte zuweilen alsy, z. B.Jes. 
10, 28. MY, Ayyaı bezeichnet worden. (2) wie zu, als 
ı Chron. 6, 22. ON, durch 4osıo. (3) wie n. als 2Kön. 
1, 8 TR, durch Zion. (4) wie ov, als ı Chron. ı, 40 
| f£ Sy,: durch. Adovav. up ie | 
x Er'scheint verwechselt, worden zu ‚seyn ak mit N, 
VORAN a, Jerem. 2, 13, wo TWIN durch. ‚0wo8t, als 
hälte vu) das Ohr vernommen, gedeutet ist. (b) mit 
Mn wenigstens hat Hieronymus Tom. V]. col. 167. l.c. 

IN ‚durch incipiens oder est Deus dh. Yin oder 
RR N’Yrt erklärt; (c).mit f}. So hat die Zuleata Genes. 
36. 240%, als sey OO N Be durch Lan. 
Radar: ‚übersetzt. 

Als’ Anfangsbuchstab ist t Jod öobweilen RR 


kann my für ty” Jes: ad, 16. Mehrere Una 
giebt Bochart 1. c. 1, 518. i | 


_— 


* 

Der Buchst. Caph erscheint in.der alexandrinischen 
Uebersetzung (1) als xy, z. B. \9Y Azyw, B. der Richt. 
1,31. WIN azyıs, ı Sam, 21, 11. (2) alsy, z.B. }99 
Ayav, Jos. 7, 1. IV Syeo, ı Chron.2,7. (3) als z, 
DIN Ayueksz, ı Sam. 21, 1.1179) xepıoa, Jos. 18, 
26. (4) als &,d.h.yo, z.B. MD2Y o&x, ı Chron.2,4g9. 
...  Vertauscht finden wir diesen Buchstaben (a) mit 
Gimel, z.B. von Onkelos, der Genes. 49, 5, das hebr. 
Oman als OMMMM, durch HMaNıN übersetzt 
hat.‘ (b) mit p, so von den Alexandriuern Psalm ı19, 
85, wo 9 durch dinynoavro, als hätten sie IND ver- 
nommen, übersetzt ist. Ferner in der Mischna l.c.P. VI, 
443, wo NO ein Deckel, einerlei mit ND2- s. Jor. Si- 
monis Arcanum formarum nominum hebr. linguae 
1735. 4. pag. 210. 327. 567 und Ever. Scheidii Dissert. 
ad Cantic. Hiskiae p. 196: 197, ‘wo mehrere Beispiele 
aus dem Arabischen. 

” 


Dieser Consonant wurde häufig vertauscht (1) mit h 
z.B. 9% und das chald. 9%. (2) mit 9. (a) im Zabi- 
schen z. B. NITOINNND); d.h. „und (wenn) ıch Schü 
ler berufe,“ das syrische [BRRRSN EN S. 8. des fünften 
B. der Stäudlin’schen Beiträge u. s. w. (b) in der 
Mischna P.\V]. p. 495, wo Py91 für Iym- (c) in 
den Targumim, 2. B. Jonathan Deuter. 24, 15 und 
‘Onkelos 'Genes. 32, ı6, wo Du. 220; Dy u ap. 
(d) in der alexandrinischen Üebersetzung, z.B. Numer. 
14,44, wo das W, 1?’By”) übersetzt ist, als wenn JYIy”} 
gehört worden), durch zau öiaßnoauevo Vergl. Ar- 
 noldi’sexegetische Beiträge. Frankf, 1781.8t,1.$.28 und 


Gersdorf’s Beiträge zur Sprachcharakteristik ı der 


> 


ee 
Schriftsteller des Neuen Testaments Th. ı. Leipzig 


‚1816. 8.117 — 119, wo lehrreiche Beispiele aus den 
mannigfaltigsten Schriftstellern gesammelt sind. 


(3) mit 9: so ist Da Jos. 3, ı2in ebend.K.4,4, 
onen verwandelt worden. 


Ye 

Dieser Buchstabe ist (1) verwechselt worden mit 
er) z. B. von den Alexandrinern Amos 5, 8, wo statt 
122, mb3 NEVTR ausgedrückt ist. (2) mit 2 B. 
"Hiob 28, 18, wo die Alexandriner DYJEH durch sow- 
Tara, a sey O’MIEN vorgelesen worden, übersetzt. 
(3) mit 7, Ss. Esra 4, 20, wo ie} durch sAneeıg be- 
zeichnet, mithin als N A) aufgefasst worden. s, Hot- 
tingeri Hist. Orient. p. 914. Capelli Crit. Sacra T.], 
Pp- 973. 

Im Griechischen wurde der Buchst. « mit x zu- 
weilen verwechselt. Beispiele giebt S/urz in seiner 
gelehrten Schrift: De Dialecto Macedonica et Ale- 
xandrina. Lipsiae 1808. p. 32, 


Häufig ist dieser Consonant mit >) verwechselt 
worden, z. B. Psalm 72, 17, wo }W° als 29° durch dia» 
nevss bezeichnet stehet. Zweitens N ». So hat 
Mich, 4,5 Symmachus ID) als Y’WD durch yoıorovg ° 
gedollmetscht. Drittens mit % Ein Haupibeispiel 
liefert Jonathan Genes. 35, 4, wo das hebr. Wort 
“9% durch "2% wieder gegeben ist. Zuweilen wird 

un als erster Stammbuchstab weggeworfen, s. 7} für 
ir?) Wehklage, ver ‚el. Bochart l.c. B.3. 8.885, wo meh- 


rere Beispiele; zuweilen auch in Dagesch f. ver- 
EB 
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schlungen, .z. B. PN der Steinbock für SDIN, oder 


in ein quiescirendes Jod aufgelösst, wie dasselbe W. 


NDO'N im Tulmud s., Bochart ll, 265. 


a 

Der Buchst. Samech erscheint in der alexandrini- 
schen Uebersetzung und in der Vulgata (a) als &, z.B. 
ı Kön. 15, 8.NDN Aca. (b) als Z, Exod. 6, 22, IND 
Zeyoi. (c) wie D, ı Sam. ıg, 10, wo die Vulzata DO) 
mit 5) declinavit verwechselt hat. 

Daher die häufige Verwechslung (ı) mitt, z. B. 
2 Chron. B85, 26, wo PIOM n eAnıg avrov übersetzt, 
offenbart als PN mit dem Ohr aufgefasst worden, 
weil Jes. 28, ıg. das Wort az auf gleiche Weise 
übersetzt orkoistem) (2) mit %, z. B. Genes. 42, ı7, 
wo das Wort HONN durch xau eüero gedollmetscht, 
mithin als 3%” betrachtet worden ist. Eine solche 
Verwechslung findet sich auch im Chaldäischen , in- 
dem Exod. 25, 32 das Wort N%V'D, welches Onkelos 
gewählt:hat, bei Jonathan als NY\OYY erscheint. (3) mit 
W, z.B. ı Sam. 22, 14, wo "D als aoywv d.h. als or 
auftritt. s. A. Elias in Sepher Thisbi f LXT col ı. 
und A. Levi Ben Gersonin ı Reg. 18,27. (4)mit N, 
z.B. ı Chron. 12, 17, WO pan durch aeAndeıa, als sey 
MAN im hebr. Text gewesen, übersetzt ist. 


Ye 


' Diesen Consonanten haben die Alexandriner Lim 
‚Anfange eines Worts bezeichnet (a) durch @, 2. BR. 
‚Deuter. 32, A O’YIY durch Aßaosıu. (b) wie e, z ®. 
2 Sam. 23, 26 WiY Complut. Erzıg. Alex. Eax ee. 
(ec) wiet, zB YPY ıxao, ı Chron.2, 27. (d) als ‚Spr- 
rıtus lenis, z. B. Jerem. ‚25, 20. YıY ovs, ı Chron.6, 4, 


YWIN Aßıoov. (e) wiey, z.B. many 2 Kön. 8,26. 
Tofokıe. \l. in der Mitte (1) wie e, als B. der Rich- 
ter 4, 6. DYIAN Aßıvssu. (2) wie Y VB uyS Boaips- 
y»o Hos. 9, 10. Ul, am Ende (a) wie @, YTAN Aßı- 
‚da, Genes.25, 4. (b) wie spiritus lenis YWIN APtoov, 
ı Chron. 6, 4. (c) wie x, z.B. Genes. aaanınT 
i YMN aoPoX. | 

Verwechselt finden wir den Buchstaben Ye (1) mit 
N, z. B. von Symmachus, der 2 Kön, ı0, ı2. YDY MI 
durch oixog öxeorwov, als habe "IN MI im Text ge- 
. standen, übersetzt hat; eben so von den Alexandrinern 
Josua 8, 14, wo I durch zug evsöguang — AIS ge- 
deutet worden ist. Im Zabischen treffen wir viele. der- 
gleichen Beispiele an. Z. B. in Zorsbach’s u. s. w. Mu- 
'seum S. ı6. NINDIY für NITN, s. Stäudiin’s Beyträge 
u.s.w. B.3. S. ı8. B. 5. 8.26. Auch zeigen sich meh- 
rere Spuren im Samaritanischen, s. Gesen’i Commen- 
tat. ].c. p.32. (2) mit), so ist Symmachus 2 Sam, 
19, 24. MY durch exeıgaro, als sey 1} gehört, über- 
setzt worden. Dahin gehört auch der Missgriff der 
Pulgata, die Exod. 15, 21. das Wort }yM) als habe 
ja gestanden, durch praecinget aufgefasst. (3) mit 7, 
z.B. Proverb. 20,3, wo yoary von Symmachus als 22V 
durch anexeAvpYnostaı bezeichnet worden. (4) mit, 
z.B. in der alexandr. Uebers. von ı Sam. ı3, aı (28), 
wo Dan ı ın der Auslegung EITOVNORTE sich als anıny 
oFanhart. (5) mit %, z. B. Gencs, 6, 6, wo asym in 





(26) Mehrere Beispiele von der Verwechslung des > mit P giebt 
Fischer in den Proluss. de Verss. graecc. libror. V. T. Lips. 1772. 
p- 156. Tychsen’s erst. Anh. zum befreyeten Tentamen S. ı14, Bo- 


chart 1, c. T. II. p. 558. 
- Numer. 31, 50 hat d. 2 Hieros. 799; Onkelos und Jonathan 


aber he 
La 


gun! verwandelt, durch dtevond7 ausgedrückt worden. 
(Ü hit 3, Psalm: ı04, ı1, wo D'’NDYV, als sey oO'NB) 
aufgefasst worden, die Deutung rerowv erhalten hat. 
(7) mt pP so Ps. 152, 8, wo N durch eayınouerog 00V 
d.h. ET gedentet worden. (8) mit’$, 's. Dan. 4, 10, 
wo Y'y als % durch @yys3og ausgedrückt ist. (9) mit”, 
s. das oben angeführte Beispiel Ezech. 6 ‚9.20 


S). 

Die griechischen Uebersetzer. haben diesen Buch- 
staben ausgedrückt (1) dureh B, wie Joel ı, ı- IND 
Ba$ovn4. (2) wie D, z. B. Nahum 2, 3. OWN durch 
öiinzeis d.h. OWNEIMT. (3) wie nz, als Dan. 11, 45. 
YTEN durch Anadavw. 

Verwechselt ist 8 (a) mit 3, z.B. Genes. 32, 2, 
wo Onkelos das hebr, Wort N, als habe gestanden 
a, durch 003! gedollmetscht hat. Auf gleiche 
Weise haben Symmachus und Theodotion Koheleth 1,5. 
das Wort NZ mit IX enavaozgegaı vertauscht. (b) 
mit 1, so wechseln WEN und "WNN als gleichbedeu- 


in den Targumim Hierosolym. und Jonathan’s Genes. 
18, 2. mit einander ab. Vergl. Jonath. Exod. ı5, 7. 


Die erste Verwechslung ist mit } geschehen, z.B. 
2 Chron. 7,13, wo Yin als MIN durch EuAov übersetzt 





(27) Wären die Regeln, die in Hinsicht der richtigen Aussprache 
des Ain von einem sorgfältigen Muhammedaner in- einer lehrreichen 
Abhandlung: de la prononciation des lettres Arabes Tom. IX. p- 22, 
25. der Notices et Extraits cet. Paris 1813. ertheilt worden, von den 
‘ Hebräern genau beobachtet, so würden mehrere der oben aufgezähl” 
ten Missgritfe unterblieben seyn. 
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worden. ist. ‘Zweitens mit nach den von Gesenrus 
‚aufgeführ ten Beispielen. Drittens mit y, s. PI3 und 
PW- Fiertens mit P> 2.B. nor und Nmp- Fünf- 
zens mit jy und %, in Rücksicht des ersteren B. Amos 
7,9, wo pe? fü PS" „Ss. "Rosenmuller zu dieser St., 
in Rücksicht des anderen B. Jes. 26, 23, wo Y$' mil 749? 
Aa Fein vertauscht worden, Hierauf bezieht sich Euch 
das 'T’argum. Jonathan Jerem, 38, 22, wo das hebräische 
"Wort F>2 mit WII verwechselt und NN22 übersetzt 
‚wor den ist. " Sechstens mitd, Ss. Mischa P. VI. p- 496, 
‚wo DDN einerlei mit Py”. Siebentens mit 7, indem 
die Alexandriner Ezech. 30, 3. das Wort NY mit YR 
‚verwechslend durch neoxg übersetzt. haben. 

‚Beispiele von der Ver tauschung des Zade mit dem 
SENRIIEHER 5 s. bei Bochart 'T. U. p. 474. 


- 

“ii der griechischen Ueber setzung des A. T. kommt 
- vor (a) it %, 2. B.. Gene$. 56, ,21. D7ny Auarnze 
(b) als y, z. B. Esdr. 2, Ag. Pap2 Bayßovz. (c) alsy, 
2. B. 2 Kön. 22, ı. NNI3I Paooyyad. 

Von den Verwechslungen des D mit J gnügen die 
Wörter DDB und ADB s. Mosis Kimchi odoınogıa, ed, 
‚Constant L’ Empereur L. B. 1631. 8. p. 75; ebend. ad 
Benjamini Itinerar. L.B. 1633. p. ı35. , Häufigen Bei- 
spielen eines solchen Uebergangs begegnet man im 
oe 2. B. Commentt. Goeit.: Vol. III. p. 25. 
KSERU Vo „ihr sollt nicht tödten,‘ Stäudlin’s 
| ee a 3.8, 44..B; 5. S: 34 u. 42. Lorsbach’s Mu- 
seum S.63. : Eine zweite Verwechslung mit t%.j2,.D, 
Ezech. 41,16, wo TI als MD durch dıaxuntwv chef- 


setzt ist; s. Bachart B.3. S.503. Eine dritte mit 9, z.B. 
‚Jerem. 6, 29, wo pm durch srezyoev mithin als Sm 


übersetzt worden. Auch davon sind Beispiele im Za- 
bischen; s. Paulus’s Memorabilien B. 3. S. 125, wo 
DD für NDWUD. 


ne 
Dieser Consonant ist verwechselt worden (1) mit u, 
z.B. Proverb. 24, 5, wo 32 mit 22 verwechselt und 
durch era KapöLas gedollmetscht worden, So im Za- 
bischen s. Paulus’s Memorabilien St.3. S. 124, wo 
N’D03 statt N'DIB. Vergl. Bochart II, 8. und Mu» 
seum u. 8. w. 8.49. (2) mit 9, z.B. Excd, 19, 18, wo 
“m, alssey gehört worden Dr} für 6 A&og, steht. (3) mit 
}, z B. ı Kön. ı3, ı1, wo das Wort DY780”) durch „rau 
erregtosips,“ mithin als O°JB I%" aufgefasst worden: 
(er 
Die griech. Uebersetzer des A. T. haben diesen 
Consonanten zuweilen bezeichnet durch Z, z. B. Ge- 
nes. 22, 22: "WI Complut. zagad. Ueber das Ver- 


hältniss dieses Buchstabs zum Sameech siche Gesenius’ & 
Wörterbuch. 


We 

Dieser Consonant ist häufig mit ähnlich lautenden 
verwechselt worden und zwar (1) mit}, z. B. Hos. ıı, 
9, wo MPN durch syzeralıno, d.h. IVYN bezeichnet 
ist. (b) mit D. So ist das hebr. Wort Mr Jerem, 
u, 3. von Jonathan durch aNON gedollmetscht; des 
gleichen finden wir in der Mischna P. VI. p- 310, 
yon“ für DWNT; auf dieselbe Weise haben die Ale- 
a 30 Klagl. Jerem. 3, ı6. das hebr. Wort DIN 
eseßade, d. h. &M3’} gedeutet, (ce) mit, z. B. Habac. 
3, 19, wo 1 mit #9”) scheint vertauscht worden zu 


‘seyn. (d) Im Aramäischen geht das hebr. Yin einem 
bestimmten Falle (s. Gesenzus’s „prterhuchya in n 6°) 
über. , N 
Die Alexandriner wählen zur Bezeichnung den 
 Schin bald &, z. B. Sew hebr. OQWX, bald ©, z. B. Buch 
der Richt. ı, 35, wo das hebr. Yrer Dow als Gas 
> Außıw ein. 

. Üeber‘die Be a ärabischen Buchstaben 


= und & vergl. noch Bochart J, 393. 


m 

Diesen letzten Buchstaben. des hebr. Alphabets ha- 
ben diejgriechischen Uebersetzer auf mehrfache Weise . 
‚bezeichnet. (a) durch ®, z.B. Genes. 38, 6. "ON Ou- 
eo. (b) durch 4, z.B. Jos. 15, 24. Mops Complut. 
Paknd. (c) durch T, 2. B. 2 Kön. 23, ı0. NN Com- 
plut. et Vatic, Tape. (d) durch 2, z.B. ı Chron. r, 
37. Marın Alex. Powßas. 

Hierauf stutzen sich auch die einzelnen Vertau- 
schungen; als (1) des 7} mit 7, wie das oben (??) unter 
dem Buchst. Samech aus 2 Chron. 55, 26. angeführte 
Beispiel lehrt: (2) mit D,,2B. ı von 12, 17, wo 
OR und MON eindse. (3) mit, z. B. Dan. 8, 8, 
wo. MYf1-als WIM durch Ereoa.. (4) mit }, 2 Sam. 2,29, 
wo 2 als md durch‘ nagerewovoev. (5) mit y, 





(28) In 'Stephani Morini Dissert. de paradiso! terrestri vor Sam. 
Bocharti. Opp« L.. B. 1692. fol. p. 24. 4. findet sich die richtige 
Bemerkung: „Mos est Chaldaeis, Ebraeorum © mutare in N” Th. 
s.!T. blaesum, quod ad $ proxime accedit, quin maxima Judaeo- 
rum pars minimum inter harum litterarum sonum hodie facit discri- 
men,“ uVergl- noch Ber Re et Canaan $Lib. IV. c. XIX, 
p 24. \ Ei‘ 

(29) So im. Zabischen s. Torsbarhen u. 5. w Be 'S. 10, 
wo prä für PIND er schwieg, Vergl. ferner Stäudlin’s Beyträge 
u.5.w. Bi 5. S. 18. 20. ve 
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z.B. Genes. 46, 28, wo.das Wort nm? mit yarı 
Ovvavrnoas ver a worden. 


Endlich in den Targıımim d. Klagl. Jerem. K. 1,1% 
scheint WANN für WINDN ‚gewählt worden zu am: 


. 





Uebergang Pi 
Lexikographischie a m 


Aus dem Resultat der jetzt geendigten Uktersn- 


chungen lassen sich mehrfache Vortheile für das Lexi- 
kographische Studium der hebräischen Sprache ziehen, 
die ich, bevor ich diesen Abschnitt nr an eini- 
gen Bean. entwickeln will, 


. Theils lassen sich, einzelne hebrätsche Wörter aus 
den verwandten Dialekten. durch eine besonnene An- 
wendung der bisher 'vorgetragenen Grundsätze in ein 
helleres Licht setzen, theils: ganze Classen. von Wör- 
tern, die in einem Wechselverhältniss verwändter 
Buchstaben mit einander stehen, durch eine gegensei- 


tige Beleuchtung. in Hinsicht der Grundbedeutung und 


abgelciteter Begriffe fester ‚begründen. 


Erste Rubrik. a ea 
ai Das Wort IMNMAN Ezech, 2ı, 20, Fe 


Gesenius ganz passend i in‘dem neuen hebr. deutschen 
Handwörterbueh -das- drohende Schwert übersetzt, 
lässt sich, wenn man das wials Vorschlagsbuchstaben 


te: am glücklichsten mit dem chald. W. Ny3 


vergleichen, so dass der Stat. absol. ININ gewesen, 
woraus unsere abgekürzte Form auf eine den Gesetzen 


der hebr. Sprache nicht fremde Weise hervorgegangen 


wäre. Der Sinn, der hierdurch gebildet wird, passt 
nicht nur vortrefllich in den Zusammenhang, sondern 
scheint auch durch Kımchr’s und AR. Parchon’s Deu- 
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tung, welche an Zerrar denken, so wie durch die 
Kulgata und den Hieronymus, welche conturbatio 
Bee bestätigt zu werden. Die Schwierigkeit, 
welche Rosenmüller in seinen Scholien in der Punelar 
tion desiN durch Chirek entdeckt, fällt weg, wenn 
man das Wort im Stat. absol, NMIDIN punktirt, 


(2) Ein anderes schwieriges, ebenfalls nur: ein 


Mahl vorkommendes Wort ist N!I Jes. 18, 2. 7. ‘Nach 
dem chald. Wort Vi), welches dem hehraischen vn, 
z.B. 'Targum des Onkelos und’ ‚Jonathan Genes. 7, 11. 


entspricht, könnte man die Worte: OEM INII ION 
TSIN“ füglich übersetzen: „deren Lanrl Ströme durch- 
brechen Br verheerend for tspihlen. ‘“  Hieran schliesst 
sich der arab. ‚Sprachgebrauch in den Worten, die 
uns S, de Sacy in der lehrreichen Relation de ID’E- 
gypte par Abd- Allatif Paris ı810. 4. p. 579. aus einer 
‚ Handschrift mitgetheit hat. Diese lauten nämlich. 


Be u zer pi d. h. „es sprützt das Wasser ‚durch 
die Oeffnung hervor.“ Es scheint mithin das ww, Nr) 
von dem Hervorstürzen der Fluthen, die alles mit'sich 
jortschwemmen, vom hebräischen Propheten; an .der 
angeführten Stelle gebraucht worden zu seyn... Das 
Bild gewinnt noch an Stärke,.wenn man die aaa 
denen‘ Stellen, in denen. RE hebr. WW. YDa.undıdas 


chald. ‚Wort m: ‚vorkommt; seinem Blicke ERTBSBAN> 
war tigt. 


rl Zi drittes eb EEE Sara das Wort 
- 117, lässt sich auf gleiche. Weise aufklären, ‚wenn man 
an. die, häufige, Verwechslung des, Nun wit Mem sich 
erinmert. Die. Redensart Gen. 6, 13, wo das genannte 
Wort in dem. Sätze: „ON TI NT nu « vorkommt, 
schliesst keinen anderen Sinn ein als: „nzcht immer 
soll mein, belebender Hauch i in dem Menschen weilen“ 
mit Rücksicht auf das arab. ‚Wort „lo ».welches, wie 
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eine Vergleichung der hierhin gehörenden Stellen in 
S de Sacy’s Chrestomathie Arabe 'T.I. p. 546. LTE, 
p-5>58. T.Il. p.422; Alı Ben Abi Taleb Carmina ed. 
Kuypers L. B. 1745. p. ı8, Erpenii Grammat. Arab. 
ed Alb. Schultens L. B. 1748. p. 574. Abdollatiphi 


Compend. Memorabb. Aegyptied. Paulus. Tubing. 1789. 


p: 81. Hirtii Antholog. Arab. p. 199. jeden Kenner 
lehren wird, den Begriff einer fortwährenden Dauer, 
eines festen Sitzes umschliesst. Vergl. Elnawabig An- 
thol. Sententt. Arabb, ed. Henr. Alb. Schultens L. B. 
1772. p. 76. N. ı28 und p. 36. N. 48. mit der Anmerk. 
des Scholiasten, und die Beispiele, welche Haitsma, 
obgleich zu einem anderen Zwecke in den Curis SBllak 
exegetic. in Genesin. Franecq. 1753. p-65 angeführt hat. 
Verwandte Begriffe treten in dem Worte 09 Hiob 
31, 34. u.s. w. hervor. Zu derselben Änsicht in. der 
TREE würde man gelangen, wenn man das chald. 


--. Wort 97 wolnen, welches auch in die hebr. Sprache | 


verpflanzt worden, als Anwendung berücksichtigte. 

(4) Das Wort 7%9Y Hiob 23,9 fordert eine gleiche 
Hülfe. In diesem Verse entspricht das zweite Glied 
dem ersten Gliede in jedem einzeinen Worte so genau, 
dass man die gewöhnliche Bedeutung des W. 719y an 
unserer Stelle nicht anwenden darf, sondern einen Be- 
griff aufsuchen muss, der sich an den des W. ar ohne 
Schwierigkeit anschliesst. Und dieser bietet sich in den 
völlig übereinstimmenden Buchstaben des arab. Worts 

wi texit dar, welches schon Schulz in der fünften 
RB des Ooccejischen Wörterbuchs beachtet hat, 

Dieses Wort hat (a) die Grundbedeutung yadin pe 
len, bedecken mit dem Wort YV gemein. Z.B. i 
S. ib Sacy’s Chreston: Arabe 'T. Il. p: 576in fer, 


Worten: 2) Bl Dix. &> 1er d. h. „und 


dies ist eine Kuppel, die mit einem gelben Seidenzeug 
verdeckt ist.“ Daher das Substantiv l&& ein Ueber- 
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zug, s. Abdallatif ed. S. de Sacy p. 227. Anm. 2. und 
“ebend. p. 251. Selbst in der Mischna P. II. p.33. wird 
das W. 1%Y von einer Tünche gebraucht, womit ein 
Theil des Gesichts längs den Schläfen Beh wurde, 
T. VL p. 31. von einem Zukleben durch Pech. (b) Be- 
deutet aber das Wort re in völligem Einklange mit 


nOy, eine Ohnmacht,.d. h. einen Zustand erleiden, wo 

Finsterniss wie ein Flor die Augen überzieht, welche 
Vorstellungsart an alle die Wörter in der hebhr. ‚Spra- 
che, die bedecken anzeigen, geknüpft ist, wie im sech- 
sten Abschnitt durch eine Reihe von Beispielen erläu- 
tert werden soll. Für unseren gegenwärtigen Zweck 
mögen folgende Andeutungen genügen. Ührestoma- 
thie Arabe l.c. T.I. p. 552. Arabum philosophia po- 
pularis ed. Jo. Christ. Kall. Hafniae 1764. p. 159 U.179, 
wo das verwandte Wort (Farin derselben Bedeutung 
vorkommt.  Rhazes de variolis et morbillis edit, Jon, 


 Channing. Londin. 1766. p. 80. u) So g 


d.h. „bis eine Ohnmacht ‘eingetreten ist.‘ Partieula 
operis Cosmographici Ibn. El. Fardi ed. Faxe. Lun- 
dae 1786. 4. p.8. „(Hl an „und hält die Ohn- 
macht zurück. Damir DRS | (s. Bochart 


.o PL. p- 6.) ausdrücklich von der Dunkelheit oder 
dem Flirren vor den Augen. . Vergl. noch die zahlrei- 
chen Beispiele, die Kuypers zu Ali Ben Abi Taleb cet. 
p. ı06 und in der Syllogg disserlatt. sub praesidio 4. 
Schultens cet. deienss, Tom. iR (Leidae 1772. 4.) p.53ı.. 
532, beibringt. 


. Vielleicht Jiesse sich eine ähnliche Anwendung, als 
"bisher auf Hiob 23, 6: gemacht worden, auch auf meh- 
rere andere Stellen des A. T. mit Glück versuchen. 
Da aber dieses ausser meinem jetzigen Plan liegt, 
so uberlasse ich anderen Sprachforse hern dieses Ge- 
schäft. 


u 
Zweite Rubrik. = 

(a) Das Wort 'JIN, welches in Fithp. und zwar 
nur Jes 9, 17: „OY MINI IDINT“ vorkommt, erhält 
sein Licht von dem ähnlich lautenden PAN eig. stau- 
bicht seyn, gebildet von dem Stammwort PaN Staub. 
Daher dieses Wort Genes. 32, 25. 26. eig. mit Staub 
bedeckt werden, von Kämpfern gebraucht wird und in 
der Mischna P. IV. P- 412. in seiner Grundbedentung 
vorkommt, indem wir daselbst die Aufforderung lesen; 
„oo -By3 PARND sm iu d.h. hulle dich ein ın 
den Staub, der unter ihren Fusstritten auffliegt. Ge- 
hen wir von diesem einfachen Gesichtspunkt aus, so 
würde der Sinn der Jesaianischen Stelle seyn: ,, wie 
stolz aufwallende Rauchsäulen zerstieben sie, den Staub- 
wolken gleich, die der Wind in der Wüste aufwirbelt.‘ 
Vor MN ist I similit. zu’ergänzen, welches hanlız 
z. B. Psalm ıı, ı. 12, 7. 22, 7. ausgelassen ist. 

Will man in Riokötchi auf die Verwechslung des 
Aleph mit Fe und des Beth mit Phe das Zeitwort pr 
vergleichen, welches R. Parchon thut, der hier die 
Glosse hat: „19DMP) i..e. [AST 12V Y791 Y9pr, d.h, 
sie steigen auf und nieder, wie der Rauch aus. dem 
Ofen; “ so wird der nicht unpassende Sinn gewonnen: 

„wie Rauchsäulen wirbeln sie auf“ 

(b) bieten sich zu einer Vergleichung dar die bei- 
den Zeitw. 91) oder on and Di oder I. 

Beide haben denselben undbegriff einer Äreis- 
förmigen Bewegung mit einander gemein, beide be- 
gegnen sich in it Anwendung oder Fortbildung des- 
selben. Von dem ersteren W. besagt dieses theils eine 
‚Vergleichung des entsprechenden arab. Zeitworts Ja 
nach den Beispielen, welche Willmet in s. Wörterb,, 
Alb. Schultens zu Haririi Consess. VI.p ı99 und dasLe- 
ben Zimur’s nach Mangers Ausgabe Tom, I. (Leovar- 
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diae 1767.) p. ı7g.in den Wort. LS 3 6 we 


d.h. und das Pferd rannte im Lager wild umher, dar- 
reichen, theils eine Betrachtung derjenigen biblischen 
Stellen, worin das hebr. Wort von festlichen od. Chor- 
tänzen ‘gebraucht wird, Psalm 45, ı6. 69, 13. vergl. 
3 Makkab. 6, 55. Denn die festlichen "Tänze im Alier- 
iıum bildeten kreisformige Bewegungen, die mit einem 
wilden Aufhüpfen, Jubelgeschrei und musicalischem 
Spiel begleitet waren, wie auch ausser den in dem drit- 
ten 'T’heil, der Hebräerin am Putztische S. 379 f. bei- 
gebrachten Stellen folgende Beispiele lehren. Calli- 
macht Hymnus in Delum V,3ı3: | 
„KvxAıov ‚WEYNO«VTO sc. y00ovV.““ 
Euripidis Phoenissae V. 242: 
„ Eıhoowy afavaras Meov 
| Xogag yevomev aypoßog.“ 
« and ebend. V.3ı9. 
| „lloAvelıxtov adovav 
 Exsios naı To Öevoo 
II goıyoosvovor, Temyiv 
Jlehauev Jaßw yaouovar.“ 
Aristophanes in Plutus V. 758 folg. | 
Tehlwvreg, supnuovvreg, extuneito be 
Eußas yspovrwv evgvdnois nooßnuaoıy. 
AAN cu anafanavreg, e£ ivog Aoyov, 
Oogyeıodhe, za OXIpTaTE, zur yogsvere. 
s. Thiersch’s Anmerkk. zu Jakobs’s Elementarbuch der 
griech. Sprache 'Th. 4. (Jena 1810.) S. 170. 208. 220, 
Horaz Lib. I. Od. IV. V.5. 
Jam Cytherea choros ducit Venus 
und gleich darauf | 
| Junctaeque Nymphis Gratiae decentes 
| Alterno terram quatiunt pede. 
vergl. mit L. 11. Od. XII, ı7 sgq. 
„Quam nec ferre pedem dedecuit choris 


L 
Nec cerlare joco, nec dare brachia 


Ludentem nitidis virginibus, sacro 
ıDianae celebris die. * 


Einen Nebenbeweis liefert auch das verwandte, 


Zeitwort 27, welches in Verbindung mit AM von 
gleicher Grundbedeulung ausgehend dieselbe Vorstel- 
lung des Tanzes aufgenommen hat. Diesem Sprach- 
gebrauch folgend haben Onkelos in dem Targ. Exod. 
32,19 und Jonathan Jerem. 3ı, ı2. das hebr. Wort 
norm Reigentänze durch an übersetzt, womit man 
die Anmer kung zur ZZebräerin am Puästisch u c. 9.583 
vergleichen wolle. 

Die Grundbedeutung des W. Sr lässt sich aus dem 
völlig übereinstimmenden -arabischen Zeitworte |l> 
eben so klar nachweisen, indem dieses Wort wie Nic. 
Guil. Schroeder in Observatt.seleett. ad Origines hebrr. 
pP: 97 und J. Wilh. Schroeder p. 97 sqg. s. Comment, 
philol. in Ps.X. Groning. 1754. gründlich gezeigt haben, 
ebenialls in seinem Hauptbegriff eine Arezsförmige Be. 
mwegung bezeichnet. Aus dieser Quelle entspringen 
dann weiter im Arabischen die abgeleiteten Bedeutun- 
gen von- Umwandlung ‚von Schlauheit, die bald die- 
se, bald jene Gestalt annimmt, s. Erpenii Grammat. 


„ 


Arab. l.c. p.36ısq. Alı Ben Abi Taleb l.c. p.43 


daher AL> die List in Abdollatiphi Aeg. 1. c. p. 123: 
wohin auch das verwandte Zeitw. ale ın den Worten: 


Js Up vr 35 d.h. er verwandelt sich in die 


mannigfaltigsten Farben, welche in $. de Sacy Chre- 


stom. Ar. 'T. III. p. 478. aus Kazwini mitgetheilt sind, 


ungezwungen führen, 
Auch die erste Hauptbedeutung Tanzen tritt uns 


eben so wie bei un in dem Worte ums. z. B. Richter 
21, 21. vor die Augen, 


ee 


pr 


Weil aber nicht blos die Fröhlichkeit, sondern 
auch der Schmerz und die Furcht die lebhafiesten Be- 
wegungen vrregen, was war.natürlicher als auch 
diesen Zustand durch ‚eine ‚Uebertragung desselben 
Hauptbegriffs darzustellen? In dieser Vorstellung 
allein liegt der Grund, dass ih Psalm 2, ı1. Hos. 10,5. 
‘ein Zittern, eine Bangigkeit ausdrücket, und Sm 
einen Schmerz, wo der Mensch vor Augst wie ein 
Wurm sich windet in allen den Stellen bezeichnet, wo- 
rin der den Körper verzerrenden Quaalen einer Ge- 
bährenden unter diesem Bilde gedacht wird. *) | 

Hier verdient eine vollig analoge Erscheinung in 
zwei verwandten Beispielen unsere ganze Aufmerksam- 
keit. Das erste offenbart sich in dem Worte nd, 
welches ursprünglich ein Umherziehen, eine unruhige 
Bewegung von einem Orte zum anderen — mit einem 
Worte einen Kreislauf umschliesst und daher von den 
Targumim, z.B. Jerem.6, ı2: Cantic.Cant. 2, 6. fürdas 
hebr. Wort 330, das auf denselben Begriff hinaus- 
läuft, gedeutet worden; vergl. Onkelos zu Genes. 37,7. 
Exod. 13,18. Dieses Wort, das auch im Arabischen 
Br bald von den die Fluthen durchschneidenden 
Schiffen, wie Elnawabig 1. c., p. 93. N. 158; bald von 
den die Luft durchkreisenden Vögeln, wie in Chrest. 
Arabe. T. I. p. 555. gebraucht worden, bald endlich, 
wie Koran 2, 159. den schnell wechselnden Lauf der 
 PFinde und. der FFolken veranschaulicht, erscheint 
wirklich in arabischen Schriftstellern, wie die lexiko- 
graphischen Bemerkungen eines Dsjeuhari und Firus . 
 zabad lehren, (**) theils als Bezeichnung eines in.ei- 





(*) Auch Aeschylus verbürgt die Richtigkeit der obigen Ansicht 
durch ein ganz entsprechendes Bild, wenn er p. 164. der Choeph, 
sa5t; „opzeerar de zagdıa poßa.“ Vergl. auch v. 1021. 

(**) s. Dissert. philol. exegetica ad loca Jes. 8, 20 et Ezech. 7 
Pırs prior sub praesid. Zver. Scheid ed. Andr. Mooien, Haırderovi 
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nem Kreise sich herumtummelnden Pferdes, theils als 
Bid eines vor heftigen Bauchschmerzen sich krüm. 
menden Menschen, theils als Umschreibung eines FPer- 
gen, der nicht weiss, wohin er vor Angst fliehen soll. 
Also überall völlige Gleichheit! 

Ein zweites Beispiel reicht uns dar das Wort Vi 
welches im Hebräischen s, Esther 5, 9. eine Bewegung 
des Körpers, so wie das arab, &); s. Haririi Consess. 
VL p. 252. ein Vanken im Allgemeinen bezeichnet; 
aber im Syrischen s. Assemani Bibl. ‚Orient. T. II. 
P. 1. p. 179. eine heftige Aufwallung der Freude aus- 
di’ückt, obgleich der spätere hebräische und chaldäi- 
sche Sprachgebrauch, wie Koheleth ı2, 3. Mischna P.]. 
p. 167. Targum. Jonathan’s Mich. 4, 9; Joel 2,ı; Hos. 
13, ı3; Amos. g, 5. kund thun, nur einen zaghaften, 
äng eerllehen Zustand des Gemüths, wo bald dieser, bald 
jener Entschluss gewählt, verworfen wird, durch das 
genannte Wort characterisirt. 

Die übrigen Bedeutungen, die unter dem Wort 
Din aufgeführt werden, übergehe ich, weil sie dem 
Wort on) fremd sind; sie Tasse sich aber, wenn man 
die gehörigen Sonderungen vornimmt, treflich ent, 
wickeln und durch die verwandten Dialekte befriedi- 
gend aufklären. 

(c) Wir gehen zu einer dritten Nummer, d.h. zu 
dem Wort DO’ vergl. mit DJI über. 

Das erstere Wort ist offenbar ein Abkömmling 
des .chald. }J}, woraus es, wie so manche Aramäismen 
in die spätere hebr. Sprache verpflanzt worden. Die 
Grundbedeutung ist verschliessen ; s. z.B. Deuter. 32, 
34, wo Onkelos das Wort DYMN versiegelt durch })} 





1770. 4. p. 15 sqq. wo nicht nur die oben bezeichneten Auszüge aus 
den arabischen jLexikographen mitgetheilt, sondern auch lehrreiche 
Untersuchungen über das Wort MD angestellt sind. 


| — gi — 
| . 
gedollmetscht hat. Nun aber kann das Yerschliessen 
(a) geschehen, um eine Sache den Blicken zu entzie- - 
ften, also zu verbergen;(*) daher Jonathan Hos. 13, ı2, 
die Worte: „OBEN NY MIN, dd. h. dieSchuld Hhleas 
im’s ist in,einem Bündel zusammengeschnürt, so dass 
, sie jedem Auge entzogen ist, übersetzt hat durch: m22 
DEN AN hr. (b) um wichtige Dinge zum künfti- 
gen Gebrauch aufzubewahren, als einen Schatz nie- 
 derzulegen. In dieser Rücksicht hat Onkelos Genes. 
41, 36. die Worte: NIRB7 oa MN) d. h. „und das 
Getreide soll an einem sichenen Ort aufbewahrt WEr= 
den,“ ganz kurz in die Worte »122 NN2Y TI“ über- 
tragen,» die. Jonathan durch den Zusatz: » NYD2 
NYNND, ‘“ d. h, in.eine unierirdische Höhle, wo Vor- 
räthe ‚ um sie vor Lleberfällen zu sichern, , A yohah 
‚ wurden, nicht ungeschickt verdeutlicht hat. 

" Aus dem aufgefassten Begriff sind an den beiden 
Stellen des A. T., welche das Wörterbuch nennt, die 
Bedeutungen (a) von einem Ort, wo man etwas auf- 
hebt, und (b) von den Kostbarkeiten, die man auf- 
hebt, uugezwungen hervorgegangen. Auch die syri- 
sche Sprache nennt (s. den Auszug aus Bar ZJebraeus 


in Abdallatif ed. 8. de Sacy p. 552.) bay Au0 
. einen Ort, wo man Schätze aufbewahrt. | 
Das aus ähnlich lautenden Buchstaben bestehende 
 Zeitwort DJD tritt jetzt in ein klares Licht. Zrstens 
bedeutet’s aufbewahren an einem bestimmten Ort, im 
Gegensatz des Verschleuderns, wie Koheleth 3, 5. oder 
zu einem gewissen Zweck, wie Kohel. 2,8; zweitens 
Meuschen vereinigen an einem festgesetzten Ort ı Chr. 
22,2. Die Bedeutung sich verhüllen Jes, 28, 21, welche 








(*) Auch im Zabischen heisst ST39 5. Paulus’s Memorabilien 
"St. a S. ıa1. „das Ferborgene,“ 
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die Wörterbücher als die dritte aufführen „ entwickelt 
sich aus der Vorstellung geheim halten, einerlei mit 
verschliessen oder aufbewahren, von selbst. 

Eine Berücksichtigung des späteren hebr. Sprach- 
gebrauchs .und eine Vergleichung der yerwandteu Dia» 
lekte wird auch hier nicht zweckwidrig seyn. | 

Die erste Regentang findet ihre Anwendung in 
der / fischna_ P.1I. p. 249: 

Die zweite Bedeut. mit dem Nebenbegriff „sich ir- 
gendwo hinbegeben“ erscheint ebend. P. I, p. 33. 2ıı. 
329. P. 11. p.3. Vergl. Parabolae Vulpium Rabbi Ba- 
rachiae Nikdani. Pragae 1661. 8. p.28. Jonathan im 
Targ. Hos. ı1, 10 hat die Form Ithp. mean um ein 
‚Herbeieilen, d.h. das Wort Jr), auszudr Gehen! ge- 
wählt. 

im Arabischen finden wir in dem Compend. Me» 


morabb, Aeg. ed. Paulus p.80. das Wort eg als Be. 
‚ zeichnung eines versteckten Schatzes und in Abdalla- 
tif ed. S. de Sacy Append. p. 558. das Zeitwort („> 
von Kostbarkeiten, die in unterirrdischen Behältern 
aufbewahrt worden, gebraucht. 

Aber das zuletzt genannte W. ist che ın Vita Ti- 
muri T. Il. p. 185. für Ferheimlichen gesetzt, in den 


Worten: Be GN? L WE d.h. ich will 
enthüllen, was er in seinem JIerzen verbirgt. 

(d)}Eine vierte Nummer sey den W, 97, 9%, 17 
gewidmet, die, durch gleichlautende Buchstaben blos 

unterschieden, in Einem Hauptbegriff sich vereinigen, 
nämlich; dem einer kreisförmigen Gestalt. 

Das W. NT, das wir zuerst betrachten wollen, be- 
zeichnet (1) einen Kreis Jes. 29, 3. (2) einen ‚Ball Jes.. 
22, 18. (3) mancherlei Gegenstände, die in einer gerun- 
deien Gestalt dem Auge sich darstellen, z. B. Zügel, 
Holzstösse u, s: w. Jes. 45, 2. Ezech. 24, 5. 


Parallelen bietet auch hier der arab. Sprachgebrauch 
dar. Zu No. 1. das W. > „19 in Ibn El Yardi ed. Jy- 


lander P.XVI. p. 146. in der Redensart 1,3 „a 
>. Ab hinter diesem Kreis, und in Ideler’s Un- 
tersuchungen über den Urspr. und d. Namen der arab. 
Sternbilder. Berlin 1809. S.406. Zu No.2. Casirzi. Bi- 
blioth. Escorialens. Tom. I. p. 83. ad No. CCCLV. Zu 
‘No. 3. Abdallatif ed. S. de Sacy p. 575, wo von run- 
den Gebäuden die Rede. 

Uebergänge von diesem Hauptbegriff zu andern 
ähnlichen Vorstellungsarten lässt uns das hebr. Wort 
"7 in seinen zwei Hauptbedeutungen beobachten, näm- 
lich (a) in’der Bedeutung von Menschenalter; denn 
was ist dieses anders, als ein bestimmter Kreislauf von 
Jahren? Auf eine nicht sehr abweichende Art findet 
man in dem arab. Distichon, das /an der Sloot p. 155. 
s. Ausgabe des Gedichts Tograi (Frauequerae 1769. 4.) 
‚mitgetheilt hat, die Worte: a > .!> von einem 


Kreise oder Reihe von Wünschen, die der Mensch 
hienieden so gern zu bilden pflegt, gebraucht. Von 
dieser Bedeutung Generation macht die hebräische 
Sprache (Beispiele s. man in Gesenius’s Wörterb.) eine 
besondere Anwendung auf die Menschen, die in der- 
selben beisammenleben und den ‚hervorstechenden 
Charakter, den sie darin zeigen; (b) in der Bedeutung 
von Zeltwohnung Jes. 38, ı2, weil diese theils eine 
runde Gestalt hatten, theils in einem Kreise aufge- 
schlagen wurden. Dass das arab. Wort ‚15 in diesem 
Sinne nicht selten vorkommt, davon kann man sich 
aus den vielen Beispielen überzeugen, die Ever. Scheid 
in seiner Diss. ad Canticum Hiskiae .p. 62.63 vorge- 
bracht hat. Vergl. Chrest. Arabe T. 1. p- 322 und das 
syrische 1.9 in O. G. Tycehsenti Elem. Syriac. p. 105, 
Das chaid. Wort "PT schliesst sich als Wohnung hier 
Fa 


% 


a nur an, sondern der Plur. 7 bezeichnet ım 


Targ. Jonath. Numer. 32, 16. Schaafhürden, wodurch 
man einen abgem:ssenen Kreis um das Vieh 208.(*) 


Haben wir richtige Grundsätze bisher befolgt, so 


muss. das hebr. Zeitw. W7 zunächst bedeuten .herum- 
kreisen, eine Rundung. bilden. Diese Annahme be- 


stätigt die arabische Söradhen die hier den Mangel 


‘der hebrä schen ersetzt, z.B. Elnabawig 1.c. p. 64. 


N. ı05. von dem Zerumkreisen der Muhlsteine s. die 


Anm. des Scholiasten; Chrestom Arabe T. I. p. 117. 
von dem Umlauf eines Bechers; ebend. p. 542. von 


einer Fack 1, die der Reihe nach alle Theile des Hau- 

ses beleuchtet. Eine grosse Anzahl anderer Beispiele 

reichen dar: Erpenii Grammat. Arab. ed. 1656. p. ı4. 

250. ( (**) Nic. Guil. Schroeder de Vestitu Mulier, Hebr. 
Pr28 

Für die Bezeichnung einer runden Gestalt über- 
haupt zeugen ebenfalls viele Stellen aus arab. Schrift- 
stellern, z. B..in Bochart ]l. c. T. II. p. 306. in Abdal- 
lalif ed. S. de Sacy p.79.in der Anm., ferner in Com- 
pend- .Mem Aeg. ed. Paulus p. 8. 29. 

Das ‚Zeitwort 7 bedeutet aber auch, zweitens: 
wohnen ; so ebenfalls im Arabischen vergl. Kallı: Phi- 
losophia Arabum popularis p. 16.17; in Chaldäischen 
s. Targ. Jonath. Hos. ı1,9 und ın der Mischna, P.I, 
p- 225. :Nach dem, was über 7 als Wohnung erin- 
nert worden ist, bedarf eshier keines weiteren Zusatzes. 





() Da das Wort OR, einen runden Streifen oder eine Cirkel. 
linie bedeutet, wie bey Kazwini s. Bochart T. I. p. zıı: so kanu 
es nicht befremden, dass die verwandte Form „\3> in Chrest. Ar. 


T.T. p. 552. einen Schwindel anzeigt, wo alles sich herumzubewe- 
gen scheint. 
(**). Vergl. noch Memoires de Y’Academie des Inscriptions et Bel- 


les Lettres Tone XLYVIEL. p. 621, wo eine Glosse übeı BAT 
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U. Das Wert TI .Dorngesträuch Genies.3, 18.möch- 
te aus dem Stammwort “7 befriedigend aufgeklärt 
werden körnen, wenn man darunter ein Stachelge- 
wächs versicht, wo Zacken in Zacken wie ein Knaul 
sich verwickeln und eine kugelähnliche Gestalt bilden. 
Natürlicher ist wenigstens diese Ableitung, als dieje- 
nige, welche Eperh. Scheid in Schediasm. philol. ad 
L. Hebr. sacrique codicis Vet. Test. promovenda studia 
. p-, ‚34. annimmt, welcher das arab. sr findere ver- 


gleicht, so dass 777 sey spina vehementius ‚pungens. 


Das hebr. Wort 19, an welches jetzt die Reihe 
kömmt, ' schliesst sich in den beiden Bedeutungen; 
welche Air Bibel ken:it, so’ genau an den Haupibegriff 


von Umkr eisung any "abe ich zu den beigebrachten 


Bemerkungen keine neue hinzuzufügen brauche. Auch 
die ‚syrische Sprache kennt (s. Assemani Bibl. T. M. 


ee I p- 89.) das Wort and als Schaafhürde. 


Das Substant. N begr eift,. so weit es hierhin ge- 
hört, (denn die Beiähtung Turteltaube ist dem Na- 
turlaut offenbar nachgebildet) i in den beiden davon vor- 
kommenden Bedeutungen eine kreisförmige Ferschlin- 
gung von Menschen ed Sachen: .. | 


8 ß 
"= Das Zeitw. "IN vereiniget sich ebenfalls mit dem 
Boekändetten Zeitw. 97 in gleicher Vorstellung. Die- 
ses erhellt erstens aus Numer. 13, 2ı Ns. wo die Be- 
deutung alle Theile‘ eines Kanal von.eınem Ende bis 
zum anderen durchstreifen, unverkennbar ausgedrückt 


ist. Daher die Anwendung: seine: spähenden Blicke 


ringsum schweifenylassen. oder auskundschaften 5 B- 


Mos. ı, 33, welche auch in späteren jüdischen Schrit- 


ten, z.B. a: Peritsol 1. c. .P. 105. 117. ‚sich. zeigt. 
"Zweitens besagt dieses die abgeleitete Bedeutung: als 
ee N herumziehen ı Kin. 10, 19, weil wir 
hier auf die gauz gleichförmige En miehlumet die wir 
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oben bei dem W. MD versucht haben, EHEN 


zurückgeführt werden. | 
(e) Die fünfte Stelle wollen wir anweisen den Wört 
IMs ID, IN: 

Alle drei Worte drücken, als EN Be- 
griff, einen rernen, hellen Glanz aus. 

Betrachten wir zuvörderst das Zeitw. “nt, so er- 
scheint diese Urbedeutung in Daniel ı2, 3 und in den 
Targumim, z.B. Jonathan’s zu Genes. 49, 26 und Je= 
rem. 4,23. Auch der arab. Sprachgebr, stimmt hier 
Ühaasr , z. B. in Bibliotheca Arabico- Aragonensi ed. 
Jgnatii de Asso del Rio. Amstelod. 1782. 8. p. 9& 
5 ll S 19 3, d.h. die Sterne der Fertraulich- 
keit, glänzten ; Ideler’s Schrift S. 180, wo die Adjecliy- 
form DB; NW drei helle Sterne, und Ca asirii Biblio- 


thec. Escorial. Tom.I, p.211, ea os! 1,01, „u gleich 
Funkelnden Sternen. Vergl. Lette’s lehrreiche Anmerk. 
über das Wort ,», p. 165. 166. der Ausgabe von Caab 

Ben Zoheir V.56. L. Bat. 1748. 4. | 
+ Im Zobischen liefert Norberg’s AR Pro«= 
gramm Stellae Nasaraeorum Aeones cet. Part.ILl. p.16. 
ein. Beispiel. In. der Mischna .P. IL. p. 36: 2; nwb 
MM eine Zunge von scharlachr other, d.h. ‚giuhend« 
rother Farbe. 

Daher das Substant. 1 im Hebr. Glanz; so wie 
in dem 'Targum. Jonathan’s wen 4,15,’ wo es em 
hebr. 7123 entspricht. 

Licht ist dem Hebräer ein Bild der Aufklärung 
Jes. 49, 6: Proverb.6, 23, wie g&g Johan. 3, ı9; so wie 
Finsterniss Bild der Unwissenheit Hiob 37, ıg. und 
Röm. ı3, 12. Was ist also natürlicher, als dass das 
Zeitwort 1}, das im Hiphil erleuchten bedeutet, in 
bejahender und verneinender Hinsicht gebraucht wird: 


 dder bald’ belehren, d.h. Vorschriften ertheilen, die 


% 


man befolgen soll, bald warnen, d. h. aufklären, dass 
oder wie man eine Sache vermeiden, sich vorsichtig, 
behutsam betragen soll, im A. T. anzeigt. Von der 
letzten Bedeutung lassen sich viele Stellen in der 
Mischna, z.B. P. II. p. 424. vergl. mit p. ı3. P. IV- 
p- 415. nachweisen. 
Im Zabischen ist das abgeleitete W. Ayn 1% Or« 
sicht s. Lorsbach’s u. s. w. Museum S. ı2. 

Das Zeitw. md kommt zwar nicht in der Bedeu- 
tung hell, glänzend seyn unmittelbar vor; aber mit- 


‚ tellar schhebst es dieselbe ein, weil (a) das Stammwort 


“nd oder ulnl@ Glanz oder Seh ausdrückt. (b) 
weil der Begrilf rein seyn, den wir im A. T. allein je- 
nem Stammwort beigelegt üinden, zugleich einen Zu- 
stand darstellt, wo ein ursprünglich SB ener Ge- 
genstand weder durch Staub, noch durch Rost oder 


irgend eine Art von Schmalz, der auch Zachar. 3, 5, 


einen Gegensatz von Wr1Y bildet, seine Klarheit vers 
loren hat: Diese Entwicklung dürfen wir uns um so 
mehr erlauben, da theils Malach. 3, 3 theils Hiob 
K. 37, 21. das ‚Piel MW sowohl von einem Läutern 


. oder rischacker des Metalls, als auch von einem 


Säubern des Himmels in Rücksicht der Volken, die 
das klare Antlitz desselben, den Glanz der MWFeltkör- 
per an demselben RAR hatten, offenbar ge- 


‚braucht worden. Auchi im Arabischen hat ei in der 


vierten Conjugation die Bedeutung offenbaren, an’s 
Licht bringen. s. Ion El Vardi ed. Hylander. Partie, 
XlUl,,.p--119;. ;5; 

Eine, Vergleichung der abgeleiteten Bedeutungen 
des Zeitw.. NO mit anderen ähnlichen wird unten im 
sechsten Abschnitt eine bequemere Stelle finden. 

Das Zeitwort "im. ist zwar in der ‚Bibel nicht zu 


finden; aber das mit Lamed geschriebene Im; das in 


wo BE um 


Hiphil glänzend machen, überstrahlen bedeutet und 
das Substant. YIY Zicht, Glanz erlaubt eine Zusam- 
menstellung mit den beiden Emttnsla Ve m 
und r1®: | 

*  (F) In einer sechsten Nummer wollen wir f und 
“ID mit einander vergleichen. 

Das Zeitwort “Y in der ae Bedeutung 
zurückweichen, welche auch das arabische Wort „hs 
anerkennt, s. ver, Scheidii ESSEN philol. eriticum 
ad Jes. 1. ern, 1779. 4. p.ı4. und das W. 3 
s. Haririi Consess. V. p. 83. J HWilh. Schroeder Com- 
ment, philol. in Psalm. ı0. p. 196, stimmt vollkommen 
überein mit dem Worte WO _ \ : 

Die-von MD abgeleitete Nebenbedeutung Pa 
ren, ‚Besuch ablegen, ist hingegen dem Zeitw. if 
fremd, obgleich sie in dem entsprechenden arah. Ww. 
Eden wird, wie die Chrestomath. Arabe T.I. p. 344. 
V.331. u. Erpenii Grammalica Arab. ed. Alb. Schultens 
p. 339. lehren.- 

‚Aus dem gemeinschaftlichen Stamme bildet ein 
jedes dieser Zeitw. eigene Zweige, die Gesenius in 
seinem neuesten Wörterb. gut geordnet hat. 

(g) Die Wörter ar, n50%0 und DD sind 
ebenfalls blos durch ‚gleichlautende Buchstaben .ver- 
schieden und vereinigen sich in der allgemeinen Bedeu- 
tung von biegssamen nn Een und erbte; 

;.. (8): I Su Verhältnisse zu einander stehen 
die Wörter wer und MAN. Beide bedeuten eigentlich 
eingraben, einschneiden. Das letztere finden wir blos 
Exod. 32, ı6; von dem ersteren lassen sich‘ mehrere 
abgeleitete Bedeutungen. aufführen, je’nachdem der 
Gegenstand, in den man Einschnitte ‚oder Eingra- 
bungen macht, verschieden ist; daher (1) die Bearbei- 
an der Metalle und a harten Massen :ı Kön. 
7, 14. (2) Die Bearbeitung; des Bodens durch den Pilug- 


schaar und andere Ackerwerkzeuge, die tiefe Ein- 
schnitte machen, 5 B. Mos. 22, 10. (3) Die Brarbei- 
tung des Thons durch den Töpfer, in Hinsicht der 
Einkerbungen oder Furchen, die er mit den Nägeln 


oder Fingern macht Jes. 45, 9, wo statt YA punctirt 


R werden muss wn. 


Für die erste Bedeutung lässtisich das L 'haldäische 
benutzen in. dem 'Targ. Jonathan’s 3 B. Mos, 19, 28, 
-wo die hebr, Worte RU nan3, ‚d. h. eingegrabene 
oder eingeritzte Schrifi izüge ausgedr ückt werden durch 
ran TEWN, d.h. eingegr abene Charaktere, 
Für die zweite das Arabische an vielen Stellen, z.B. 
Cihuesionns Artabe: T.III. p.446, wo vahel die Acker- 
leute und ‚Haririi Consess. IV.,p. 60. in einer Anmer- 
kung Dsjeuhar?’s. Li 
» Die bekannte Bedemnag, stumm. seyn, schweigen, 

welche ebenfalls W} hat und die sich auch im'Arabi- 
schen, aber unter anderen Buchstaben, nämlich unter 


vr 2. B. Chrestom. Ar. 'T. IIl.420. Haririi Consess. 


I, ı4. wieder findet, übergeh’ ich hier, weil sie keine 
Vergleichung mit rn PIERRE 


G) Ebenfalls nur Einen Begriff umfassen die beis, 
den Wörter FM und SAN. Sie bedeuten, wie die 
Targumim. "Genes. 6, 11. Obad, v. 10. Jonas 3,8. 


-Joel 4,19. lehren, Gewaltthätigkeiten ausuben, Gaelche 
Bedeutung zu Hiob 9, 12. gut passt) diese werden dann 


auf Strassenraub und ‚Plünderungen in der Bibel zus 
nüchst beschränkt bei der engen Verbindung, die der. 


- 


Hebräer nach Jerem. ı3, 22. ‚zwischen jener ud dieser,. 


‚ Vor stellungsart gewährte. 


Der syrische Sprachgebrauch stimmt mit dem hei‘ 


 bräischen, z.B. in 0. G. Tychsenii Physiologus Syrus, 


P: 5et.g, yeraan: Bibl, Orient. T.UL._P.L .p.88. uber- 


ein. Und i in der arab. Sprache finden wir unter demjVY;; 


x 
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bs dieselben angeführten Vorstellungsarten verei- 
nigt: Man vergl. Yan der Sloot zu Poema Tograi 
p- 130. Joh. Wilh. Schröder über Ps. ı0. p. 199. sgg- 


(k) m? und FI) stimmen in dem Grundbegrilf 
pressen, jedes Hinderniss wegstossen genau milein- 
ander überein; die vielen Stellen, worin das erstere 
als Ferbum und Substantivum REN lassen sich 
daher zur Aufklärung des letzteren Wortes, welches 
nur ı Sam. 21, 8 vorkommt, sehr geschickt benutzen. 


(1) Eben so wenig sind in dem Urbegriff die beiden 


Zeitwörter on und us" unterschieden; denn beide 
beziehen sich auf ein geschäftiges Hin- ee Herlaufen, 
von web. der Fuss, wofur bei einer verstärkteren Aus- 


sprache im zweiten Wort statt Gimeliein Caph sich 
gebildet hat, Wer die Blössen oder den Zustand ei- 
nes Landes mit eigenen Augen erforschen will, darf 
nicht müssig auf einer Stelle verweilen, daher die Be- 
deutung auskundschaften: dem ersteren Worte sich 
angereiht hat. Eben so, wenig aber darf zweitens, wer 
die. Fehler und gehässigen Ur theile der Menschen uber 
einander erspähen will, um sie in einen schnellen Um- 
lauf zu setzen und Inder ähnlichen einzutau- 
schen, seine Füsse schonen 2, sondern muss heute hier, 
morgen dort thätig sich zeigen; daher die Bedeutung 
verläumden, welche beiden Wörtern, obgleich nicht in 


derselbeu Form gemein ist, trefflich dem Grundbegriff 


sich angeschlossen hat. Aber vorzüglich muss der Kauf- 
inann, der für seine Waaren einen schnellen Absatz 
finden will, recht rührig sich zeigen und bald diese 
bald jene Wohnung, bald diesen, bald jenen Ort auf- 
suchen, welches Erforderniss die oben abgehandelten 
Zeitwörter N und 70 erheischen. Schöh ist daher 
dm gemeinsamen Stamm der FTandelszweig in dem 


WW. 93% sichtbar’ entsprössen, wie viele Beispiele des 
A, T. lehren, Dahl] > 


\ 
i 
| 
i 
. 
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” (m) \ubn und vsB- stehen-in einer Snliähen Weech« 
elzerhindiime mit einander. Beide theilen dieselben 
abgeleiteten Bedeutungen mit einander ‘und müssen 
demnach auch den Grundbegriff entwischen , entkom- 
men, den aber nur’ foy)>) im' der ersten‘ Oonjugation 
Ezech. 7, 16 aufbewahrt (vergl. Assemani Bibl. Orient. 
Til.sipN '182.) mit einander gemein Bshahle »;haben. Im 
Mischna P, 11. pP. 197. bedeutet DIS, frei seyn, uud 
ebend. P. IT: p. 36 in transitiver Be tatig von sich ge= 
ben durch Ausspeien ;' welche Working auch in der 
Schrift: Parabolae V ulpium cet: p. 130. in den Worten: 
072 72 733, d. h..so wie_er sie hineingeschluckt 
hat, spelet er sie wieder Ode ausgedrückt worden. 

Bemerkungswerth ist auch, dass der in beiden 
Zieitwort.in Piel vorkommende Begriff;gebähren, gleich- 
sam die Leibesfrucht aus.ihrem Kerker erlösen. in der 
chald: Sprache durch, das völlig entsprechende Wort 
PB. (s. Targ. Jonatlı. Exod. 1, ı9.) bezeichnet wird. 
Denn dieses Wort bedeutet die Bande zersprengen, 
die den: ‚Gefangenen umschliessen. 


' (n) Die Zeitw. Pen und N9B treten in einem Ar: 
a Verhältniss uns entgegen. 


Das erstere Wort hat, wie aus der SHE m 
form Niphalund aus dem chald. Wort >) erhellt (s. 
Targ. Jonath. Mich. 3, 3, wo es dem hebr. Worte WB 
trennen, in besondere Stücke zerlegen, entspricht), in. 
der ersten Conjugation die Bedeutung gehabt: zer- 
schneiden, in einzelne Theile absondern. 

‚Der arab. ran fügt sich erläuternd an 
mit dem Worte "von 'einem hübschen ; Mädchen 


(5. Tharaphae Moallakah ed. Reiske. Lugd.Bat. 1742. 4: 
P- 53.), dessen Mund durch eine Trennung der Lippen 
eine liebliche Form bildet und eine Perienschnur schö= 
ner Zähne enthüllt, und die syrische Sprache mit 


“ 


m. 


der OBEN, De] lo o- in Tyehäömi Elm. | 


Syriac. P» 57 

Das Ar Zeitwort nungen Bl, von a 
Grundbedeutung einige eigenthümliche Anwendungen, 
namentlich auf den Ackerbau Psalm 147, 7,:wo es so- 
viel bedeutet als das. Erdreich. ‚durch, Furchen zer. 
schneiden, ‘oder durch. Ackerwerkzeuge in einzelne 
Massen zersnalten. So im Chaldäischen, 2.B. Targ. 
Jonathan’s und Onkelos Genes. 4,2; im Arab.'z.B. 
Proverbb. Arabb., Oenturiae. .duae ed. Erpenti ı623. 8 


wo p. 104. N.LXIL Sek Bu lb dei 
das W. ort ga bezeichnet eine Zerspaltung. durch in 


Pflugschar, Museo Näriänd, ei), ‚Assemani,. Pp E (Pas 
dova 1787:) pP. 199, WO | die Ackerbauer; El 
nawabig l.c. p.72. No. 122. mit der Anmerk. des Scho- 
liasten; Chrestom. Arabe T.1.- ne -_ AM Bor. ee 
ed. Paulus p. 14 | 

Weil.der Ackerbau von Sclaven jeiirenh das Ver- 
hiltniss der Israeliten aber ' zu ihrem Jehovä'wie das 
eines Knechts zu seinem Herrn, das eines Unterthänen 
zu seinem Gebieter betrachtet wurde, 'wie-die Aus- 
erücke "IV und dovAsviur, NVbund poßsveodas deut- 
lich. lehren, oder weil »dieveinzelnen Arten ,„.wodurch: 
man der Gottheit seine Ehrfurcht bezeigte, eine Menge 
miühsamer. Dienstleistungen, umschlossen, so wird es 
nicht weiter auffallend scheinen, dass-7]73 in der chald. 
Sprache auf die Götttsverehrung‘ überhaupt bezogen 
worden ist.s.‘ Terg. Deuter. 6, 5.. Jonath. Dan.7,n4,, 


Vieileicht lässt sich aus den vorstehenden Erörte- 
rungen einiges Licht gewinnen für die beiden Zeitw. 
Non und m>s, roil «denen ‚Endbuchstaben der Conso-. 
nant 7} (s. oben!) zuweilen vertauscht worden ist. „, 
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Sie fliessen bökdeni in dem Grundbegriff abgesondert, 
aus einem grossen Haufen ausgelesen seyn, zusammen; 
daher IND die Absonderungen in dem 'Targ. Jona- 
than’s Exod. 9,4. Was aber von dem gewöhnlichen 
Gebrauch‘ geschieden ist, das ist (a) ausseror dentlich, 
ungewöhnlich oder wunderbar, s. 2 Sam. ı, 26. Dan. 
1172460 Ps. 139, ı4. (b) den Kräften He, dem Fas- 
sungsvermögen des Menschen unzugänglich ; daher un« 
möglich, unbegreiflich 2 Sam. ı3, 2. 5 B. Mos. 17, & 
u. Ss. w. | 
Auf dem bisher betretenen Wege lassen sich älın« 
liche Wörter im Chaldäischen mit einander vergleichen 
und aufklären, z.B. 2 und I Ufer; 'NSDW und 
NY Graben, Tes. 24, ı8und Kohel. ı0, 8; NDJJ und 
nn] i. ©. N22) Flugel; AND und ale ST pei- 
nigen. Vielleicht gehören auch 12 öffentlich Ausrü= 
fen Dan. 5, 29 und op, welches Targ. Joriath. Genes. 
41,43. in‘ gleicher Bedeutung. vorkommt, in dieselbe 
Kategorie. Wenigstens lassen sich abgeleiteten Bedeu- 
tungen, welche dıe Targumim nahmhaft machen, an 
‚den genannten Hauptbegriff bequem anschliessen; auch 
sind oben unter den einzelnen Consonanten Verwechs- 
lungen des f mit D, des 7 mit u und des I mit p mit- 
| getheilt worden. | ri | 


u 


Dritter Abschnitt. 


‚Ueber die Provincialismen oder Mundarten 


ei in der hebräischen Sprache. 
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Di. Shnikichen Beispiele von Klefehbhdenteilden he- _ 


mean 


‚bräischen "Wörtern, deren einzige 'Verschied»nheitin . 


einer Verwechslung ähnlich lautender Buchstäben be- 


steht, lassen sich aber auch ausser den Rücksichten, 


die wir ihnen im vorigen Abschnitt gewidmet haben, 
noch aus einem andern Gesichtspunkt betrachten; sie 
lassen sich zugleich als Beweise von besonderen Pro- 


vincialismen oder Mundarten aufstellen, die einst in 


der hebräischen Sprache, als sie noch eine lebende war, 


ihr Daseyn neben einander gehabt haben. Diesem Ge- 


genstande wollen wir in diesem Abschnitt unsere Auf- 
merksamkeit schenken. 

Eine Reihe solcher Wörter will ich als Zugabe zu 
den schon miigetheilten ın alphahetischer Ordnung hier 
aufzählen: MIN und MN wollen, begehren; 78 u. 
777 weit, ausgedehnt seyn; N und YDN umbinden ; 
“IN (welches nur noch in EWael vorhanden ist) Si 


Ip vereint sevn; WIN und II zögern; DIN in Kal. 


ungebräuchlie "hund abe) fest ineinander geschlungen, 
stark seyn; YON, DAN: YO durch Körperstärke sich 
auszeichnen, Gewaltthätigkerten ausüben; WIN, TIIN 
DIN ächzen nnd stöhnen; NAN und NN kommen; 

J und yn feine Jeinwanrd: I und 5 sersircuen; 
23,9 und dj) der Rücken; V2J und Y2I der Mäch- 
tige; NW und NH gemastet; YY7T und pirie Er- 


höht, schwebend seyn; Mom und az gehen; DYr und 
PyS schreyen; 1 und Vf ausstreuen; MA} und MIO 
schlachten; on und 093 eine Fussschlinge, Fall- 
 strick;, MAMI und MID schneiden; PM und P2} den 
Hals umschliessen; “an und WIND graben, eingraben; 
"un ein Zweig und YOY aus Zweigen flechten, be- 
kränzen; 0’ und p3’ ausgiessen; WII und WED be- 
decken mit den Füssen u. s. w. ja) und 3w> ein 
Lamm; 473 und 19Y umgeben; WND und AND zer- 
stossen ; len und Hp beschimpfen, schmähen; DO 
und Y%ND zerfliessen, zerfliessen machen, aussaugenz 
MD) und YO) herausreissen; 20 und w verflechten, 
daher TI2&% Dickicht; DOM)» Yym und WN) ausreis- 
sen, zerslören; 2), DW) und a2) hauchen, wehen;z 
“mod und “HN stützen; Hy, DSYy und yoy frohlo- 
cken; 7178 und YD befreien; I%9, SID und Hl ver- 
brennen; NDS und "DV vernichten; NND und PD Zer= 
 füessen,, seine. Kraft verliehren; im Hiphil zerfliesser 
machen, das Ansehen'rauben, verspotten ; DIS, DI 
lachen DIS und DYY zusammengepresst, beengt seyn; 
DD und PP Eckei empfinden; DS und BI mit den 
Füssen treten; WB und 23 Unrath; BOHN und NN 
Schrecken; WO und NS auslegen; ZINN und syn 
verabscheuen. | 

Zu diesen Beispielen gehört auch noch 9 u unS 
verhüllen; un ‚und “un verwerfen; con und IYSp 
abschneiden. 

Die Vermuthung, dass diese gesammelten Beispiele, 
zu denen sich im A. 'T. noch mehrere leicht werden | 
auffinden lassen, als einzelne Ulassen von Provincra- 
lismen oder Mundarten aufgeführt werden möchten, 
lässt sich freilich nicht zur Gewissheit erheben, weil 
wir, um dieses zu bewerkstelligen, theils Schriftsteller 
aus den Hauptprovinzen Palästina’s besitzen, theils den 


ua en 


“ 


noch vorhandenen ihr Vaterland mit Bestimmtheit zu- „ 
weisen zu können im Stande seyn müssten. ‚Indessen 
'willich versuchen, ob ich meiner Meinung durch nach- 
stehende Gründe genügende Wahrscheinlichketi ver- 
leihen kann. A Ä | 

(1) .Die Verektedene Temperatur der Luft, und 
die besondere Beschaffenheit der Nahrungsmittel lc, 
nebst anderen "Zufälligkeiten bekanntlich einen sehr 
entschiedeuen Einfluss auf die Straffheit oder Biegsam- 
keit der Muskeln, auf die Beweglichkeit und Steifig- 
keit der Sprachwerkzeuge, auf die Rauhigkeit und 
den Wohlklang }der Stimme. Es lässt sich daher er- 
warten, ‘dass die südlichen Bewohner Palästina’s von 
den nördlichen, die, welche ihre Heimath in Sachen 
Gegenden hatten, von denen, welche zwischen 'T'hä- ' 
lern oder auf Bergen erkibn; die, welche ihre Sitze 
näher am mittellänudischen Meere hekteh; von denen, 
welche bis an die arabischen Wüsteneien hinstreiften, 
durch charakteristische Eigenheiten in der Aussprache 
sich werden ausgezeichnet haben. Diese Ansicht ge- 
winnt an überzeugender Kraft, wenn wir uns (a) erin- 
nern, dass in der benachbarten arabischen Halbinsel. 
gerade dieselben Kehlbuchstaben nach Verschiedenheit 
der Striche, (!) wie in der hebräischen Sprache, mit 
einander vertauscht werden, und dass Niebuhr’s Aus- 
sage in seiner Beschreibung von Arabien $. 83. zufolge 
aufiallende Abweichungen in angreuzenden Gebieten 
sich zeigen, Denn, sagt er, „man findet nicht nur in 
der bergigten Gegend des kleinen Gebiets, dasuder 
Imam von Jemen beherrscht, eine ganz andere Art zu 
reden ,„alsin Zehama, sondern die Vornehmenhaben 
eine ganz andere Aussprache, als die Bauern, und beide 








(1) s. Eichhorn’s Abhandlung über die verschiedenen Mundarten 
der arabischen Sprache vor der bekanuten Richardson’schen Schrift 
S, 31. 40. 4ı. | ; | 


Mundarten sind von der, welche die Beduinen reden, 
sehr verschieden. Einige Zeilen weiter fährt er fort: 
„das. ;, welches die nördlicheu und westlichen Ara- 
ber als eink oder ein q brauchen, wird zu Maskät und 
am persischen Meerbusen als tsch ausgesprochen, und 
daher sagt man in einigen Gegenden Bukkra, Kiab, 
und in anderen Batscher, T'schiab us. w. Die Aus 
sprache der südlichen an] östlichen Araber schien mir 
für die Kehle eines Buropäors s leichter zu seyn, als die- 
jenige, welche die Araber in Egypten und Syrien re- 
den.“ (b) Lehrt die Erfahrung, dass in unserem deut- 
schen Vaterlande die Bewohner der Küstenländer von 
‘denen der tiefer hinein sich erstreckeuden Provinzen» 


diejenigen, welche in gebirgigten Gegenden z, Bin. 


Tyrol, Schwaben leben, von een welche mehr 
flache Striche zu ihrem Aufenthalt besitzen, überhaupt 
die südlichen und nördlichen Bewohner durch unver- 
kennbare Verschiedenheiten in dr Aussprache sich 
charakterisiren und bald mehr durch Rauhheit, bald 
mehr durch Weichheit, bald’ mehr durch Data re 
der Stimme ung der Tongebung auffallende Abwei- 
chungen bilden und in der Verwechslung verwand- 
ter harter ‘mit weichen Consonanten und umgekehrt 
dieselben Erscheinungen, die wir in der hebräischen 
Sprache wahrgenommen haben, ebenfalls erblicken 
lassen. 

(2) Scheinen auf solche Bodeilehäire Abweichun- 
gen, diein der Verschiedenheit der Sprachwerkzeuge 
oder einzelnen organischen Fehlern ihren Grund hat, 
ten, mehrere Beispiele bestimmter hinzudeuten, wie 
Eigennamen, die in derselben Provinz auf gleiche 
Weise ausgespr ochen wurden, aber in angrenzenden 
oder entfernten Gebieten leicht eine Veränderung in 
gleichlautenden Cousonanten erleiden konnten, z. B. 


IND Jes. 39, ı N 2 Kön. 20, ı2. Bi, u. Per 


Genes. 17, IQ: 
6 


pr 


wen 


Verner erscheint das Wort Helm, wenn von Phi- 
listern, Phöniziern oder auswärtigen Veikern die 


Rede ist, als YSYJ ı Sam. 17,5. Arsen 27; 10. 38,55 
‘wenn aber der hebräische Schriftsteller unabhängig 
spricht, als vaip; woraus vielleicht gefolgert werden 
kann, dass Wörter, welche benachbarte palästinische 
Völker mit einem Chaph schrieben, in anstossenden 
israelitischen Gebieten nach einer härteren Aussprache 
als Aoph aulgefasst wurden. 


(3) Die besondere Beschaffenheit einzelner Classen 
von hebräischen Consonanten, wohin z.B. die Kehl- 
Buchstaben, die zischenden Buchstaben, der Charakter 
des Chaph und Koph u. s. w. gehören, :musste es sehr 
schwierig machen, ifumer die Linie genau zu treffen, 
auf der ein solcher Buchstab in seiner Reinheit hervor- 
gebracht werden konnte, Bey ver schiedenartigen Ein- 
wirkungen der Luft u. s, w. auf die Sprachwerkzeuge 
in ren Provinzen mussten daher Fehltritte, mit- 
hin Abschweifung en. in das Gebiet von ähnlich lauten- 
den Büchstaben: ‚häufig erfolgen. 


Um solchen, unvermeidlichen‘ Irrthümern in der 
Aussprache der einzelnen Consorianten vorzubeugen, 
haben daher genaue muhammedanische Schriftsteller 
für die arabische Sprache sorgfältig. ausgearbeitete Vor- 
schriften in besonderen Schriften niedergelegt. Man 
vergl. z. B. ’Traite de la Prononciation des letires Ara- 
bes, extrait du Manuserit Arabe'n.260. de la Bibliothe- 
que Imperiale par M. $. de Sacy in dem IX. Tome der 
Notices et Extraits des Mss. de la B. Feb Paris 1813.. 
pag. ı bis 73. 

(4) Lassen sich die bisher BEN; alla 
Erörterungen durch bestimmte Thhatsachen und Anga- 
ben jüdischer Schriftsteller selbst in keinem geringen 
Grade verstärken. In Rücksicht jener erinnere ich 
(«) an die bekannte Nachricht Richt. K. ı2, 6, dass die: 


rg 


1) 


 Ephr aimiten das Wort naaw nicht aussprechen konn- 
ien, sondern statt dessen ns30 hören liessen. (ß) er- 


fahren wir aus Nehem. ı3 ‚23. 24, dass die in der phili- 
stäischen Stadt Aschdod Hallal Spr echart von der jü- 
dischen sehr abgewichen; nur muss freilich hier unent- 
schieden bleiben, ob diese Abweichung sich blos auf 
die Aussprache, welche mich in diesem Abschnitte 
allein beschäftigt, beschränkt ‘oder auf dialektische 
Ä ir. dBReitch in der Sprache, welche ich unter 
dem Ausdrucke Provincialismen nicht begreife, aus- 
gedehnt habe. (y) wagd nach Matth. 26, 73. Petrus 
durch seine Aussprache als Galzläer erkannt, 


Ferner: die Galiläer wussten nach den von Zigth- 
Foot in der Oenturia Chorographica Matihaeo. prae- 
missa Cap. LXXXVI, LXXXVI und von Schöllgen, 
Meuschen und FVeistein zu der angeführten Stelle im 
Matthäus gesammelten jüdischen Aussagen den feinen 
Unterschied zwischen den Kehlbuchstaben 8, 71, NY 
in der Aussprache gar nicht zu treflen; verwechselten 
auch die Consonanten Chaph und Aoph, Schin und 
Ta» miteinander, 

Haben blos provinzielle Eigenheiten in der Aus- 
sprache denselben hebräischen Wörtern kleine Abwei- 
chungen dureh eine Vertauschung ähnlich lauiender 
Buchstaben ertheilt, so klärt sich- der Grund, warum das 
eine solcher Wörter in Hinsicht der aufbewahrten Con=- 
jugationsformen, der an die Hauptbedeutung ange- 
schlossenen Nebenbedeutungen und ähnlicher Eigen- 
schaften bald reicher, bald ärmer als das andere er- 
scheint, ganz natürlich auf. Jedes dieser Wörter bil- 
dete sich in seinem Kreise eigenthumlich aus; durch 
zufällige Veranlassungen reihte sich bald diese bald 
‚jene bildliche Beziehung an den Hauptstamm in der 
‘einen Provinz an, indess in einer anderen blos die 
Grundbedeutung ohne solche Bereicherung. sich fort- 

Ge 
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pllanzte. Von dem einen Wort ward die Form Kal 
beliebter, von einem anderen verlor sich allmälig die 
erste Conjugationsart, erhielt sich aber länger die 
zweilew.s.w. Auch konnten Schriftsteller in der einen 
Provinz durch den Zweck ihrer Arbeiten aufgefordert 
werden, in Hiphil ihre Gedanken vorzutragen, ohne 
dass die erste Conjugalion ausser Gebrauch gekommen 
war, indess Schriftsteller einer anderen Provinz eine 
andere zweckmässiger fanden. 


| Auf jeden Fall gewinnt unsere Kenntniss der hebr. 
"Sprache an Umfang und Tiefe, wenn solche ähnlich 
lautende Wörter unter einer allgemeinen Uebersicht 
alphabetisch aneinander gereilit werden; denn der 
Reiehthum des einen kommt der Armuth des anderen 
zu Hülfe und eine sorgfältige Vergleichung einzelner 
unter einander hebt die ursprüngliche Vorstellung, die 
an den Stamm geknüpft wurde, deutlicher und lehr- 
reicher hervor, wie ich durch die versuchte Erörte- 
rung einzelner Artikel meinen Leser anschaulich ge- 
macht zu haben mir schmeichele. 





Vierter Abschnitt. 


Ueber das späte Alter der hebräischen V ocalzeichen 
und Accente. 





Herr D. Gesenius hat S.182— 206. der oft angefuhr- 
wen Schrift diesen Gegenstand in’ einer fruchtbaren 
Kürze von den trefflichsten literarischen Nachwei- 


) 


sungen (!)) begleitet mit so scharfsinniger und behntsa- 
mer, Gründe und Gegengründe sorgfältig abwägender 
Kritik alıgehandelt, dass ich, mit den aufgeführten 
Hauptbeweisen und dem gefundenen Resultat vollkom- 
men einverstanden, hier nur eiuige Erweiterungen und 
neue Bestätigungsgründe für die Richtigkeit seiner Un- 
tersuchung mittheilen kann. 





. (1) Zu den $. 185. aufgezählten neuesten Vertheidigern des vor- 
talmudischen Alters der hebr. Vokalzeichen gehört noch Spitzner in 
der Schrift: „Vindiciae originis et auctoritatis divinae Punctorum Fo- 
calzum «t Accentuum in libris sacris Vet. Test. Lipsiae 1791. 8. 

Diese Arbeit ist als eine fleissige Sammlung der wichtigsten seit 
dem ı6ten Jahrh. fur und gegen das frühe Alter der hebr. Vokal- 
zeichen gewechselten Streitschriften vorzüglich wegen der aus Üa- 
- pelle’s und Buxtorf”s Werken mitgetheilten Auszüge sehr brauchbar. 

‘ Sein eigenes Urtheil ist höchst befaugen und beschränkt. ' Gröss- 
tentheils streift es an der Oberfläche hin und ermangelt der kriui- 


schen Schärfe. Ä 
Sein eigenes Glaubensbekenntniss legt der Verf. p.39, in den 
Worten ab; ‚‚puneta vocalium et accentuum, quae hodie in Codicibus 
conspiciuntur, esse literis coaeva, Mosenque et reliquos scriptores sa» 
cros libros suos his punctis instructos publicasse, ideoque ea non tan, 
tinm subsidium, sed potins normam et regulam esse lectionis et inter, 
pretationis.‘“ 
p- 287. trägt er diese Meinung mit dem merkwürdigen Zusatz 
vor: „Tantum abest, ut multitudo punciorum vocalium et accentuum 
 humanam eorum et recentiorem inventionem prodat: ut polius sum- 
mum eorum artificium et harmonia perfectissima divinum quid spiret 
et originemn primaevam, cum lingua Hebraea quam maxime floreret, 
evincat,‘ 

Eine rühmliche Erwähnung verdient auch die sehr selten gewor- 
dene Dissert. Inauguralis de Punctorum Hebraicorum antiquitate, sub 
examen vocaus argumenta adversariorum contra Punctorum Antigni« 
tatem ed. Jo. Dav. Michäelis, Halae Magdel. 1739. ı24 Bog. iv % 
Mit ruhigem Forschungsgeist, mit kritischem Scharfsinn und in einer 
lichtvollen Ordnung, aber nicht ohne sichtbaren Einfluss des sprach- 
gelehrten, grammatisch gründlichen Vaters, Christ. Bened. Michaelis. 

In einer zweiten Abhandl. die aber nie erschienen ist, versprach 


er p. 99. positivis argumentis antiquitatem punctorum demonstrare. 
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Meine Gedanken erlaub’ ich mir in nachstehenden 
Sätzen darzulegen und zu entwickeln. 

Erster Satz: In den ersten Jahrhunderten nach 
dem babylonischen Exil ward das Bedürfniss, bei der 
Aussprache der Wörter dem Leser durch besondere 
Andeutungen zu Hülfe zu kommen, noch gar nicht, 
gelühlt. | 

So lange die hebräische Sprache eine lebende und 
durch eingewanderte Fremdlinge noch nicht zu sehr 
entstellt war, konnte in sehr wenigen schwierigen Fäl- 
len ein blosses Strichlein oder ein Punkt vollkommen 
genügen. Eigene Vokalzeichen waren völlig überflüs- 
sig; denu tägliche Uebung konnte hier eben so sicher 
leiten, als im Französischen und Englischen, wo be- 
 kanntlich die Aussprache von den geschriebenen Buch- 
staben so sehr abweicht, Das Vorlesen einzelner Ab- 
schnitte der 'Thora in den Synagogen, der frühe im Le- 
sen ertheilte Unterricht und die eifersuchtige Sorgfalt, 
init der die Juden bei den Gewohnheiten ihrer Väter 
unbiegsam verharrend jede kleine Abänderung, die der 
Reinheit des göttlichen Textes, wohin doch auch die 
Richtigkeit der Aussprache gehörte, zu drohen schien, 
abzuwehren trachteten, mussten das Geschäft, die 
blossen Consonanten mit den üblichen Vocalen ohne 
eigene Zeichen auszusprechen, nicht wenig erleichtern. 

- Achnliche spätere Erscheinungen bestätigen durch- 
aus die vorgetragene Vermuthung. Die samaritani- 
schen und ältesten syrischen Schriften, die der Vocal- 
zeichen ermangeln, die ältesten Handschriften des Ko- 
vans, die entweder ohne alle solche Andeutungen er- 
scheinen oder höchstens mit einem Punkte versehen 
sind, ‘der, je nachdem er oben oder in der Mitte 
oder unten seine Stelle erhalten, bald A bald J bald O 
und mittlere Laute bezeichnet, sind gültige Zeugen. 

In dieselbe Classe gehören die rabbinischen und 
jüdisch- deutschen gedruckten Bücher und Briefe, die 
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in neueren und den neuesten Zeiten, wo doch die he- 
bräische Sprache längst aufgehört hat, eine lebende zu 
seyn, von allen Vokalzeichen entblösst sind und gleich- 


“wohl von Juden und Judinnen und selbst von Christen, 


die den gehörigen Unterricht erlangt haben, ohne 
Schwierigkeiten gelesen werden. Vermögen nicht kun- 
dige Gelehrte in unseren 'Tagen den unpunktirten’lext 
der Bibel ohne Anstoss zu lesen ? und dieses sollte den 


gelehrten jüdischen Priestern in der Vorzeit, auf die 
wir das Lesen der heiligen Bücher fast allein beschrän- 


ken müssen, !ohne Gefahr zu irren, nicht gelungen 
seyn? | 

Ja würde nicht eine purktirte so grosse Erleichte- 
rungen mit sich führende Gesetzrolle schon seit Jahr- 
hunderten in den Synagogen zum !ölfentlichen Vorle- 
sen eingeführt seyn, wenn nicht eine uralte Gewohn- 
heit, in der der spätere Jude eine göttliche Einrich- 
tung erblickte, von jedem Versuche einer Abänderung 
als einer oflenbaren Ruchlosigkeit zurückgeschreckt 
hätte? | 

Zweyter Satz: In der  Seleucidischen Periode 
zwischen dem zweiten und dritten Jahrh. vor Chr. Geb. 
scheinen die ersten Versuche durch drei Buchstaben die 
Vokalbezeichnung anzudeuten, gemacht worden zu 
seyn. 
In diesem Zeitraum, wo aramäische \Vörter und 


Formen häufiger in die hebr, Sprache einzudringen an- 


fingen und die wahre Gestalt derselben immer mehr 


und mehr unkenntlich zu machen drohten, mochte es 
den frommen jüdischen Patrioten räthlich scheinen, 


das Schwankende in der Aussprache durch die areı 


Buchstaben N, } und fester zu bestimmen. 
Diese drei Buchstaben bezeichneten zwar nur drei 


‚ Hauptvokallaute, aber diese genügten, so lange die 


hebräische Sprache eine lebende war, indem, wie 
D. Gesenius in der zweiten Aufl. seiner hebr. Gram- 
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matik (Halle 1816.) S. ı1. richtig bemerkt, alle übri- 
gen Nüancen der Töne, alle kürzere Vocallaute, selbst 
die- Bestimmung, ob der Vocalbuchstab hier Vocal 
oder Consonant sey, dem Leser überlassen blieb, und 
ohne grosse Gefahr zu irren, überlassen bleiben konnte. 
Fur das Daseyn solcher Stellverireter zu dem ge- 
nannten Zwecke scheinen geschichtliche und innere 
Gründe wichtige Zeugnisse Eee Hans 

(1) Aufden jndisch - samarıtanischen Münzen, die 
anderthalb hundert Jahre vor Chr. Geb. geprägt wor- 
den, entdecken wir zwei von diesen Buchstaben 
und sv als Bezeichnung des Vocallauts U und J, z. B. 
nn: enmpr und Den ‚ wofur auf anderen Mun- 
zen dieselben Worte ohne diese Vocalbuchstaben er— 
scheinen, zum klaren Beweise, dass sie dem Leser Hulfs- 
mittel bei der Aussprache seyn sollten. 

(2) Auf der phönizisch- chaldäischen Inschrift zu 
Carpentras (s. Memoires de l’Academie des Inseriptions 
T.XXXI. Paris 1768. p. 725— 758.) sehen wir die- 
selben Buchstaben /av und Jod als Stellvertreter der 
Laute O, Jund Einiden Worten MOIN, II2: 71, 
INN, gebraucht. 

3) Wurden um die Zeit von Christi Geburt dd 
im den drei ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung 
die einzelnen Vocale in griechischen und lateinischen 
Figennamen und Wörtern, die entweder mit hebräi- 
schen Buchstaben ausgedrückt oder in:die hebr. Spra- 
che verpflanzt wurden, wie uns die in dem zweiten 
Abschnitt dieser Schrift aus deu ältesten Targumim, 
der Mischna und den palmyrenischen Denkmälern ent- 
lehnten zahlreichen Beispiele gelehrt haben, wirklich 
dureh die drei Buchstaben N, J und ? dem Auge des 
Lesers vergegenwärtigt. Der Buchstabe Ma zur 
Bezeichnung des Spiritus asper. 

(4) In der Peschzto, der wichtigen syrischen Leber; 
selzung des N. T,, die so viele griechische und lateini- 
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sche eingebürgerte Wörter anfführt, z.B. xArog, xe- 
pahrıov, xvoLm, xıßwrog, onsge, custodes, conlurio 
eic. vertreten die genannten 3 Bulhriahen die Stelle für 
jeden einzelnen Vocal. 

(5) Josephus selbst nennt B. Y. K.V. $.7. des jüdi- 
schen Krieges die 4 Buchstaben 19 »zer Focale,indem 
er sagt: TRUT& Ö EOTL PWVnEVT@ T80900« , wahrschein- 
lich in Beziehung auf den Gebrauch, dem sie dienten. 

(6) Der Umstand, dass die Syrer.mehrere Jahrhun- 
derte hindurch mit drei Zeichen, als drei Bauptvocal- 
lauten, sich begnügt, wie Robertson selbst in s. Dissert. 
de genuina punctorum vocalium Hcbraicorum anti- 
quitate im Anhang zu der Schrift: Ulavis Pentateuchi- 
Eidinburgi 1770. 8. p.69 eingesteht, macht die An- 


_ nahme wahrscheinlich, dass an die 3 Haupttöne die 


Zwischenlaute-anzuschliessen nicht schwierig gewesen, 
so lange bei einer lebenden Sprache die tägliche Ge- 


» wohnheit die Lehrnreisterin gemacht habe. Die Syrer 


haben (s. J D. Michaelis Commentatt. Bremae 1774. 
p- 7i.! noch im vierten Jahrhundert nur drei Punkte 
für A, J, O gehabt. Erst im 7ten Jahrhundert machte 


‚Jacob, Bischof zu Edessa einen Versuch, die griechi- 


schen Vocale in die syrische Sprache aufzunehmen, der 
aber erst dem TheophilusEdessenus Maronita imachten 
Jahrh. vollständig gelang. s. Assemani B. Orient. T. I. 
p- 477. col. p. 64. 

(7) Auf solche 3 Hauptvocaltöne führt den For- 
scher auch die arabische Sprache zurück, ‘die (man 
vergl. 8. de Sacy’s Grammaire Arabe T. TI. p. 3ı. 32.) 
durch die drei Zeichen Fatha, Kesra und Dhamma, 
denen dieselben quiescirenden Buchstaben wie im He- 
bräischen entsprechen, alle Mittelgattungen von Lau- 
ten auszudrücken vermag. 

Betrachten wir nun die zauneren Gründe, die uns 
die biblischen Bücher und der Charakter der hebräi- 


4 
‚ schen Sprache darbieten! 
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(a) Erscheinen die drei Buchstaben 8, % und *, die 
auch Zresemütter genannt werden, als blosse Andeuter 
der drei Hauptvocallaute an verschiedenen Stellen des 
biblisch hebräischen 'Textes, z. B. Richt. 4, 19: NN) 
Schlauch; 2 Chron. 3, 17. Nat von der linken 
Seite; Exod. 25, 31. 1OY'N soll verfertigt werden; 
3083. 1, 7. N linke Seite; 2 Sam. ı2,1. 4. UNI für 
u) der Arme; Nehem. 13,16. INT für 27 Fische; Hos. 
10, ı4. OND für DD es erhebt Sich, 

Diese über Nüssigen Buchstaben scheinen aus den 
Zeilen, wo sie für eine genauere Bestimmung der Aus- 
sprache von Kupsehtlichans Nutzen waren, in spätere 
Zeiten, wo bereits unsere jetzigen V ocalzeichen einge- 
fuhrt waren, sich verirrt zu’haben und der Aufmerk- 
samkeit der sorgfältigen Masorethen entgangen zu seyn- 

(b) Zu den orthographisch- grammatischen Eigen- 
thumlichkeiten der späteren aramaisirenden Schreibart 
gehört nach einer feinen Bemerkung des forschenden 
Gesenius S. 4. 5. der angeführten hebr. Grammatik 
die häufigere scriptio plena der V ocalbuchstaben Y und 
Vergl. eben dess. Geschichte der hebr. Sprache und 


Schrift: S. 30. 38. z. B. DIND, IND für 0%» Lin. 

Da nun gerade die spätesten hebräischen Schriften 
des A. T. in den Zeitraum vom 3ten Jahrh. vor Chr.G. 
bis zum Ablauf der Makkabäischen Periode fallen, und 
die vielen Abweichungen der alexandrinischen Ueber- 
setzung des biblischen Textes, wovon wir uns oben im 
zweiten Abschniit hinlänglich zu überzeugen Gelegen- 
heit gehabt, häufig ein Nicht- Forhandenseyn der drei 
Vocalbuchstaben zu erkennen geben, so habe ich hof. 
fentlich nicht ohne Wahrscheinlichkeit den Anfang der 
Entstehung eines solchen Gebrauchs in die. Seleucidi-, 
sche Pöriode verlegt. 

(ce) Entsprachen die drei Voocalbtichstaben; so Jange 
die hebr. Sprache noch fortgeredet wurde und spätere 


j 


Verwirrung die wahre Aussprache noch nicht zu verwi- 
schen drohten, dem beabsichtigten Zweck vortrefflich. 
Der Buchstabe X bildete nicht nur das reine 4, son- 
dern auch den etwas abgekürzeten Laut, die Mittel-. 
stufe, die man Segol nennt. Denn dass dieser Vocal 
in der allgemeinen Bezeichnung Ä einen besondern 
Platz einnahm, mithin zu der ersten Hauptclasse ge- 
hörte, erhellt (1) aus dem Namen #leines Patach, 
welchen die jüdischen Grammatiker dem Vocal Segol 
beilegen. S. meine theol. Doctor- Dissert. betit, Sup- 
plementa ad Buxtorfii Lex. Talmud. Rostoch. 1813. 4. 
p- 25. (2) aus dem schnellen Uebergang des Patach in 
Segol und umgekehrt bei Verkürzungen der Wörter, 
2..B. 7191 erscheint Ps. 37,8 als ann; nn wird ver- 
‚kürzt in N9; MI in MI. Bekanntlich steht 79M für 
779; Bu Fut. Hiph. apoc. für zul s. Gesenius’s Gram- 
' mat. S. 32. Diese eintretenden Abwechslungen des 
Lauts bei der kleinsten Veränderung lehren deutlich, 
dass in dem Vocal Segol der Laut 1 mit einer fast un- 
merkbaren Abstufung sich aussprach. (3) Bestätigt 
dies die Art, wie Zdieronymus und Chrysostomus Se- 
gol vor Sufhxis der zweiten Person mit lateinischen 
und griechischen Buchstaben ausgedrückt haben. Hier 
ist immer der Laut / von ihnen gewählt, natürlich, 
weil dieser bei der: von Juden erlernten Aussprache am 
deutlichsten hervortrat. Z. B. zug N ist eAvway und 
elohach; 2a le) messtach; hingegen eher)e melche= 
chem bezeichnet worden ‚ s. mehrere Beispiele in Jah- 
ni: Grammat. L, Hebr. edit. IIl. Append. p. 446 sgq. 
Zu einer solchen Vorstellung geben "auch die griechi- 
schen Uebersetzer mehrfache Belege, z. B. Genes. 22, 
22. ist WI durch yadaö, Ezech. 10, 13. ist er} durch 
yehyex aufgefasst, welches auch Zieronymus gethan hat. 
V* ie leicht konnte mithin die tägliche Gewohn- 
heit die Fälle unterscheiden, wo das Zange A durch 


VO ae 


ein Näherrücken der Lippen verkürzt werden musste. 
Denn wie A. Dav. Kimchi ia seiner Grammatik bei 


dieser Gelegenheit sehr wahr bemerkt: nn»! ON 


NN 9900 Or pr VB DRS; d.h. wenn der Mensch 
seinen Mund öffnet und lacht, so tritt der Laut 4 ver- 
mehmbar hervor. 

Der Buchstabe * begriff als die zweite Olasse er 
lange und kurze J, das lange und kurze E. Auch hier 
flossen also verwandte Laute in einander, die das Ohr, 
durch die tägliche Uebung geleitet, in dem Vocalbuch- 
staben Jod chne Schwierigkeit zu trennen vermochte; 
so wie bei uns der Sprachgebrauch zwischen leben und 
gehen, mir und Linde in Hinsicht der Länge und 
Kürze zu unterscheiden versteht. Die Verwandtschaft 
dieser Laute erhellt aus der so häufigen Vertauschung 
der einzelnen so nahe sich berührenden Grenzlinien, 
wie die hebr. Sprachlehren in dem Abschnitt von der 
Veranderung der Focale durch eine Reihe von Bei- 
spielen überzeugend lehren. Die Alexandrinischen 
Uebersetzer und Zieronymus drücken das kurze J oder 
Chirek parvum gewöhnlich durch = oder e, z. B. 
Mm durch zedgwv; DIN d. mesraim aus. 

| y man, fährt "Kimchi fort, den Mund'z zu- 
schliesst, so bildet sich der Laut J.“ (unmeh YO! DN 
IN). Natürlich musste sich also der lange Tribe bei 


Zusammenziehungen oder bei der Lebhaftigkeit des 
Redenden, weil das Spiel der Lippen RRSFUGE war, 
in einen kürzeren zusammendrängen. 

Der Buchstabe 1 endlich nenhlnse denLaut O0, U 
nach Länge und Kürze, die, wo die tägliche Uebung 
sicher leitete, einzelner Vocalzeichen, z. B. Cholem, 
Kamez- chatuph füglıch entbehren konnte: 

 wnd J wurden als leicht in einander fliessende 
Laute häufig mit einander verwechselt; ‚daher finden 


wir 9% durch oe@povv s.Jahn 1. c. P-458. TEN durch 


epovd; hingegen DYAY durch arom; "MAN durch ewd 
ausgedrückt. Das Kibbuz schwankt zwischen ey 2=B: 
ONyn maozım bei Ilıer onymus ; 09° Joccam bei dem- 
selben; zwischen n, z. B. Halslab vesotay bei den «le- 
xandrin. Uebersetz zern, und zwischen /, so haben ‚die 
- griech. Dollmetscher das Wort eyp//n| 2 B. Mos. 27, 
10. 11. 38, 10. ı1. 12. durch wakıdeg übersetzt, mithin 
nit on verwechselt und Amos 9, 6. das W. INN) 
‘ durch ryv enayyskıev ausgedrückt } mithin als InTan 
betrachtet. Auf gleiche Weise wurde J bald als e; z.B. 
WIN Aosgı 2 Sam. 2,6. 8, baldalsı, z.B. DM Avın 
ı Chron. 4, 6. 8. aufgefasst, Auch yon pay 
Hieronymus durch hechin. vi 

Der Vocalbuchst. 3 verband also sehr geschickt die 
genannten verwandten Laute. 

Da nun die drei Yocalbuchst. ein so grosses Feld 
geschickt bezeichneten, so mussten sie sich dem nach- 
denkenden Juden als die bequemsten Hülfsmittel zur 
treuen Aufbewahrung der hebr. Aussprache fast unge- 
sucht darbieten. Dass sie aber auch wirklich als Be- 
stimmungen der Vocale, womit die Worte ausgespro- 
' chen werden mussien , abraucht worden sind, davon 
können wir uns aus jüdischen Schriften, in denen die- 
ser Gebrauch noch über unsere Bericht hinaus fort- 
- dauert, hinlänglich überzeugen. 


(N) Treten als Zeugen auf die Targumim, z.B. 
Klaglieder K. 2, ı0. INAD für MAP» NNITN für 
IMTN MINNB2 für MIND). 

Ferner das 2te B. der Chronik (s. Chronicorum li- 


bri chaldaice c. versione et notis Matth. Fr. Beckti Aug. 
Vindelicor. 1680) z.B. K. 29.31. NI&TM] für NAYTIN; 


 ı6,  NANIT für NNID; K. 6, 40. ITN für 
ITS; K.» 8. HN lc Onkelos Geues. 34,29. TON] 
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für PN; s. K.38, 2. Aı, ı4. Tarzum. Jerem. K. 22, 3 
nen N für nen; Targ. Cant. Oantie. Bart 9. 
aunaıse! : Targ. Ps.72, g Dun; ebend. V. 14. PER 

(2) Viele Stellen in dem Buche Solar s. Specimen 
Thhevlogiae Soharicae ed. Sommer 1794. 4, z. B. p. 19. 
IN; p- 20. 79 UND; p- 2. IND; ebend. INYN; 
p. 22. PUNL; p- 26. 7%; p- 32. 0919; p. 136. AMAN. 

(3) Der Talmud z. B. T. Hierosol. ex Tractat. Be- 
rachoth Cap. IV. abgedr. in Carol. Schaaf Opus Ara- 
maeum L. ‚Batav. 1686. 8. p. 371. N; p'ov; 
YDWNT; p- 372: DND- \ 

Andere Beispiele spendet aus derselben Quelle Jo, 
Andr. Danzii Rabbinismus enucleatus. Jenae 1715. 8. 
ZB! p- 26. Cod. Berachoth nor», num; Avoda 
Sara YDT$ >» anpen ‚ Gittin mIt; p. 28. Berachoth 
022; Rosch hasschana Pan; pen ; Horajoth 
VTRDn. anon. pen 

Als Nebeibeweis sey: hier die Bemerkung beige- 
fügt, dass auch im Zabischen solche überflüssige Buch- 
staben als Wegweiser vorkommen. Z. B. in Paulus’s 
Memorabilien St. 3. 8. 122. NDNI2: N’IIUINI; S_124. 
NONWD; S. 125. TTNIND; Stäudlin’s Beyträgen l.c. 
B. 5.8719: NONNINDI); 9.14.1022; 8.42. INIINI; 
“im Museuw: fürbibl.und orient. Litieratur erst. B. erstes 
‚St. 8.01. Sam für 937; 8.56. 9ap. N» 8309; 

S. 61. MEY. 

In der Samaritanischen Recension des Pentateuchs 
endlich lässt sich auch eine solche Gewohnheit buob- 
achten, s- Gesenzi Commentat. cet. p. 53.54, wie MYINY 
IND, DOND, DIND für DM; 90D für Up. 

Dritter Satz. Im Lauf des zweiten Jahrhunderts 
traten die beiden Vocalbuchstaben 7} und y hinzu, die 
bis zum Anfang des fünften Jahrhunderts genügten, 





Als nach der Zerstörung der Hauptstadt Jerusalern 
die Juden aufhörten, einen eigenen Staat zu bilden und 
ausihren alten Wohnsitzen vertrieben wurden, alsdurchh‘ 
diese Zerstreuungen und Vermischungen zul anderen 
‚Völkern, die Besorgnis , dass das göttliche Wort durch 
eine veränderte Aussprache an seiner Heiligkeit und 
seinem geweihten Inhalt eine starke rn erleiden 
möchte, immer mehr zunahm; da schien die jüdische 
Aengstlichkeit, um die Anpruche rein aufzubewah- 
ren, zu den bisherigen Hulfsmitteln noch einige,neue 
erfinden und hinzufügen zu müssen. | 

Gerade im zweiten Jahrhundert, wo auf den be- 
rühmten jüdischen Schulen, die in herrlicher Blüthe 
dastanden, ein reger Wetteifer sich zeigte, die Ee- 
strebungen gelehrter und frommer Vorfahren aus ge- 
schriebenen und mündlichen Ueberlieferungen, um 
sie vor dem Untergange zu retten, in eine geordnete 
Sammlung zu vereinigen, musste auf die Fortpflanzung 
der wahren Ne Aussprache ihre Aulmerksam- 
keit nicht weniger sich ausdehnen. 

Unter den mehrfachen Versuchen, die sich zur 
Erreichung eines solchen wichtigen Zwecks dem Nach- 
denken darbieten mochten, durfte ein glücklicher Er-, 
folgjam sichersten erwartet Werabn; ‚wenn man den he- 
bräischen T’extesworten in einer gehenüßer stehenden 
Columne die Aussprache mit griechischen’ und latei-' 


‚nischen Buchstaben jedes Mal beifügte. 


Dass diese Annahme nicht unter die leeren Er- 


_ dichtungen gehöre, davon :muss ein flüchtiger Hinblick 


auf das in, dürftigen ‚Ueberbleibseln uns aufbewahrte 
Hexaplarische\NV erk!des Origenesim dritten Jahrhun-. 
dert den aufmerksamen Forscher überzeugen. Denn 
Origenes konnte bei seiner schülerhaften Kenntniss der 
hebräischen Sprache einem so mühsamen Unternehmen 
mil eigenen Kräften: sich nicht unterziehen , sondern 
musste aus den gelehrten jüdischen Schulen, deren 
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Vorsteher seine Stützen und beständigen Orakel wa- 
ren, die Materialien zu seiner verdienstr eichen Arbeit‘ 
enilehnen. © Auf die Bemühungen der Juden: werden 
wir also. als auf die ursprüngliche Quelle zurückgeführt. 


Die Ursache, warum ich aber die Erfindung be- 
sonderer Focalzeichen aus diesem Zeitraum ausge- 
schlossen und blos eine Vermehrung der früheren drei 
Vocalbuchstaben durch die genannten zwei angenom- 
men habe, liegt in dem, wie ich glaube, entscheiden- 
den Umstand, dass in den Werken des Hieronymus, 
der überall das Echo seiner jüdischen Lehrer war, keine 
weiteren Spuren sich auffinden lassen. 


Dass ZHlieronymus unsere, jetzigen Vocalzeichen 
nicht gekannt habe, ist unbezweifelt gewiss; dem an 
allen Stellen, wo er die abweichende Aussprache des- 
selben Worts oder verwandter Wörter bezeichnet, 
macht er blos die Consonanten nahmhaft oder gedenkt 
höchstens der Vocalbuchstaben Y’MITMN, obgleich 
durch die Mittheilung der einzelnen Vocalzeichen, 
wenn solche vorhanden gewesen wären, die Deutlich- 
keit sehr ‚befördert und jede Schwierigkeit beseitigt 
worden seyn wurde. Man vergl. 'Tom. I. col,.167. 445. 
T.Ill. col. 351. 365. 'T. IV. col. 43. ı35. 353. 442. gog., 
947. coll. c. Tom. III. col. 1048. T. IV. 786. T. V. ı4ı. 
304. 'T. VI. gg. 145. 638. 


Die einzelnen Kunstausdrücke, deren er sich an 
diesen angeführten Stellen bedient, wie sonus, entn« 
cidtio, pronünciatio bezeichnen die blosse Aussprache: 
durch eine. die auch, wenn darunter die Gur- 
gellaute zunächst begriffen ERTT accentus genannt 
wurden. Doch wurde unter dem letzten Ausdruck zu= 
weilen auch die Quantität der Sylben verstanden, die 
Flieronymus, wenn er genauer unterschied, z.B. 'Tom. 
Ill. col. 734. durch extensio und breritas syllabae. um- 
schrieb. 
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O. G. Tychsen hat in seiner Abhandl. über das 
‚dlier der hebräischen Punkte in Eichhorn’s Reperto- 
rium Th. 3. S. 102 — 166 nach vielen willkührlichen 
Behauptungen auch S. 135 ‘die Meinung aufgestellt, 
dass ZZieronymus unter der allgemeinen Bepennans 
Accentus die hebräischen Punkte angedeutet habe: 
Aber betrachtet man die als Beweise aufgeführten Stel- 
len, so erhält man in der unbestimmten Sprache dieses 
Kirchenvaters den blossen Begriff von Yocallauten, 
‚ ohne die die Consonanten nicht ausgesprochen werden 
konnten, und von der damit in mehrfacher Verbin 
dung stehenden ‚Betonung der Sylben. 

Wäre, wie Tyohsen 5: ı39 behäuptet, die Lectios 
nis diversitas, die natürlich entstehen musste, wenn 
dieselben Consonanten bald mit diesem, bald mit jenem 
Vocal ausgesprochen wurden,. eine Hindeutung auf 
die verschiedene Punctation eines Worts gewesen, so 
würde Alieronymus statt der schwankenden Aeusserun« 
gen, die die Aussprache eines Worts so häufig der 
Willkühr der Leser überlassen, jeden Zweifel, der 
durch abweichende Uebersetzungen der griechischen 
Dollmetscher entstand, durch den Machtspruch: die 
 Focalzeichen gebieten so und nicht anders zu lesenz 
niedergeschlagen und die von ihm mitgetheilten Er: 
"klärungen durch Hindeutungen auf nahmhafte Zeichen 

- erst recht befestiget haben. 

k Ob indessen die $. 137 flg. von Wyehsen oder die 
von D. Gesenius $. 198 angeführten Beispiele das Da= 
seyn von besonderen Zeichen voraussetzen, muss bei 
der Unbestimmtheit der einzelnen Ausdrücke ünent- 
schieden bleiben. (2) 








(2).Eben so wenig kann mit Jahn in s. Introductio in libros sa- 
eros vet. foederis edit. sec. Viennae 1814. p. 11% gefolgerü werden, 
dass die Worte des Hieronymus ın Genes, 19, 55: ;,appingunut desuper. 

| quasi ineredibile quid, quod rerum natura non capiat, 'coire quem- 
/ piam nescientem anzeigten, aeyo Hieronpymi punctum cholem et 
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Vierter Satz. In dem Zeitraum vom sten bis zum 
Ausgange des 8ten Jahrh. erhielten unsere heutigeu 
Vocalzeichen allmälig ihr Daseyn. 

In dem Grade, wie die ängstlichste Sorgfalt in 
Aufzeichnungen und Sammlungen der geringsten Klei- 
nigkeiten, welche mit der heiligen Nationalliteratur in 
Verbindung zu stehen schienen, zunahm, musste auch 
die Besorgniss, dass die wahre Aussprache durch die 
bisher gebrauchten Mittel noch nicht hinlänglich ge- 
sichert sey, zur Auffindung melırfacher mehr genü- 
sender Zeichen anspornen. 

Anfangs mochte ein Punkt, wie ihn die Br 
schon im 4ten Jahrh. gekannt zu haben scheinen, (3) aus- 
helien, erst uber, dann zn, dann unter den Buchsta- 
ben; späterhin beliebte es einen zeuen Punkt anzufü- 
gen oder darunter zu seizen, einen Horizontalstrich 
zu ziehen, diesem einen senkrechten in der Mitte an- 
zuschliessen u. s. w. bis so im Lauf von mehreren Jahr- 
hunderten unvermerkt das gegenwärtige Vocalsystem 
in seiner künstlichen Gestalt vollendet da stand. So 
wie jede religiöse Ueberlieferung ward auch diese als 
eine dem Moses auf dem Berge Sinai von Jehova er- 
theilte Verordnung von dem orthodoxen Juden gläubig 
verehrt. 

In dem Massecheth Sopherim p. 13. d. Ausgabe 
von J. G. Chr. Adler. Hamb. 1779: wird eine mit Punk- 
ten versehene Gesetzrolle verworfen. 


en 








schureck adfuisse, uude colligi potest, non defuisse quoque punctum 
infra literam pro 2 et e, ut, ubi nullum punctum erat, @ sonandum 
fuerit, Denn ein solcher Punct oder was es sonst für ein Zeichen ge= 
wesen seyn mag ‚stand mit der Aussprache in gar keiner Verbindung, 
sondern sollte blos, einem Handweiser , Fingerzeig vergleichbar, die 
Aufmerksamkeit des Lesers auf den in der Genesis 1. c. erzählten Vor- 
fall hinleiten. 

(3) Jahn führt l..c. p- 115. aus den Werken Zphraems des Syrers 
eine Stelle an, die das Daseyn eines besonderen Zeichens zu verra- 
Ihen schein, 
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In dem Talmudischen Tractat Berachoth wird 
S. Ay. der Rabe’schen Uebers; Halle 1777. 4. bemerkt, 
wie D’INDN Sünder von onon Sunden durch av und 
die Vocalisation unter schieden sey. Vergl. Tractat. 
Talmud. Berachoth ed. Ge. Elies. Edzardi. Hamb. 
1715. p- 101. | 

Dahin gehören auch die Keen grammatikali- 
schen Streitfragen der Talmudisten, ob man dieses 
oder jenes Wort im Singul. oder Plural, ein Verbum 
in Kal, Piel oder Niphal aussprechen müsse, wovon 
mehrere in dem genannten und dem Tractat Avoda 
Sara vorkommen. 

Doch ich breche, um nicht frühere HS zu wie- 
derholen, hier ab. 

Ist he Vocalisationssystem in seiner vollendeten 
künstlichen Gestalt erst das Erzeugnis der genannten 
späteren Jahrhunderte, so dürfen wir die Ausbildung 
der bis in die kleinsten Unterscheidungen ausgesponne- 
nen Lehre von den hebräischen Accenten, die mit je- 
nem so eng verbunden sind und deren Erfindung. 
weniger Bedürfniss war, in keine frühere Zeit hinauf- 
rücken. 

Da aber von Gesenius und anderen Forschern die 
geschichtlichen Untersuchungen über diesen Gegen- 
stand zu einem befriedigenden Resultat fortgeführt 
sind, so erlaube ich mir über einzelne minder wesent- 
liche Theile nur einige wenige Nachträge. 

Auch hier lässt sich ein stufenweises Fortschreiten 
bei zunehmenden Bedürfnissen annehmen. 


In den nächsten Jahrhunderten vor Chr. Geb. und 
in den beiden ersten Jahrh. nach Chr. Geburt, mochte 
es, um den Vorlesern ihr Geschäft zu erleichtern und 
das Gesangartige ihrer Declamation nach Pausen und 
Articulation auf eine Weise, die der in den Synagogen 
herrschenden und noch in unseren Tagen forttönenden 
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genau entsprach, aufrecht zu erhalten, nolhwendig 
geschienen haben, einige wenige Zeichen den Hand» 
schriften gehörigen Orts beizufügen E die im Lauf der 
Zeit genaucr bestimmt und mit einigen neueren ver— 
mehrt seyn mochten. , Auch haben uns die in diesem 
und in den vorigen Abschnitten aus den Werken des 
Hieronymus angeführten Stellen von der Aufmerk- 
samkeit der jüdischen Gelehrten auf eine richtige Be- 
tonung der Wörter sattsam überzeugt, obgleich wir 
sowohl bei diesem Kirchenvater als auch im Talmud 
vergebens Spuren von der heutigen Bezeichnung un- 
serer Acrente und diakritischen Zeichen suchen. 


Mit dieser geschichtlichen Erscheinung stimmt die 
Berücksichtigung fast unzähliger Kleinigkeiten, die 
man in dem hebräischen Accentualionssystem gewahrt, 
Yortrefflich zusammen; denn sie sowohl als die gröss- 
tentheils chaldäischen Namen versetzen den Forscher 
in ein Zeitalter zuruck, wo die hebräische Sprache 
eine lebende zu seyn längst aufgehört, und wo die jü- 
dische ängstlich kleinliche Abergläubigkeit die höchste 
Stufe erreicht hatte — kurz in ein Zeitalter, wo die 
' spätesten T’argumim ihr Daseyn erhielten. 

Von. den Bezeichnungen der grossen und kleinen 
Accente, deren Erklärung ich meinem Handexenplar 
‚beigefügt habe, Te nachstehende Beispiele hier 
genügen. 1 

Das Wort Silluk bedeutet als abstammend von 
dem Worte Dpie! cessavit eine vollständige Pause; das 
Wort Athnach von {M) quievit in d. Conjugation Ithp. | 
ein Ausruhen, wobei der Leser eine Weile inne hal- 
ten soll, welcher Ausdruck um so passender war, da 
71) oder Mr} den jüdischen Grammatikern einen Zar 
gen Vocal anzeigt. s. Michlal Jophi fol..112.0..A4: m 30, 

col. 2 in fine coll. fol. 17. col. 4. lin. ıı. Sakeph von 
dem Stammw. A erigere Ps. 146, 8. Partic, Peal ein 


Zeichen der Erhöhung, Erhebung. Daher heisst AD} 
(s. Puxtorfiz Clavis Masorae p. 77, 1.) so viel als mit 
dem Accent Silluk verschen seyn; vergl. die eben an- 
geführte Schrift des A. Salomo Ben Melech zu den 
Worten: MAN 9% Genes. 32, 18, 

Sgolta weibliche Endung dh Stat, emphat, hezeiph- 
net eine Traube, wozu die Gestalt des Accents recht 
gut passt. In Michlal Jophi zu dem W.y) Ps. 9, 6. 
erscheint das Wort 710 als Bezeichnung eines mit 
Segol punctirten Buchstaben. Der Accent Tbir eig. 
Partic. Peil des Zeitw. N der zerbrochene, das ab- 
gebrochene Stück entweder von der Gestalt oder von 
der Absicht, die Stimme oder den Ton abzubrechen, 
also benannt, Tlischa gdala eiwas ausger issenes Gros- 
ses von dem W. won gleichsam eine aus der Erde 
ausgerissene Rübe in Einsicht der Gestalt. | 

Ferner das Lesezeichen Dagesch hat seinen Namen 
von W)T stechen; daher ein Punkt, womit ein ‚Buch- 
 'stabe beschwert ist. Forma dugessata steht gegenüber 
der Conjugationsform, die frei von einem solchen 
"Punkt gleichs. erleichtert ist, welchen Sinn der Name 
Kal, d.h. die leichte, unbeschwerte zu erkennen giebt, 
In dieser Hinsicht heisst (s. Michlal Jophi zu Genes, 9, 
14.) pin ein Buchstabe, aus dem die Last des Da- 
gesch herausgefallen ist. 

Das Mappik gleichfalls ein chald. Wort, dasPartic. 
'Aphel von DD) herausgehen, gleichsam lautbar ma- 
chend, hat einen Namen erhalten, der zu seiner Be- 
stimmung vortrefllich passt. | 
. Das Wörtchen Raphe der Gegensatz von den bei- 
den vorstehenden Zeichen, namenilich von dem dop- 
pelten ‚Dageseh ist auch chaldäischen Ursprungs. Das 
W.N197 stellen die jüdischen Grammatiker dem W. 
MWIT gegenüber, s. Michlal Jophi zu Mich, 2 10. 
A 2 23. 3, 1. Psalm 9, 14. 
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Fünfter Apschuiyt 


Verdienste der Masorethen um die Fortpflanzung 
der hebräischen Aussprache und die treue Aufbe- 
wahrung des biblischen Textes. 





Allgemeine Betrachtungen als Einleitung, 


Blicken wir in die jüdischen schriftlichen Denkmäler, 
welche uns aus der Periode nach dem babylonischen 
Exil von Esra bis auf den Geschichtschreiber Josephus _ 
erhalten sind, mit einiger Aufmerksamkeit, so können 
wir uns das Geständniss nicht ableugnen, dass die Ju- 
den mit einer kleinlichten Aengstlichkeit, wovon die 
Geschichte keines anderen Volks ähnliche Beispiele 
aufweiset, die genaue Beobachtung des Buchstabens 
ihrer religiösen Gesetze als das höchste RÄT als 
eine unverletzliche Pflicht ansahen. 

Sie, von dem Glauben, den Jehova’s eigene feier- 
liche Versicherungen z. B. Exod. ı9, 5. 6. in der Seele 
untilgbar befestiget hatten, beseelt, dass sie aus dem 
Haufen der übrigen Völker des Brübedans als Lieblinge 
ihres Nationalgottes auserlesen worden, einem Glau- 
ben, den sie mit dem süssesten Wohlgefallen bei einer 
irgend scheinbaren Veranlassung, z. B, Daniel 7, 22.27. 
8, 24. Sirach 17, 15. 24, ı2. 36, ı2. Judith 9,4. Frag- 
mente Esther ı6, ı6. 'V'ob. 4, 13. ı3, 9. auffrischten 
und ausmahlten, hofften nur dadehrch eines sulchen 
schmeichelhaften Vorrechts sich nicht unwürdig zu 
machen, wenn sie mit eifersüchtiger Sorgfalt ihr reli- 
gıöses Heiligthum bewahrten. 





. Dasselbe Gefühl, ‚welches sich Psalm 137, 4. in dem 

Munde der Exulanten dahin aussprach: „wie dürfen . 
wir, ohne Jehova und Uns zu entweihen, es wagen, 
Zionslieder auf einem fremden Boden anzustimmen ? “ 
regte auch den Unwillen Esra’s Kap.g. auf, als er V.2. 
vernommen hatte, dass Isr aeliten durch eheliche Ver- 
"bindungen: miit Töchtern aus benachbarten Stämmen 
ihre heilige Abkunft befleckt hatten, und entflammte 
nicht minder Nehemia’s Eifer für die Aufrechthaltung 
der göttlichen Gebote K..ı3, 23 folg., von ‚deren ge- 
wissenhaften Befolgung das künftige Nationalglück 
allein abhängig gemacht wurde, s. ebend. V. 15 tolg. 
und das ganze gte Kapitel. 

Die nachdrückliche Aufforderung, zu den gött- 
lichen Geboten nichts hinzuzufügen, aber auch nichts 
weszulassen (Deuteron. 4, 2.) sondern sie in ihrem 
ganzen Umfange zu ee zu deren Leistung sie 
sah Exod. 19,8. gegen Jehova selbst verpflichtet after: 
schwebte dem rechtgläubigen Juden als ein drohender 
Cherub , mit flammendem ‚Schwert unverrückt vor 
Augen. ..... an | 
.. Der Ausübung einer solchen erhabenen Verpflich- 
tung so. nahe als: möglich zu kommen, war das edelste 
Kleinod, ‚welches der Jude erringen zu können glaubte, 
der sicherste Bürge für den künftigen Besitz unnenn- 
barer Seeligkeiten , wie fast alle Blätter in den späteren 
und in den apokryphischen Büchern des A. T. verkün- 
digen. ‚Man ver gl, um nur, einige Beispiele anzufüh- 
Ten ,: Daniel ı, 8. Kap. 6, 11.. 10,3. Sirach ı, 11 — 26. 
11, 14.22, Tobiä 12, 9. 10. vergl. mit Kap. n 6. 12, 8. 
13, 12. B. der Weish. 6,10, _ 

Solche Grundsätze von der Verdienstlichkeit from- 
mer Werke wurden durch die öffentlichen Vorlesun- 
gen besonderer Abschnitte der T'hora, durch die damit 
verbundenen theils ausschmückenden und erweilern- 
den, theils allegorischen und spitzfindigen Auslegungen, 


# 
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so wie durch den frühen Unterricht in der vaterländi- 
schen Religion bis zu einem so hohen Grade befestigt, 
dass man dem ganzen Gebäude des Mosaismus, wel- 
ches im Himmel von Urbeginn an vorhanden gewesen, 
eine ewige, in allen seinen einzelnen Theilen unverän- 
derliche Dauer zuzuschreiben kein Bedenken trug: 
Klar spricht dieses Glaubensbekenntniss aus Sirach 
Kap.:ı, ı5. und im ganzen eäten Kap. Der Verf. des 
Buchs der Weish., der Kap. 9, 8. in dem "Tempel zu Je- 
rusalem einen Abriss eines ewigen himmlischen Urbil- 
des erblickte, lässt K. 18,4. das Mosaische Gesetz in 
einem unauslöschlichen Glauze strahlen, vergl. Tob. 2,0% 
Baruch 4, ı. 

In diesen Ansichten stimmten auch Philo und Jo- 
sephus, also ein alexandrinischer und palästinischer 
Jude aus der gelehrien Ulasse vollkommen mit einan- 
der überein. Beide verehrten in jedem Buchstaben 
ihrer religiösen Schriften eine göttliche Offenbarung, 
beide gestatteten sich von den in ihrem Religionsge- 
seizbuch niedergelegten zahlreichen Vorschriften und 
Verordnungen so wenig eine Abweichung, dass sie 
vielmehr einstimmig bekannten, ihre Glaubensgenos- 
sen wären eher die schrecklichsten Marteriı, ja selbst 
den Tod zu erdulden bereit, als dass sie sich eine Ver- 
letzung der von Moses, dem erlauchten Liebling Jeho- 
va’s, aufdessen unmittelbaren Befehl ertheilten Gesetze 
zu Schulden kommen liessen. Auch stellt uns die Ge- 
schichte in der Beschreibung der schrecklichen Ereig- 
nisse, die die Zerstörung der Hauptstadt vorbereiteten 
und begleiteten, ähnliche Beispiele von Märtyrern für 
das Judenthum auf, als die Periode des grausamen 
Königs £piphanes in dem Heldenmuth (s, 2B. der, 
Makkab. K.7.) der sieben hochherzigen Brüder mit 
ihrer gleichgesinnten Mutter. s. Philo ed. Mangey 
Toxa. TI. pag. 55. ı40. Tom. H. p. 7. 136. 143, 179. Prae, 
‚fat. p. II, ferner Lx II. p. 586. u sg4: 577 sqq. 628. 
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Josephus Antiquitt. L. IH. c, XV. 6.3. eontra Apio- 
nem Lib, II. cap. 17 —2ı. 

Beide waren gleichfalls in völligem Einklang mit 
ihren Vorfahren von der Unwandelbarkeit und Ewig- 
keit des Mosaismus überzeugt, indem sie in einer- gänz- 
‘ lichen Unveränderlichkeit aller von ihrem Gesetzgeber 
gegebenen Befehle und Vorschriften ein unleugbares 
Kennzeichen ihres göttlichen Ursprungs 'erblickten. 
Philo Vol.]I. p: 136. 294, 580. 581. PN contra 
Apionem Lib. II. c.20. | 
"In den mündlichen Ueberlieferungen, die den 
Mosaismus zum Gegenstand haben, zeigt sich in ge- 
schichtlichen Erzählungen, religiösen Meinungen, aber- 
gläubischen Vorstellungsarten u. s. w. eine Treue, eine 
Genauigkeit in der Fortpflanzung, die wahres Staunen 
‚erregt. "Mehrere Spuren, die man in den Apokryphen 
des A, T. entdeckt, kann man mit seltener Ueberein- 
sliinnmung in den Schriften des Philo und Josephus ver- 
Tolgen. Andere Traditionen, die sich in diesen bei- 
den Werken erhalten haben und auch den apostoli- 
‘schen Vätern nicht fremd geblieben sind, machen. 
wörtlich entsprechende Bestandtheile,der Mischna und 
der beiden Gemaren aus, oder finden sich von Mai- 
monides aufgezeichnet. : | 

Erklärungen der Bibel, etziisseinanusolshen 
mündlichen Quelle, hderkın Daseyn Zusebius: Hist, 
Becles. LiIV. c.21. und Zäeronymus 'T. IV. p: 122, 
123. oder Lib. IH. C. VIEL d.»Comment. in Jes., 'T. V, 
p- 565 sqq. oder Comment. in Ezechiel. C. XLV. sehr 
gut gekannt haben, geflossen sind , findet man von be« 
ühtnreh jüdischen, Seriulähtatönen des ı2ten Jahrh, 
als Ansichten ihrer Vorfahren vorgetragen, die sich 
wörtlich in den Schriften des zuletzt genannten: Kir- 
chenvaters nachweisen lassen, 

Einzelne Beispiele als Beweise anzuführen, enthalt’ 
‚ich mich hier, weil sie mich: von dem zunächst. vor« 
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schwebenden Ziel zu weit ablenkeu würden und einst 
in einer aus classischen Na ationalquellen geschöpften 
Charakteristik des Judenthums eine passendere Stelle 
erhalten werden. 

Mit welcher ehrfurchtsvollen Scheu die Juden.ihre 
Nationaldenkmäler, die wir das A. T. nennen, zu be- 
trachten gewohnt waren und wie umsichtig daher die 
Behutsamkeit, jeden Flecken von dem Glanze derselben 
zu entfernen, gewesen seyn müsse, davon können wir 
uns aus dem Namen heilige Schriften, den man ihnen 
schon frühe beilegte, eben so stark, als aus den bisher 
vorgetragenen Beweisen klar überzeugen. ' 

Nicht nur im N, T. finden wir in dieser Rücksicht 
den Namen iso@ yoruuare 2 'Tim. 3, 15 und yoapas 
&yıcı Röm. ı, 3. gebracht, sondern auch Josephus und 


Philo bedienen sich desselben häufig. Jener nennt theils 


die Wosarschen Bücher heilige, wie Antiquitt. L.1V. 
C. VIII. $..48; theils die 22 Nationalschriften in der 
bekannten Stelle contra Apionem ‚Lib.1. $.8. Dieser 
in derselben ‚doppelten Beziehung bald 'Tom. I. p. 30. 
l. c. T. II. p. 491. bald’ ’Tom. Il. :p..510. 631. 

Die Apokryphischen ‚Schriften des A. T. kennen 
denselben Sprachgebrauch, indem 2 Makkab. 7, 28. der 
&yıoı vouor und ı Makkab. ı2, 9. der PerHM Ta ayım 
Erwähnung geschiehet. 

Selbst die Sprache, in der die genannten jüdischen 
Nationalschriften abgefasst waren, wurde von dem Tar- 
A Jonathan Genes, 42, 23. 45, 12. die heilige 
ERURUUNG ; | 


Was bädeiitet das Wort heilig? | 


Das hebr. Wort Din mit den. entsprechenden 
Wörtern '«ysog, &yvog (*): bedeutet ursprünglich rezrz 





(1) Die Wörter dyıos und: dyvog theilen dieselbe Urbedeutung, 
;. Ever. Scheid‘zu Joh. Duni @ıLennep Etymolog. Is Graecae 
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oder fleckenlos, wie die classischen Stellen Levitic. 16, ıc. 
vergl. mit V..30.und K. 20, 26. vergl. mit V.25 bestä- 
tigen, und Stange im zweiten "Theil der Theolog. 
Symmikta. Halle 1802 S. ı68 folg. durch eine Reihe 
wohlgewählter Beispiele in das klärste Licht ‚gesetzt 
hat. Daher Exod.3, 5. der Befehl an Moses, die Schuhe 
auszuziehen; damit kein Stäubehen den Ort, der ISrATR, 
genannt wird, beflecke. | 


Von akıh Grundbegriff der Reinheit und Tadello- 
sigkeit (*) lösen sich die Nebenvorstellungen auserle- 
sen, geweiht (Deuter. 14, 2) und verwandte i in- einer 
natürlichen Folge ab, | 








p- 25, 28. edir sec. Josephus L. II. C. VII. $. 5. de Bee” Jud, 
svitev ex nreßLrgonnS amwvoav dyvoıs nakıv avrevorxıkovrou CV“ 
#&@6ı.v, d.h. von daher erhalten sie nach einem Umlauf von Jahr» 
‚hunderten, von Neuem ihre Wohnung in reinen Körpern, s. 1: Cor. », 
14, wo das Wort axa$aor« einen Gegensatz mit dyıe bildet und 
. Ephes. 5, 27, wo einer exxingıe dyız xaı au@uo, eine un ovon 
onıJlov 7 6vris Aebonuber gestellt wird. 

Von dem Worte &yvog liefern die griechischen Tragiker eins 
Menge Beispiele,  z. B. Sophoclis Blektra V.86. in den W. o paog' 
aynons Euripidis' Hippolytus V. 138. — Jauaroos axrag.deuag 
 ervov; V. 317. — xeipss wev dyvaız V. 102. Hooo@der ‚evrnv 
dyvos wv aonaLopat. Ebends in  Orestes V. 1606. dyvos yuo 
‚Eit ZE0QG, 

ı Daher ist die Vorställing Schleusner’s in s. Nov. Lexicon. in Nov, 
Testam. und ‚Bretschneider’s in s. Spieilegiüm: Lexici ‘in Interpretes 
graecos V. T. irrig, die als die Grundbedeutung von ayzadsın an- 
führen; ‚‚separare aliquid a communi et profano usu.‘ Dahin gehört 
auch Fischer’s Anmerk. zu Aristophanis Plutus V. 681. in der von 
Kuinoel'besorgten Ausgabe: yrZeiv proprie est’ er sanclie 
ficare, deinde consecratum ponere, 

Das Wort docog stimmt genau überein , z.B. Büch der: Weish. » 
22. wechselt ösLorns als gleichbedeutend mit yuzar ououov uud 
K. ı0, 19, mit @usunrog ab. 

- {2) Das chald, Wort ©p weist die angenommene ee. 
‚tung trefflich nach in dem Targ. Cantic. Cantic. 5, 3. und zwar in 
dea Worten: n3'0n "San MWIP, d. h, ich Knie Beteihiget 
meine Füsse von deinem Schmutz, 


‘ 


- 


Von Gott gebraucht ist heilig so viel als vollkom- 
men, unvergleichlich' Jes.6,3. 40, 25. und ı Petr, ı, ı6, 
ayıoı yevsoe , OTı E70 Eyıog eunı. 

Weil aber nur reine, tadellose Gaben der Gott- 
heit von fleckenlosen Menschen, die allein Jehoven 
sich nähern durften (Jes. 6, 5. 7.), dargebracht werden 
"konnten, so ist der Begriff’ hezlig zur Bezeichnung des 


religiösen Verhältnisses zwischen Gott und den Men- 


schen, und denjenigen Gegenständen, wodurch die 
Ehrfurcht vor dem höchsten Wesen an den 'Taag gelegt 
wird , allmälig ausgedehnt worden. Daher die Engel, 
die Goties ’Thron umgeben Dan. 4, ı0. B. d. Weish. 
10, ı0., die Juden, ein auserlesenes Völkchen Dan. 7, ı8, 
'Tob. 8, ı5. B.d. Weish. 5, 5., vergl.-mit Ps. ı14, 2. vor- 
slich, die Priester wie. Ps. 106, ı6, Sirach 7, 31. als 
‚Heilige aufgeführt worden, leer Name auch dem 
Tempel als der Wohnung ads Wesens, welches alle 
Vollkommenheiten in sch vereinigt, beigelegt wird, 
In gleicher Beziehung treten die Christen als &yıoı auf. 

Weil ferner der Begriff einer reinen Vollkom- 
‚menheit nur auf die Gottheit eigentlich passt, so wech- 
‚seln die Ausdrücke heilig mit göttlich als gleichbe- 
deutend ab, z.B. Buch d. Weish. 5, 5. ıo, 10, | 


Wonach wir diese Bemerkungen auf Schriften an, 
so sind also heilige Schriften, solche Schriften, die 
einen ‘göttlichen Ursprung haben, deren Verfasser 
von Gottes Geist ergriffen gewesen. Sehr’ passend 
nennt demnach der Apostel Paulus 2 'Fim. 3, ı6. die 
Schriften, die er V, 15. ieo« genaunt hatte, Rage? rexpn 
ae: 

Nicht blos die Propheten liess man von einem 
nvevuatı ayıw ergriffen öffentlich auftreten, weil diese 
als verkündiger des göttlichen Willens mit Feuer und 
Begeisterung sprachen, wie schon Hebr. 2, ı. sagt: (°) 





(5) Joh. Herm., Schacht in s. Auimadverss. ad Ikenzii Antigg: Hebr. 
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sondern alle übrigen Bücher des A. T. leitete man eben> 
folls von einer unmittelbaren göttlichen Offenbarung 
ab, wie zwei Männer aus dem Ende unserer Periode, 
Philo und Josephus, an mehreren Stellen sagen. 

Der erstere nennt nicht blos. Moses den vorzüg- 
lichsten unter allen Propheten Vol.I. p.88.'1.c. Vol. IL 
p: 538, sondern erblickt auch in vielen anderen erha- 
 benen Männern des A. 'T. eine unmittelbar angeregte 
wunderbare Kraft, s.ıbid. p. 140. Vol. 1. p. 293. 510. 
vergl. ZHeinr. Planck Commentat de principlis et caus+ 
sisinterpretationis Philonianae: Gotting. 1806, p. 22sqq. 

Der andere bezeichnet die Urheber der religiösen 
Schriften seines Volks als vertraute Freunde Jehova’s 
von prophetischem Geist Lib. I. contra Apionem lib. I. 
$. 6. Antiquitt. Lib.X. c. 9. 9. 6.7. XI. $.7- 

Genossen aber die hebräischen Schriften des A. T., 
die, wie Josephus Antiquitt, L.Ill. c.L $.7.und L.V. 
Si $.ı7. meldet, in dem "Tempel, der wahren Be- 
hausung Jehova’s (nach Philo’s Vorstellung Vol. II, 
p-: 588.) aufbewahrt wurden, ein göttliches Ansehen in 
einem solchen Umfange, was für V orsichtsregeln wer«- 
den dann nicht von frommen und patriotischen Juden 
angewandt worden seyn, den hebräischen Text in der 
Reinheit, wie er von den Vorfahren überliefert wor« 
den, auf die Nachwelt zu bringen? Heisst ja schon 
Jes. 34, ı6. und Nehem. 8, ı4. der Pentateuch ein BD 


mm: oder Mm my Neig main! — 
‚Unter einem Volke, welches so viele Gott geweihte 
_ Männer unter seinen Vorfahren erblickte, deren aller 


\ 





Traj. ad Rh. 1810. macht p. 106. die schr wahre Bemerkung: omnes 
eos Prophetas fuisse vocatos, qui mentis divinae interpretes essent; 
quique Dei iussu et nomine verba facerent ad populum Israeliticum, 
sive praecepta Dei. sive rerum futurarum praedictiones cum illo com- 
. municarent. Omnes igitur V. instrumenti scriptores hac appellatione 
possunt nuncupari, eademque haud immerito comprehendi- solent« 


Vids Lue, AXIV, 27; Joh, I, 46; Act, Ill, 22: Act: X, 45 


ae Ka 


Stammbaum sich zuletzt in Adam, dem unmittelbaren 
Geschöpf Jehova’s endigte, werden diesemnach die ge- 
Jehrten Priester, die erlauchten Diener desselben ge- 
wiss nicht ermangelt haben, jede Kleinigkeit, in Hin- 
sicht der Buchstaben, der Aussprache, der 'Tongebung, 
Accentuation und Melodie, durch Lehre und Beispiel 


mit so wenigen Abweichungen, als die menschliche 
‘ Natur irgend gestattet, auf die spätesten Nachkommen 


tortzupflanzen. Denn Rinde und Kern bildete den Ju- 
den ein unzertrennliches Ganze, welches nur in seinen 
unzähligen Verschlingungen festgehalten die Vorzuge 
ihnen zu sichern schien, die sie sich vor allen anderen 


‚Völkern des Erdbodens mit wegwerfendem Stolze zu- 


erkannten. Den jüdischen Kritikern, Masorethen ge- 
nannt, welche mit ängstlich spähendem Blick Beilig- 
thum ker Vorhof vor jeder Verletzung bewahrten, sind 
wir zum innigsten Dank verpflichtet, dass sie cheilih 
während die hebräische Sprache noch eine lebende war, 
in Aussprache und 'Ton der Wörter den alierthüm- 


lichen Klang zu bewahren strebten,, theils, alssienur- 


noch in Büchern oder im gelehrten Bezirk fortlebte, 
durch immer mehr vervielfältigte äussere Merkmale 
jede Eigenheit, die dem Ohr vernehmbar geworden, in 
einem möglichst klaren Bilde zu bezeichnen sich so 


'selir angelegen seyn liessen. 


Mit Recht haben daher drei vorzügliche hebräi- 
sche Sprachferscher unserer Zeit D. Bellermann (*) 





(4) In seinem Versuch über die Metrik der Hebräer. Berlin 1813, 
Vorrede S. 11. „obgleich die alte hebr. Sprache nach und nach auf- 
hörte, eine vollkommen lebende zu seyn, erhielt sich doch bei den 
Gelehrten der Nation durch mündliche Mittheilung die Aussprache und 
Betonung. Ja bei einem Volke, welches so fest an den alten Formen 
hängt, musste sich alte Aussprache und Accente um so leichter er- 
halten, je inniger der äussere Druck die Patrioten verband.“ 

Ebend. 8.25. „Das jetzige Vokalisation - und Accentuationsy- 
stem ist das Werk der kunstvollen Masoreihen, welche, um die ira- 


L; 
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"D. Gesenius le. S. 207 folg. S.X VIII, der Vorrede 
zum ersten Bande des hebr: deutschen Handwörterbuchs 
und Herr,M. Mahn in Göttingen (°) die Verdienste 
der gelehrten Juden um die genannten Zweige der he- 
bräischen Litteratur mit einstimmigem Lobe anerkannt 


Von der Genauigkeit ihrer Verfahrungsweise und 
von der Sorgfalt, womit sie die unscheinbarsten Klei- 
nigkeiten betrachteten, zeugen die noch sichtbaren 
Regeln, denen sie bei ihrem mühsamen Geschäfte ge- 
folgt sind. 

So lassen sie in den Fällen, wo ein Dagesch forte 
stehen müsste, dasselbe zuweilen weg, wenn ihr Ohr 
eine solche Verdoppelung in diesem oder jenem Worte 
richt zu unterscheiden vermochte. Z. B. Ezech. 33, 2, 
wo jelalajp)2} für DIN; Genes. 44, ı2, warm) für 
van; Exod. 2. 5. IN] fur “NYI; eben so Kap. 8, 1. 
Levit. ı4, 27. MIO für MIO. 

Im entgegengesetzten Falle, wenn ihr Ohr die 
Verdoppelung eines Buchstaben hörte, setzten sie theils 
in Anfangsbuchstaben, theils in das den Gutzural- 
buchstaben, die bekanntlich ein Dagesch forte ver- 
schmähen, verwandte Aesc/ gleichwohl ein solches 
Zeichen, damit auch diese Kleinigkeit in der Aus- 
sprache nicht unbeachtet bliebe. Für den ersteren 





ditionellen Laute genau zu fixiren, die je/zigen vervielfältigten Lei- 
chen hinzufügten. 


(5) In dem jüngst erschienenen trefflichen Denkmale deutschen 
Forschungsgeistes und einer mit Kritik und Geschmack geordneten 
Gelehrsamkeit, betitelt: „Darstellung der Lexikographie mach allen 
ihren Seiten. Cassel 1817. 2 Bände,‘“ welches Werk der Verfasser im 
Lauf seiner Arbeit: noch benutzen zu können das Glück gehabt hat. 
Vergl. $. 313 folg. 575. daselbst. 

Mit den von den genannten Gelehrten ausgesprochenen Grund- 
sätzen stimmt auch einer der denkendsten Theologen unserer Zeit 
Hr. D. De Fette in seinem Commentar über die Psalmen 1811. $S.59- 
überein. 
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Satz vergleiche man folgende Beispiele: ı Sam. ıı, 5. 
oy>2""nD; Deuteron. 2, 24. ID 122; Habak. 2, ı. 
rn; Levit. 25, 20. Hard; Numer. 24, 5. 
1956 719; ı Sam. 1, 6. 7$. In die zweite Rubrik ge- _ 
hören ı Sam. ı0, 24. DAN]; Hohel. 5, 2. WINNY 
Hiob 35, 21. 7. | 

Wie sorgfältig auf Ton und Aussprache gelauscht 
‘worden, davon überzeugen den Beobachter eine Reihe 
ähnlicher Erscheinungen im hebräischen V okalisations- 
und Accentuationssystem. Ward z. B. bei der Aus- 
sprache des langen Vokals 4 ein kleines Verweilen 
der Stimme bemerkt, so durfte auch dieses nicht un- 
beachtet bleiben; ein Metheg musste den gehörigen 
Wink ertheilen. Ein Zustand der Leidenschaftlich- 
keit oder die Lebhaftigkeit des Redenden z0@ zusam- 
‘men und verkürzte die Worte; ein Makeph oder ein 
kürzerer Vocal gaben ein veranschaulichendes Bild. Bei 
der Aussprache des Kehlbuchstaben Chez ward gewöhn- 
lich ein Mittellaut zwischen a und e vernommen; ein 
Chateph Patach kam zu Hülfe. Der Ton des Befeh- 
lenden verschlang Buchstaben oder bewegte schneller 
die Stimme; daher die abgekürzte Form oder ein kür- 
zerer Vocal erheischt ward. Liessen sich Buchstaben 
entweder in Hinsicht der Stelle, die sie einnahmen 
oder wegen der Beschwerlichkeit der Aussprache nur 
durch das Dazwischenspielen eines halben Vocallautes 
oder irgend eines eingeschobenen Tons dem Ohr ver- 
nehmbar machen, so gaben bald Schwa, bald Patach 
bald ein anderer Vocal einen verständlichen Fingerzeig. 
Hatte die Erfahrung gelehrt, dass nn gewöhnlicher 
mit einem längeren Vocal unter dem #, als mit einer 
Verdoppelung des M ausgesprochen wurde, so durfte, 
damit kein Irrthum begangen würde, nicht 971, son» 
dern musste Inn punctirt werden. 


1 
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Man hatte bemerkt, dass, wenn "ein Faupt- oder 
Mittelsatz geendigt worden, eine bald grössere , bald 
kleinere Pause eintrete. Um ein solches längeres Ver- 
weilen der Stimme zu bezeichnen, durfte, wenn Gottes 
Wort den späteren Ohren ın demselben 'Tenfall, wie 
den früheren sich darstellen sollte, ein Janger Accent 
und ein /Zanger Focal nicht fehlen. Um Melodie und 
Klang ın Mosis Gesängen, in David’s Hymnen u. s. w, 
in Höhe und Tiefe, in langsameren und rascheren Be- 
wegungen den entierntesten Nachkommen ungeschwächt 
zu erbalten, mussten vornehme und geringe Accente 
nach den gehörigen Abstufungen in Reih und Glied 
treten.“ { er 

Vorzüglich zeugt für eine leise Aufmerksamkeit 
der Umstand, dass ein und dasselbe Wort, je nach- 
dem diese oder jene Ursache eintrat, bald so bald an- 
ders punktirt ward. So erscheint z. B. 7797 mit einem 
Dagesch in dem .Mem Exod. 5, ı5 und V. 23. Sobald 

‘aber einer von den Buchstaben YA IN Lolgt, fehlt 
das Dagesch 2. B. in dem zuletzt genaunten Verse, wo 


mithin in einem und demselben Verse ein solcher Un- 


terschied sorgfältig bemerkt ward; und Numer. 20, 5. 
"Auch vor dem Namen fMjrf’ steht 7197 und als Milra 
2. B. Num. 14, 4. Ps. 30, ı. 88, 15. so wie 712 mit dem 
Ton auf der vorletzten Sylbe. N 


| 


| Ferner 79 wird 1) punktirt nicht blos vor 73, ff 
und y mit Kamez, sondern auch vor u, z.B. 2 Kön. 
'a, 13; vor D ı Kön. 1,7; vor] Jerem.g, 6. 11, 18; vor 
9 ı Sam. 4, 6 und vor Jes. 1,5. Vor anderen Buch- 
aber hingegen erscheint, wenn keine Zusammenzie- 
‚hung erfolgt ist, 7 mit einem ÄKamez; eine solche 
"Abwechslung des Lauts musste sich in der Erfahrung 
‚bestätigt haben. Bi 

Der Masorethen wird schon in der Mischna P. IV. 
‚p. 442. in den Worten: mn? PD MOD, d.h. die 
 Masora ist ein Zaum um die T’hora gedacht. Hier- 


I 
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durch wird klar angedeutet, dass eine treue Aufbewah- 
rung der Ueberlieferung den 'Text.der 'Thora vor 
Verfaälschung schütze, dass mithin die judischen Ge- 
lehrten, welche die heiligen Schriften Mosis in: ihrer | 
ursprünglichen Gestalt, was Ton, Aussprache, Ortho- | 
graphie u. s. w. beträfe, den Nachkommen übermach- 
‚ten, die sicherste Schutzwehr gegen jede verderbliche 
Neuerung seyen. WVas aber zunächst von dem Penta- 
teuch gesagt worden, muss auch auf die übrigen gött- 
lichen Schriften der Juden, die mit gleichem Maass- 
stabe gemessen wurden, Karren werden. Diese | 
merkwürdige Stelle zeigt zugleich, welchen Werth 
man den eitrigen Bemühungen, nichts umkommen zu | 
‚lassen, was die Vorfahren als wesentliche Bestandtheile 
der religiösen Urkunden erkannt halten, schon in den 
frühesten Zeiten beilegte. Und welche Aufmerksam- 
keit auf eine pünktliche Aussprache und "Tongebung 
die jüdischen Zeitgenossen des Zieronymus richteten, 
haben uns die Aben aus den Werken dieses Kirchenva- 
ters beigebrachten Stellen, denen noch mehrere beige- 
-fugt werden können, zur Gendge gelehrt. 

In welche frühe Periode die umsichtige Geschäf- 
tigkeit der jüdischen Masorethen zu setzen sey, und 
‚mit welcher standhaften Gleichförmigkeit auf einem 
früheren Grunde in Hinsicht des biblischen Textes. 
fortgebauet worden, davon liefert die Mischna neue 
'schätzbare Beweise. Vergleicht man nämlich die in 
‘der Mischna angeführten Stellen des A. T. mit unse- 
rem heutigen Masorethischen Text, so begegnet man 
nur unbedeutenden Abweichungen, die aus einem Irr- 
ihum des Gedächtnisses leicht entstehen konnten, in. 
wenigen Fällen, in den meisten hingegen die seltenste, 
Tem nune. (9) 







En; Ar EEE on HER TR TE EEE TREE ET TE TER TEE | 
(6) Vergl. die erste Abh. in Tom. I. der Erh. Andr. Frommanni 

Opuscula philoll. Coburgi 1770. 8. betit. ‚, Quaestio philol. an variae 

lectiones ad Codicem hebr. V. T. ex Mischna colligi possint,“ 
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An den Orten, wo eine kleine Ungleichheit ent- 
deckt wird, besteht diese entweder din, dass einer 


| - yon den drei Vocalbuchstaben IN eingeschoben WOr- 
den, die, wie oben ins Licht geseizt worden, damals 


die Stelle der später erfundenen Vocalzeichen vertra- 
ten, oder dass durch einen Gedächinissfehler eine ähn- 


liche Form sich eingeschlichen hat, z B. für die Worte 


ISIN Pie Malach. 3 3,25 das häufig vorkommende I}; 


‚oder dass die Partikel 7 ausgelassen ist, oder dass eine 


Stelle geflissentlich mit einer gewissen Abkürzung an- 
geluhrt wird u. s. w. 

Aus diesen Wahrnehmungen Acht hervor, : dass 
man den so ‚sorgfältig Eu ann Masorethischen 
Text nicht ohne die gegründetsten Ursachen oder wo 
eine dringende Nothwendigkeit gebietet, verlassen darf; 
indessen darf man auch nicht auf der anderen. Seite 
jede Abweichung von den Vocalen als Keizerei ver- 
dammen. .Denn es konnten ja schon in den nächsten 
Jahrhunderten nach dem babylonischen Exil einzelne 
Dunkelheiten des Ausdrucks Missgriffe veranlassen, die 
auch in die Vocalsetzung übergehen mussten; oder es 
konnten frühe in einzelnen Hauptschulen, z.B. der 


berühmten Schule Fillel und Schammai verschiedene 


Meinungen über den Sinn einer Stelle obwalten, aus 
denen vielleicht eine falsche gewählt ward, 
Aus dergleichen Ursachen scheinen mir einzelne 


Varianten in der Mischna abgeleitet werden zu können. 
Wenn z. B. in dem Abschnitt Peah Kap. 5,6. statt 


ohhy Ha Prov: 22, 28. army oa) vorkommt, eine 


‚ Leseart, die sich in dem Slhusulenischen Talmud und 


in et eren Handschriften zeigt. Ferner in dem Ab- 


schnitt Sota K.5, 2. liest IR. Akıba statt NO’ Levilic. 


11433. NAD? in Eh an einer andern Stelle im Abschın, 


in Kal eher ja ın DE "Sara K. 21% 5. wird ge- 
23 


stritten, ob man Cant, Cantic. ı, 3. das Wort 917 
Dodechn oder Dodaich lesen solle. 


Diese ausgehobenen Beweisörter machen die Ver- 
muthung nicht unwahrscheinlich, dass in den damal|i 
gen Zeiten, wo der biblische Text noch nicht gerege'' 
war, mehrere Erklärungen neben einander in Umlau! 
waren, aus denen späterhin die gefälligste aufgenom- | 
men wurde. | | 


Die Verdienste der Masorethen, deren unermüde. 
ten Thätigkeit wir es vorzüglich zu danken haben, da:» 
durch die finsteren Zeiten des Mittelalters hindure!: 
der hebräische Text mit der möglichsten Reinheit ge- 
rettet wurde, werden noch mehr unsere Erkenntlich- 
‚keit und Bewunderung erregen, wenn wir ihre Ver- 
fahrungsweise von einzelnen Seiten werden beobachte! 
haben. N | 

ı. Eines ihrer Hauptgeschäfte war bekanntlich, 
dass sie die Buchstaben, Wörter u. s, w. aller Büche' 
des A. T. zählten, wodurch sie nicht nur vollständig* 
Rechnungsbücher erhielten, die sie in den Stand set: - 
ten, jede Auslassungssünde gleich nachzuweisen und 
den göttlichen Schatz unverkummert aufzubewahren, 
sondern sich auch schätzbare Concordanzen über da» 
ganze hebräische Sprachgut in palaeographischer, kri- 
"tischer, grammatischer und lexikographischer Hinsicht 
bildeten. Unbeschreiblich mühsam und lang war de: 
Weg, den sie betraten, wenn wenigstens die Vorste!- 
-Jungsart, die ich mir von dem ganzen ungeheuren Un- 
ternehmen gebildet habe, und die ich in dem nachstec- 
henden Schema zu verdeutlichen mich bemühen will, 
nicht unwahrscheinlich befunden wird. 














DIN 


MON 





Anmerk. Die Summe (JO) konnte am Schlusse eines jeden kleinen Absatzes, späterhin 

'KFers genannt U. 5. w. dadurch leicht überschauet werden, wenn in eine jede Columne 

eines Buchstaben die Zahl eingetragen wurde, z.B. in die erste Columne ON ); in.die 
zweite Columne MI I; in die fünfte Columne 877 7 u. s.w. < | i 
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Nachdem die Masorethen auf die besagte Weise 
jeden Buchstaben der Reihe nach vom ersten bis zum 
letzten Buch des A. T. in einer deutlichen Ordnung 
aufgeführt hatten, konnten sie jede auffallende Erschei- 
nung in Hinsicht einzelner Buchstaben und Wörter, 
so wie die besonderen grammatischen Formen, welche 
siein Handschriften gefunden hatten, ohne grosse Mühe 
anschliessen und dem Auge vergegenwärtigen. 

Aus dieser Menge von Tabellen hob man, damit 
man nicht das Nämliche immer von Neuem abzuschrei- 
ben brauchte, wahrscheinlich die ähnlichen Stellen aus 
und bildete so unsere sogenannte Masora magna. Sol» 
che naunten die spätern Juden O’BND npn gleichsam 
die- Anordnung oder Kanon der Schriffelleiten „in 
welchem die Worte so geordnet standen wi auf ein- 
ander folgten, wie ehedem. in der Masora Kon den 
PEDALE UM vorgeschrieben war. °  . 

Die Anmerkungen, die aus solchen i immer mehr 


erweiterten Arbeiten, natürlich hervorgingen, bilde- 
ten als Resultat eine Art von Comsacntar, «der jede 


Kleinigkeit, obgleich sie dem unbefangenen. Blick als 
‚ein En anach Versehen, das stillschweikend wegge- 
schaft werden sollte, alsofort erscheinen musste, sorg- 
fältig er weil der fromme | Aberglaube 
Ede es möchte hinter solchen Z ufälligkeiten oder 
Unregelmässigkeiten irgend ein Geheimniss verborgen. 
seyn. Ich st hier auf die ungewöhnlich grosse und 
kleine Gestalt einzelner Buchstaben (Litterae maius- 
culae, minusculae) auf die Erscheinung, dass einige | 
Consonanten zuweıt -hervorragten, andere eine VEer- 
kehrte Richtung erhalten, wiederum andere, die ihrer 
| Pigur nach blos am Finde stehen durften, eine Stelle 
in der Mitte. bekommen hatten,..lauter Eißenhälten, 
die dem Abschreiber bei einer übrigens noch so ‚be- 
hutsamen Aufmerksamkeit aus Versehen leicht ent- 
schlüpfen konnten. Indessen bürgt die Aufzeichnung 
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' solcher Lappalien für den Sklavensinn, der auch das 
Unbedeutendste, was die Abschriften He heiligen Bu 
' cher darboten, Mehr unter der Aufmerksamkeit hielt, 
Mehr rien eine von den Masorethen be- 
| wiesene Bel kuchuduns die ausserordentlichen Punk- 
| te, die verschiedene Lesearten andeuteten zum Beweise, 
“dass dieses oder jenes Wort oder Buchstabe in einigen 
| Handschriften vermisst werde, z. B. Genes. ı9, 33 
und 35. 33, 4, oder die von religiösen Juden des Alter- 
| thums, um die Aufmerksamkeit oder das Nachdenken 
der Tel zu erwecken, waren beigezeichnet worden. 
2. B. Numer. ı0, 35. 21, ı. Deuter. 6, 4. Judic. 18, 30. 
| 2. Ein aleikdi Hauptgeschäft der Dior lheifwarn 
die abweichenden Lesearten, die sie in den Handschrif- 
ten entdeckt zu haben glaubten, genau aufzuzeichnen. 
Auf sie wurde sehr häufig die Aufmerksamkeit 
durch. Parallelstelien, die einen anderen Ausdruck, 
eine andere Form hatten, hingeleitet. Durch die Auf- 
führung derselben, die. ein neues rühmliches Zeugniss 
| von der ach Durchmusterung der biblischen 
Bücher giebt, wollten sie aus Furcht, es möchte ein 
Versehen vorgefallen seyn, dem Leser einen Wink 
und zugleich die Auswahl geben. Z. B. 2 Sam. 8, 3. fan 
den sie statt des gewöhnlicheren A m, welches . 
' ı Chron. 18, 3 steht, blos 133; daher am Rande die 
‘ Andeutung ns Nr ar, MN3: Jerem.. 31, 34. zeigte 
' sich die ungewöhnliche Form ob4> 2 statt 065; , eine An- 
| merkudg schrieb Pr N 294. Ferner Jes. ı0, 32. 
lasen sie 178 MI 91; ebend.K. 16, 1. hingegen 1323; 
daher jene Unregelmässigkeit ward. ıÜUhron. 
11, 11. standen die Worte Oo WANN für DW IWT; 
an, der Parallelstelle 2 Sam. 23, 8. mit Auslassung des 
& Pluralis blos Ben. An ir zuletzt angeführten 
Stelle V. 18, zeigten sich die Worte way NY; hin- 
gegen ı Chron. ı1, 20. nenben DIN“; jene erhielten 


# 


7 


“ 
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nach diesen ihre Berichligung. 2 Sam. 23, 20. befanden 
sich die Worte RENT" NN aM; hingegen ı Chron. 


11,22, — MNITTDN: Statt nun den Buchstaben r 


auszumerzen, welches der religiöse Aberglaube ver bot, 
ward das Wort ’IN/7 als die richtigere Lescart an. den 
Rand gesetzt. £ 

‚3. Ein drittes Geschäft war, belehrende Anmerkun- 
gen, die aus dem Studium der heiligen Schriften des 
A.T. und aus ihrer Kenntniss der hebr. SHRAUHE g°- 
schöpit waren, in wenigen Worten beizufügen. 


Dahin gehören (1) ihre Belehrung, dass dieses: 


oder jenes anomalisch geschriebene oder im veralteten 


Styl vorkommende Wort, in diesem oder jenem Buch 
der Bibel in einer regelmässigeren Form. vorkomme,, 


z. B. Judic. 16, 25. 3%9”"'3; die Masora hat an dem 
Rande bemerkt 203; welches aus Esther ı, 10. ent- 
lehnt ist. Esra 2, 46, lesen wir Sr 23; das Keri hat 
DD, weil Nehem. 7, 48. dieses Wort so geschrieben 
worden. Ferner ı Chron. 14, ı. befindet sich das Wort 


ON; eine Anmerkung führt Om auf, nach 2 Chron, 
4, 11.  Jerem. ı7, 23. YOYW für YO oder vnw, wo 


eben so, wie B. der Richt. ı2, 3, durch einen‘gleichen 


Irrthum der Augen OEN] für ON) gesetzt wor- | 


den; 2 Kön. ıı, 18. ist für das Wort ram die voll- 


ständigere Kern NM2rD bemerkt worden. 


Auch erinnerten sie bei solchen Gelegenheiten, dass 


| Buchstaben überflüssig gesetzt seyen, 2. B. dass 2 Kön, 


16, 17. in MN) der erste Buchstabe wegfallen müsse, 


oder dass ebend. V. 18. statt on gelesen werden müsse 
"0%. Ferner bemerkten sie bei Esr. 8, 17. INSIN), 


dass man MSN} lesen müsse, welches Wort indessen 


nicht mit dem Wort ISIN) Nehem. 13, 13. vertanscht 


‚werden darf, wie Houbie anti zu NZ Stelle Tom. ET. 
p- dı4. Ferne; 


A 
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* Zuweilen aber scheinen sie, wenn zwei Formen 

neben einander existirten, dadurch, dass sie eine Stelle 
nach einer anderen glaubten verbessern zu können, 
fehlgegriffen zu haben, z. B. Numer. 14, 36, wo sie bei 
7?) an den Rand setzten on, obgleich auch 139% 
vorkommt, wofür mit Einschiebung des Vocalbuch- 
' staben \ unser Wort sehr gut eine Stelle finden konnte, 
V'rägt man, in welchem Verhältniss die Mischna 
zu den Varianten des biblischen Textes stehe, so wird 
man mit Frommann in der angeführten Abhandlung 
pag. 21 sqg. gestehen müssen, dass sie an den meisten, 
Stellen die Leseart am Rande (Keri) ausdrücke. | 

Zuweilen wird aber auch im Talmud eine Abwei- 
chung von unserem biblischen "Text bemerkt, wo die 
Masorethen keine aufgezeichnet haben, z. B. in dem 
Tractat Berachoth p. 73 ed. Edzardt coll. p. 239, 
wo das Wort 939 ı Chron. ı7, 9. als Tahırei, mit 
einem Chaph aufgeführt wird. 

Zu den belehrenden Anmerkungen gehören aber 
(2) alle diejenigen Stellen, wo die Masorethen den un- 
 ‚fläthig oder unedel geschienenen Ausdrücken edelere 
oder ‚mildere beigesellt haben. Z. B. für das Wort 
Ds ‚ welches einen hässlichen Nebenbegriff mit sich 
führte, setzten sie, weil ihnen dieses mit der Heilig- 
keit des göttlichen Worts unverträglich schien, an drei 
Stellen, nämlich Deuteron. 28, 30. Jes. 13, ı6. Zachar. 
ı4, 2. das minder anstössige Wort 2%. Gleiche Rück- 
sicht leitete sie, als sie 2 Kön. ı0, 27. für INAMD das 
Wort MIND; für DVI ebend. 6,25.dasW. O%y2T, 
für D'98Y ı Sam. 6, 4. 5. ı7. das Wort OWN; für, 
Om a Kön. 18, 27. Jes.36, ı2. ON DM; für 
 ommn 2Kön. ı8, 27. Jes, 56, ı2. das Wort DNNS 

setzten, 
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Sechster Abschnitt. 


Allgemeine Betrachtungen über den gemeinsamen 
und eigenthümlichen Charakter der hebräischen 
Sprache, mit lexikographischen Erörterungeu 


begleitet. 


# 





Unter dem „emeinsamen Charakter der hebräischen 
Sprache versteh’ ich das Verhältniss derselben zu den 
verwandten Dialekten, dem aramäischen und arabı- 
schen nebst dem äthiopischen, die mit jener zu einem 
gemeinschaftlichen Sprachstamm gehören. 


Eine kurz zusammengedrängte Entwicklung. der 
so mannigfaltig sich durchkreutzenden W echselverbin- 
dung der genannten beiden Hauptgattungen nach ihren 
vorziglichen 'Theilen in Verbindung mit einzelnen er- 
läuternden Beispielen wird die mehrfachen Untersu- 
chungen, die uus in diesem neuen Abschnitt beschäfti- 
gen werden, am zweckmässigsten vorbereiten und da- 
her hier zunächst unsere Aufmerksamkeit erheischen. 


Vorher allgemeine geschichtlich kritische Erör- ' 
terungen! 


Der Name Aramäa (hebr. DIN) umfasste im bi-. 
blischen Alterthum eine grosse Ländermasse von Mit- 
telasien, der, wie unser Name Deutschland, in mehrere 
Hanpttheile und einzelne Reiche zerfiel. Von dem 
Libanon und dem Euphrat als der äussersten Süd- 

® 
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gränze (t) auslaufend erstreckte sich der Umfang von 
Aramäa nördlich wenigstens bis in Iberien obenlıalb 
von Armenien auf der Westseite des Oaspischen Mee- 
res nach Amos 1, 5. 9, 7. hinauf, und lief vom mittel- 
ländischen Meere als der Westgräuze bis nach Babylon 
der Ostgränze fort. 

Als besondere Provinzen nennen die geschichtlichen 
Bücher des A. T. ausser den in der unten stehenden 
Anmerkung aufgeführten Distrieten (a) Mesopota- 
mien, d, h:den von den Flüssen 'Tigris und Euphrat 
gebildeten Strich Genes. 24, 10. Judic. 3,8. (b) ein Kö- 
nigreich von Epiphania, einer Stadt am’Orontes ober- 
halb‘'Palmyra. 2 Sam, 8, 9. ı Chron. 18, g.:im.hebr. 
NMOTN;@) (ce) das Reich von Zoba oder Nesibis, einer 
Stadt am Fluss Mygdon unfern .der armenischen Ge- 
birge 2 TERN 10, 6. A APR syrische Uhrestoma- 
thie Soiolae sim aib eo vr; 

Einer. unter diesen Könisen scheint in app Zei- 
ten die: Oberherrschaft über die übrigen. als seine Va- 
sallen sich'angemasst zu haben ; denn nach. ı Kön..2o, ı. 
tritt ein König von Aramäa Benhadad auf,’der 32 Kö- 

nige ann ‚der arten Sprache) ın seinem. Gefolge 
| hatte. (* Er N | | 
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"G3): Die Beweise für diese Behauptung liegen’ in den Benennungen 
ne Aramäa 2 Sam. 8, 5; aramäisches Maacha. ı Chron. 
19, 6, welches sich auf der Ostseite en Jordans unterhalb des Liba- 
' nons bis in die nördlichen Gegenden der arabischen Halbinsel er- 
streckte; Aramäa von Beth Rechob 2 Sam. 10,.6..;einer Stadt an 
einem Arm des Euphrats, 


- (3) Ueber diesen Ort vergl. -Rosenmülleri,Scholia ad ie ‚6,2 
Hk B.. N. 1.V.. & 25. Plolem: AHV 6235 Hieronymus zu 
 Ezech. 47, ib:oder T.V. p. den zu Zaehar, 9, E oder Torm. VI, 
col. 857. | 


5) Die obige Vermuthung en zu iltapen Nicoläns Da- 
mascenus in‘ Historiar. fragmenta ed. Jo: Conr. Orell. Lips. 1804, 
pag. 114. wenn'er sagt: „dad; mit‘ dem David Krieg-gefuhrt, habe 
die #lerrschaft von Damascus und. dem übrigen 'Theib von Syrien 


Die Sprache, welche in dem genannten umfassen- 
den Bezirk geredet wurde, hiess die ar amätsche Spra= 
che, die, wenn man die bekannte Stelle Genes. 31, Am 
mit den in Esra-und Daniel aufbewahrten Bruch- 
stücken vergleicht, in Mesopotamien und Babylon 


mit einer genauen Uebereinstimmung als dieselbe (spa» 


terhin Chralhaiknnite genannt) sich offenbart. 

Die Persischen Könige zu Babylon erhielten und 
ertheilten Briefe in dieser Sprache nach Esra 4, 7 und 
17. jain dem Archiv zu Ekbatana, einer Medischen Stadt 
und Sommerresidenz der Persischen Könige, ward eine 
Urkunde aus der Regierungsperiode des Cyrus ebend, 
K.6,2.in aramäischen Sprache abgefasst gefunden. 


Und wenn man einer Nachricht des Diodor von 


Siexlien (*) B. ı9, K.23 Glauben beimessen darf, so 
wurden einige Jahrhunderte nachher in Armenien ara= 
mäische Schriftzüge zu Briefen, die man 1 ackaränes ge- 
wöhnlich gebraucht. 

* Der Name Aramäer war den testen alashen 
Schriftstellern nicht unbekannt Hl, 2,783: Zesiod. 
Theogon. V. 304., selbst Strabo (°) erwähnt desselben, 
und bemerkt ausdrücklich, dass die Bewohner dies- 


und jenseits des Euphrais zu seiner Zeit einerlei Sprache 
/ 


geredet Hätten. 


Lange nachher, als die RER von fremden 


Herrschern unterjocht waren, führt die biblische Ge- 





+ 


Vergl. Jos. RER, de ermendat, 


ausser Phönizien an Sich gerissen.“ 
temporum Coloniae 1629. p- 47. fol. 
(4) Sie ist mitgetheilt im ersten..B. meiner Aufklirugen ‚über 


Asien (Oldenburg 1806.) S. 56. 


5) L.L P* 7 ed. Casauboni:. »Tovs Öp Humv ar Ku ' 


Aovusvovg Un’ avrwv ray Zvowv Apauaıovg zuleıodaı.“ vergl. 


ebend. L. II. p. 159. 
Nach eben diesem Schriftsteller (ed. Reese 1707. fol, nann« 


ten die Syrer noch in späteren Zeiten ihr Land Aram; so wie sich selbst 
T. U. p 990 u. 1151. mit dem ursprünglichen Namen Aramäer. 
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schichte sie unter diesem Volksnamen Jerem.35, ı1. als 
Verbündete Nebukadnezars mit demselben Rechte auf 
wie die der Napoleon’schen Herrschaft einverleibten 
dentschen Völkerschaften mit ihrer Nationalbenen- 
nung bezeichnet wurden. Ä 

'Syrische Schriftsteller selbst behalten, ‘wenn sie 
von ihrer Nation oder benachbarten reden, den alten 
Namen Aramäer gern bei (s. Assemani Bibl. Orient. 
M4l.Ap: 3516: 358; 354. 358. und T. IH. P. II. p. 4. 5.). 
| Die syrische Ueberseizung des N. T., Peschito genannt, 
| bedient sich Röm. ı, 14. 16. 2, 10. ı Cor. 1,22. und 
' Galat. 3, 28. dieses W.orts, um Nicht - Juden dadurch 
zu :bezeichuer, wahrscheinlich, weil dasjenige Land, 
welches unmittelbar an Palästina, den Sitz der Mosai- 
schen Religion, grenzte, den Namen Aramäa führte, 
so dass skin SJramaa für alle Länder, wo Jehova 
nicht verehrt ward, gesetzt worden, wie auch aus 
Mischna Il, 401. fhellt i 

Die einzelnen Reiche von Aramäa, die Häbeni den 
aufgezählten bestanden haben, Würden von den As- 
syrern, wahrscheinlich einem kaukasischen Horden- 
Volk, (°) verschlungen, die ein neues mächtiges Reich, 












(6) D. Gesenius weiset S.62. 1. c. alle Behauptungen älterer und 
- neuerer Gelehrten, die die assyrische Sprache für einen semitischen 
Dialekt halten, als unstatthaft zurück. | 

Zu den dort angeführten Gründen erlaub’ ich mir einige bibli- 
sche Beweissstellen mitzutheilen, die mit den oben im Text gegebenen 
Bemerkungen jede Schwierigkeit hoffentlich beseitigen werden. 

Jes. 35, ıg. werden — dies scheinen unsere Sprachforscher ganz 
übersehen zu haben — die Assyrer als ein Volk geschildert, welches 
eine unverständiiche, kauderwelsche Sprache redete — eine Beschreis 
bung die auf die aramäische der hebräischen so nahe verwandte und 
den gebildeten Einwohnern Jerusalems in Hiskia’s Zeitalter geläufise 
Sprache keinesweges eine Anwendung gestattet. Es irrt daher Wahl, 

wenn er in seiner Schrift; „Altes und Neues Vorder- und Mittel- 
Asien“ B. ı. Leipz. 1795. S. 624. behanptet: ursprünglich könne der 
Name Assyrien nur das kleine Ländchen am Tigris bezeichnet haben, 


dessen Mittelpunkt die ‚berühmte Stadt Ninive war, 
gründeten. | 

Bis über einen grossen '[heil von. Palästina, also 
weit.über die alten Grenzen Aramäa’s nach Süden hin 
sich erstreckend dehnte sich die Assyrische Monarchie 
auf beiden Seiten’ des Euphrats und Tigers über ganz 
‚Syrien, Mesopotamien und Babylon (s. Jes. 37, ı2 folg. 
2 Kön, 17, 24. ı Chron. 5, 26..Jon. 3, 3. vergl. mit Ge- 
nes. 10,11. Mich. 4, 10.) nördlich bis ußeR Elymais und 
len nach Jes. 22, 6. Buch "Tobi R.ı „3. 2, 10. und 

‚7. hinaus. | 

Der Name Assyrien, der nun die Stelle von Ara- 
mäa eingenommen hatte, wurde, weil man sich an 
ihn zu sehr gewöhnt, auf gleiche Weise, die wir 
oben in Hinsicht des Worts Aramäisch beobachtet 
haben, auch dann noch gebraucht, als bereits die Chal- 
däer über die Assyrische Monarchie ihre verschlingende 
Herrschaft ausgedehnt hatten, z. B. Klagl. 5, 6, wo 
unter Assyrien die benachbarten Völker verstanden 
werden und Zachar. 10, ı1, wo dem Hochmuth der 
‚dssyrier eine Demüthigung, die doch längst erfolgt 
war, gedrohet wird. 

Aus dem Umstande, dass Be >, ı4. der Tigris 
als östlich fliessend von „Sssyrien dargestellt und Mich. 
5, 5. dieses Land mit dem Gebiet von Babylon paralle- 
hart wird, darf man nicht den Schluss ziehen, dass 
der Ursitz des Assyrischen Volks in diesen Südgränzen 
eingeschlossen. werden müsse. Vielmehr möchte die 





£ 
darin die uralte Stadt Alour und Ninive und heut zu Tage Mauzoul 
gelegen. 

Adelung in sein. Mitkridates B. ı. Berlin 1806. $. 550. geht von 
gleich falschen Voraussetzungen aus, wenn er die Gränzen des alteu 
Assyriens in das Gebiet zwischen dem Tigris, Medien, Armenien 
und Elam einschliesst. Ihm ist. auch gefolgt Beck in seiner Auleitung 
zur genauern Kenntniss der allgemeinen Welt- und Völker- Geschichte 


Th, ı. erste Hälfte. Zweite Ausg. 1313. $. 190. 
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\ wichtige Stelle Zephan. 2, 13, wo Jehova seine Hand 


"gegen Norden a erkn Assyrien zu vertilgen 


und das stolze Nirzve in ein ödes Graus zu verwandeln 
drohet, weit eber zu der Vermuthung zu berechtigen, 
dass der Prophet hier habe den Weg bezeichnen wol- 
len, auf welchem die verheerenden Einfälle der von 
einzelnen- aramäischen Unterkönigen wahrscheinlich 
herbeigerufenen Assyrer begonnen und sich befestiget 
haben. Denn wer ein Uebel gründlich heben will, 
muss die Quelle verstopfen; soll also der zermalmende 


‚Schlag gegen die ÄAssyrer vorn Norden aus beginnen, 


wohın hebr. Schrifisteller die zwischen dem schwarzen 
und kaspischen Meere hausenden Horden zu setzen 
pflegen (s. meine Aufklärungen über Asien ı, 149 folg.) 
so haben wir auch dort die Wurzeln des genannten 
Volks meiner Einsicht nach allein zu suchen, womit 
auch Genes. 10, 22, wo „Sssyrien von Aramäa oflen- 
bar getrennt ist, übereinzustimmen scheint. 

Die Aramäische Sprache blieb auch während der 4s- 
syrischen Oberherrschaft die herrschende Landesspra- 
che, weil sonst die Aufforderung an den Assyrischen 
Feldherrn Rabschake, aramätsch statt judısch, zu reden 
(2 Kön. ı8, 26.) nicht hätte gewagt werden können. 

Aus dieser biblischen Nachricht darf mithin kein 
Gegenbeweis gebildet werden, weil es gar nicht wahr- 
scheinlich ist, dass eine so alte ausgebreitete Sprache, 
wie die aramäische, von rohen Horden aus ihren wohl 
erworbenen Rechten hätle so bald vertrieben. werden 
können, es im Gegentheil höchst glaublich scheinen 
wird, dass viele Bewohner der an Palästina gränzen- 
den Districte, wo die Stammsprache die gewöhnliche 
Volkssprache blieb, in dem Assyrischen Heere werden: 
gedient haben, und ende solche Männer zu einer Seu- 
dung nach Jerusalem von Sanherib werden ausgelesen: 
worden seyn, die beider Sprachen der hebräischen und 
aramäischen gleich mächtig sich gezeigt hatten. 

f 
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Aus dem Namen Assyrien ging, wie Herkanl und 
Justin (?) schon richtig eingesehen haben, der Name 
Syrien hervor, den wir bald in engerer, bald in wei- 
terer Bedeutung gebraucht finden. Denn einige Schrift- 
steller begreifen das eigentliche Syrien, ande Meso- 
potamien, andere BabyIöRBeh unter diesem Aus- 
druck, ($) andere dehnen ihn sogar über Armenien und 
Räte — wahrscheinlich durch eine Aehnlich- 
keit der Sprache verleitet — zuweilen aus, (?) 

Unter allen Provinzen der assyrischen Monarchie 
scheint Babylonien allein eigene, obgleich abhängige, 
Könige gehabt zu haben. Ein BEKaHrH dr Babylons 
Berodach Baladan wünschte nach 2 Kön. 20, ı2 folg. 
durch eine besondere Gesandtschaft dem Könige Zis- 
kias zu seiner Genesung Glück, wahrscheinlich, um 
sich mit diesemin ein freundliches Verhältniss (?°) zu | 





(7). Jener B. 7. K. 63. in den Worten: „ovros "de (Asoneıoı) 
üno 'Eiinvov exalsovro Zvoıoı, uno de twov Bupßapwv Aocv- 
g:0. erkyndnoar.“ F 

Der andere B.ı. K. 2, wenn er sagt, dass Assyrien der frühere 
und Syrien der spätere Name gewesen, oder Assyrii, qui postea Syrs 
dieti sunt. \ 

Hinlöpen p. 3. der Dissert. Philol. de eo, quod Ara are etc. Traj. 
Batav. 1775. 4. ziehet die Deutung aus Au alten Namen der Stadt 
Tyrus mit Widerstrebung der Etymologie vor. 

Auch talmudische Schriftsteller, die Lysius in sein, Diss. philel, 
de Aistoria linguae Syriacae. Regiomonti 1726. 4. p. 5. nachgewie-. 
sen hat, haben den bei den Griechen herrschenden Sprachgebrauch 
gekannt. 

(8) s. Hahll.c. S.353 folg. Spanheim zum Kallimachus Tom. D. 
p. 149 sq. edit. Jo. Aug. Ernesti. L. Bat. 1761. | 

(9) s. Jablonskri Er ed. Te Water Tom. II. L. Bat. 1809. 
pP. 126 — 150. und Dissert, de lingua Aramaea Pars prior praes. Erico 
ITesselgsren ed. Kihlmarck. Upsaliae 1771. 4 p. 5. Larcher (s. die 
20te Aumerkung) T. Vol. 2.56. 528. 

(10) Dies ist auch die Meinung ZLarcher’s in sein. Histoire d’He- 
rollote trad. du gree Tome VII. Paris 1802. 8. p. 167. 168. Kreenen 
in der gelehrten Schrift: Nabumi vaticinium philologice et eritice ex- 
positum, Harderov, 1803, 4. p. 13. bekennt sich zu derselben Ansicht. 


i 
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‚setzen, welches er bei der ersten günstigen Gelegenheit 
zur Unterdrückung des Assyrischen Oberherrn vor- 
theilhaft' benutzen könnte. Die unerwartet schnelle 
Rückkehr Sanheribs nach seinen Staaten, die bald 
darauf erfolgte Ermordung desselben in Ninive durch 
‘seine beiden Söhne nach 2 Kön. 19, 36 deuten(1!) auf 
innere Gährungen, die mit unruhigen Bewegungen in 
Medien (Buch Tobi ı, 18.) in Verbindung standen, 
‚welche zum Umsturz der Assyrischen Monarchie von 
| den Babyloniern nach einem gemeinschaftlichen Plan 
zweckmässig geleitet würden. (1?) | 
Aus den Trümmern des Assyrischen eh er= 
hob sich ein noch mächtigeres Reich — das Reich der 
Chaldäer, nicht aber ein new- assyrisches Reich, 





(11) Es ist vielleicht nicht uninteressant, die über diese wichtige 
Begebenheit aus armenischen Quellen geschöpften Nachrichten nach 
Anleitung der Recherches curieuses sur l’Asie cet, Paris 1806. hier \zu«= 
sammen zu stellen. 

| p. 56. Sgaorfi, zinspflichtiger König von Armenien, der seit Se- 
‚miramis an An hätte Abgaben entrichten müssen, habe den Ent« 
schluss gefasst, das assyrische Joch abzuschütteln. Arbaces, ein Me- 
dier von Nation, einer von der Leibwache, sey bald gewonnen wor- 
den, Belesis, General der babylonischen Garnison in Ninive, habe 
sich mit demselben vereinigt p. 59. 

Und als p. 61. der Tigris die Festungswerkce niedergestürzt und 
fast die halbe Stadt überschwemmt gehabt hätte, sey.es ihren durch 
eine Menge Unzufriedener unterstützten vereinigten Bemühungen ge- 
lungen, die Residenz zu zerstören und dem Zurchtbaren. Reich ein 
Ende zu machen, ' 


| (12) Mit der obigen Annahme stimmt auch überein Josephus in 
seinen jüdischen Alterth. B. 10. K.5. Si 1. © (scil. Mndor za Baßv- 
Aovıoı) zyv Accsvowv zareAvgev @gynv.. Nach Buch Tobi 5, ı9, 
waren unter Sanherib’s Regierung schon die Wege nach Medien un» 
sicher gewordeu, welches von einem erfolgten Abfall: desselben am 
‚ natürlichsten zu ‚deuten ist“. Kap. 14,.15. werden Nebucadnezar und 
 Ahasverus als die Eroberer von Ninive aufgeführt, in welchen Herr 

Rector Ilgen in seiner Erklärung dieses Buchs (Jena 1800) die Na- 
men Nahuchodonosor und Kyazares mit vielem Ren ent 


deckt hat, 
K. 
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Denn (r) die Annahme desselben beruhet auf einen: - 
blossen, durch den vieldeutigen Namen Assyrıen ver- 
Anlasakaı Irrthum. Die Zerstörung Ninive’s unter Saer- 
danapal, nach der eine zweite erfolgt seyn soll, deren 
die Bibel gedenke, ist keine andere, als die welche 
Nahum und Zephania zum Gegenstande ihrer Orakel 


gemacht haben. . 


Vergleichen wir die Beschreibung, welche Hero- 
dot, Ktesias und Andere von dieser denkwürdigen Be- 
gebenheit uns geliefert haben, unbefangen; so, wer- 
den wir uns überzeugen, dass die von deı: griechischen 
Schriftstellern gemeldeten Nachrichten und Umstände 
bis auf das unglückliche Schicksal der Königin ‘Na- 
hum 2, 8) mit der in der Bibel befindlichen Schilde- 
zung von der unter Esarhaddon durch Nebukadne- 
zar’s Beyhülfe (B. Tobi ı4, 15.) erfolgten Zerstörung, 
von einer und derselben Begebenheit sprechen. 


(2) Macht das gänzliche Stillschweigen der Bibel 
von einem neuussyrischen Reiche, deren Stimme wir 
bei allen Untersuchungen über die älteste asiatische Ge- 
schichte nicht hoch genug ehren können, den Forscher 
mit Recht gegen das Vorgeben späterer griechischer 
Schriftsteller misstrauisch; wir missen daher das Da- 
seyn desselben, welches auch Zarcher a. a.O. 'Tom. VIL 
p. »44. zu bezweifeln scheint, als ungegründet auigeben. 
Und mit diesem zweifelhaften neuassyrischen Reich 
soll das furchtbare, mächtige Assyrien, dessen Grösse 
und Glanz zu schildern biblische Schriftsteller nicht 
Worte genug finden können, einerley gewesen seyn? 


(3) Wenn aus den Trümmern Ninive’s, welches 
mur einmal zerstört ist, ein neues assyrisches Reich 
hervorgegangen seyn soll: wie lösen wir alsdann den 
Widerspruch, dass von eben denselben hebräischen 
Propheten die Zerstörung Ninive’s als das Grab der 
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stolzen assyrischen Macht und als die FViege des noch 
mächtigeren Chaldäer - Reichs dargestellt wird ? 

(4) Wie retten wir alsdann die Ehre der Bibel, 
die Ninive einer dürren. Wüste vergleicht, welche fort- 
hin der Aufenthalt wilder Thiere seyn wurde, und den 
Schlag, der Ninive betroffen, als ne als todi- 
lich bezeichnet ? | 

(5) Werden die Zerstörer Ninive’s von Nahum 3, 
2.3 Zug für Zug genau so geschildert, wie die Chal- 
däer an so vielen Stellen des A. 'T, erscheinen. Aber, 
wird man einwenden, wie reimen wir mit dieser An- 
sicht die von griechischen Schriftstellern uns aufbe- 

‘ wahrte Nachricht, dass die Meder und nicht die Chal- 
däer Ninive zerstört haben? Dieser Einwürf lässt sich 
leicht beseitigen. Die Meder haben wahrscheinlich 

zuerst die Fahne des Aufruhrs aufgesteckt und das 
kühne Unternehmen, den assyrischen Koloss umzu- 
stürzen, vorzüglich thätig geleitet. Die Empörung 
scheint bald’nach Sanherib’s Ermordung, die (denn die 
Mörder flohen nach Ararat, wo vermuthlich der Auf- 
stand schon ausgebrochen war) mit dem aufrühreri- 
schen "Treiben der dem assyrischen Reiche einverleib- 
ten mannigfaltigen Völker in einem natürlichen Zu- 
sammenhange sich darstellt, zu hellen Flammen auf- 
gelodert zu seyn, aber sich zugleich, weil sonst das 

‚ Beginnen der Meder’Toollheit gewesen seyn würde, über 
eine Menge änderer nordasiatischer Nationen verbrei- 

‚tet zu haben. | 

Die Chaldäer nun, denen wir, als einem rauhen, 
unternehmenden Volke, unter den Verbündeten eine 
Hauptstelle anweisen können, mögen (wie späterhin, 
die Perser bey-der Gründung der neuen durch Alexan- 
der zerstörten Monarchie) nachdem sie bei der Unter- 
stützung der Meder ihre Stärke kennen gelernt hatten, 

- von dem Muthe eines kühnen Eroberers geleitet, - 

‘auch das Joch über die Meder geworfen und sich 


Ka 


zu unumschränkten Herrschern Asiens aufgewarken 
haben..('?) 

Ausdriicklich werden die Chaldäer Task Kap. 23, 
13., womit Zephan. 2, 13 folg. zu vergleichen ist, ie 
die Zerstörer der Assyrischen Monarchie und als ein 
frünerhin  unbedeutendes Volk in den Worten ange- 
führt: dieses Volk, vorher als solches völligunbekannt 
(buchstäbl. das nicht vorhanden war) hat Assyrien der 
Zerstörung Preiss gegeben (eigentlich. den wilden Thie- 
ren zur Behausung angewiesen). 

Wie werden die (Jhaldäer von u Kal 
Schriftstellern geschildert? (a) als Horden, die aus den 
entferntesten Gegenden der Erde 'hervorbrechen, und 
überall auf ihren Streifzugen, wo sie einen Herrscher 
nach dem andern vom "Throne stürzen, Spuren: der 
schrecklichsten Verheerung zurüucklassen nach Habak. 
2,6 folg. Jes. 14, ı6 folg. . (b) als ein mitternächtliches 
Volk, das mit vielen nordasiatischen Stämmen. oder 
Horden verbunden und begleitet von deren’ Anführern, 
Könige genannt, gleich einem wachsenden Strom dem 
Suden zusiurzt:, Jerem. ı, 14 folg. 4,7. 15, 12. 25,9. 
50, 37.41. Ezech. 23, 24. 26, 10. (c) alsein Volk, das 
in rauhen "Tönen, in. einer unyer ständljchen Sprache 

redet nach Jerem: Shrs 

Diese Stellen sind entscheidend für ein Volk, ‚das. 
in (t*) Hoch- Asien ursprünglich hausste und vom Glück 





(15) Denjenigen Lesern , welche zwischen den obigen Vorstellun- 
gen und einer Recension ın der 3gsten Nummer der Ergänzungsblätter‘ 
zur Jenaischen Allg. Litter. Zeit, vom Jahr 1813. eine grosse Ver- 

wandtschaft entdecken, wird die Nachricht genügen, dass beide einen 
und denselben Verfasser ‚haben. 

(14) Ich mache hier Sprach - und Gäschichtefrnkhee anf die von 
Lorsbach im zweiten Bändchen seines Archivs für die bibl. und mor- 
genl. Literatur (Marburg 1794.) S, 246 folg. vorgetragene und durch 
die einleuchtendsten Beweise befestigte Hypothese aufmerksam, dass 


nämlich die alten Chaldäer zum Medisch- Persischen A ölkerstamme 
gehört hörten: 
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und kraftvollen Verbündeten unterstützt (13) ein unge= 
 heures Reich gründete, das nach Jereın. 25, 15-26, 


K. 49, 1—6. 7— 22. 28— 39, Ezech. 27,28 flg. Ezech. 32 

26 folg. Zephan. 2,5 folg. Esra4,9 vergl mit 2 ‚9g von 
den kaukasischen Gebirgen ; dem schwarzen und dem 
kaspischen Meer über das ehemalige Gebiet der Assy- 
rischen Herrschaft, über ganz Palästina, mehrere an- 
wohnende arabische Volkerschaften und einzelne nörd- 
liche Provinzen von Aegypten sich ausdehnte. 


Aber, wie fügt sich — wird man hier einwenden — 
in die vorgetragene Vorstellung der wichtige Umstand, 


dass die Chaldäer häulig mil den Bewohnern von Ba- 


bel und Babylonien z. B« Jes. 43, ı4. 48, ı4. Jerem.. 
32,4 u.s. w. parallelisirt und als ölrishbedentend be- 
.iohniet werden ? Sollte man nach solchen Stellen 


„nicht die Ver muthung bilden dürfen , dass die Gegend 


von Babel das Stammland der Chaldäer gewesen, dass 
von hier aus, als aus ihren Ürsitzen, die kühnen Unter- 
nehmungen derselben zunächst hervorgegangen und 
ihre glücklichen Er oberungen sich nach allen Seiten 
ausgebreitet hätten : ! Ja wird nicht Ezech. ı, 3. Genes- 
11, 28. der Name ÜUhaldierland von RR ERTEN 
gebraucht ? 


Die erste Schwierigkeit verschwindet, wenn man 
erwägt, dass die Chaldäer, die Stilter der neuen Dy- 
nastie, in Babylon als dem Mittelpunkt sich vereinig- 
ten, wo ihre Herrscher residirten und einen alenzen: 
u Hofstaat bildeten. Es- waren mithin Chaldäer, 
wenn auch nur einem Theile nach Bewohner von Ba- 
bylon, und konnten dem hebräischen Sprachgebrauch 
zufolge füglich als Babylanier bezeichnet werden. 
Warum konnten nicht diese eben so gut Chaldäer ge- 
nannt werden, als Napoleon die seinem grossen Are 





(15) Bundesgenösseu werden an mehreren Stellen aufgeführt, 
Z® B. Ezech. 175 AP Jerem, so, 37: 


I“ 
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einverleibten deutschen, italienischen und andere Völ- 
ker Franzosen nannte? Was liegt also Auffallendes 
darin, dass z. B. Ezech, ı2, ı3 Babylon das Land der 
‚Chaldäer genannt wird, dem war es nicht dem Zepter 
derselben unterworfen? 


Für die Richtigkeit dieser Ansicht bürgt auch die 
Stelle Ezech. 23, 23, wo neben den Söhnen Babels die 
Chaldäer besonders aufgeführt, also doch von ihnen 
genau unterschieden werden. 

Wäre ferner die ursprünglich chaldärsche Sprache 
mit der babylonischen oder aramätschen einerlei gewe- 
sen, welches doch angenommen werden muss, wenn 
aus der Gegend von Babylon die alten Chaldäer ihren 
Ursprung gehabt haben sollen, wozu bedurfte es dann 
nach Daniel ı,4 von Seiten Nebukadnezar’s eines aus- 
drücklichen Befehl; alle ausgezeichnete Israelitische 
Jünglinge aus dem königlichen Stamm oder einem an- 
deren edelen Geschlecht, um ihnen eine Stelle in dem 
königlichen Pallast zu Babylon übertragen zu können, 
vorher in der Sprache und Schrift der Chaldäer gehö- 
rig unterrichten zu lassen? Denn gebildete Männer in 
Palästina verstanden die aramütische Sprache oder 
konnten sie als einen verwandten Dialekt durch den 
blossen Umgang zumal in einem Lande, wo sie die ge- 
wöhnliche Sprache war, ohne Mühe erlernen. 


Die zweite Ve lässt sich leicht durch die 
Bemerkung heben, dass Mesopotamien als einer Pro- 
vinz der chaldäischen Monarchie mit demselben Rechte 
der Name Chaldäa beigelegt werden durfte, womit die 
Benennung Aramäa und Assyrien auf einzelne Theile 
beschränkt wurde. Und was den Ort DEI IN 
Genes. ı1, 28 betrifft, so ist der Zusatz wahrscheinlich 
zu einer a von einem gleichnamigen Ort 
ın der Periode der chaldäischen Herrschaft gemacht 
worden, 


Mn 














Diese Erinnerungen lassen sich auch auf die Räu- 
berhorden Hiob ı, ız anwenden, die als Chalrkier be- 
zeichnet werden. Diesen Namen mochten sie entwe- 
der deswegen erhalten haben, weil sie aus den gro«sen 


Ebenen jenseits des Eitaheiee, die dem chaldäischen 
Zepter unterworfen waren, ihre Streifzuge machten, 


oder weil der Begriff von Plünderung an den Namen 
Chaldäer sich angeschlossen und von den Zeiten, wo 
sie als Räuber auf den Schauplatz getreten. waren, sich 
Se hatte, 

‘ Auf gleiche Weise, wie die Babylonier in dem 
angeführten Sinn Chaldäer genannt wurden, wurden 
auch die Priester in Babylon, die sich mit der Stern- 
deuterei vorzüglich beschäftigten, mit diesem Namen 
belegt, der späterhin eine allgemeine Bezeichnung für 
Astrologen überhaupt geworden ist. (16) | 

Auf diesem Wege erhalten wir auch allein dar- 


‚ über Aufschluss, warum die Aramäische Sprache, 


welche in der Stadt Babylon und in der umliegenden 
Gegend gesprochen wurde, den Namen Chaldäische 
erhieit. Denn die rohenSieger nahmen, wie früherhin 
die Assyrer und späterhin die Perser, die Landessprache 
der eine höhere Bildung geniessenden Besiegten an. So 
wie nun von /irgil B. 2. V. 465 der Georgica der 


‚Syrische oder Phönicische Purpur Assyrischer nach 


dem allgemeinen Namen des Landes, wovon jenes Ge- 
biet einen besonderen Theil bildete, genannt wurde; 
eben so könnte der blos babylonische Dialekt mit dem 
Ausdruck chaldaäische Sprache bezeichnet werden. 
Nach diesen Bemerkungen klärt sich befriedigend 
auf, wie dieselben Schriftzuge, die der eine griechi- 
sche Schriftsteller chaldäische genannt hatte, ein an- 


‚derer (Beispiele s. in Jablonskit opuscula l.c. p. 130. 


131) zu assyrischen stempelte und wie die Buchstaben; 





(16) 5. Beck 1. c. S. 182. Jablonskri opuscula T. Ill. ı6ı. 
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welche die Juden aus dem Babylonischen: Exil nach 
Palästina zurückbrachten , von jüdischen Schriftstellern 
als assyrische aufgeführt werden konnten (ja zu Esra’s 
Zeit wurde nach Esr. 6,22. Nehem.g, 32 das Babylo- 
nische Reich Assyrien genannt). Sie waren alle eine 
besondere Gattung der weit verbreiteten aramäischen 
Sprache. 

Diesen aramäischen Dialekt, chaldäische Sprache 
genannt, schrieben die beiden biblischen Schriftsteller 
Esra uud Daniel unreiner, d.h. mit hebräischen For- 
men vermischt; reiner und vollkommener Onkelos in 
seinem vortrefllichen 'Targum über den Pentateuch. 

Weil die spätere hebräische Sprache, wie ım ach- 
ten Abschnitt dieser Schrift entwickelt werden. wird, 
einen ganz aramätschen Charakter angenommen hatte, 
so nennt Philo den Febraismus überhaupt, so wie er 
in den heiligen Schriften seiner Nation ausgedrückt 
war, schlechthin chaldäische Sprache, z. B. Vol.'lI. 
p- 138. mit Mangey’s Anmerk. Hierzu mochte er sich 
um so mehr berechtigt glauben, da die chaldäischen 
Buc'staben mit der Bee Quadratschrift ‚der 
biblischen Bücher dieselbe Gestalt gemein hatten. 

Die viele Jahrhunderte später lebenden Targumi- 
sten, sie mochten nun in Babylonien oder in Palästina 
ihren Aufenthalt haben, behielten die chaldäischen 
Schriftzuge unverändert bei; sey esnun, dass ihre ur- 
sprungliche Form durch alle Jahrhunderte hindurch 
keine Abweichung erlitten, oder dass rechtgläubige 
Juden Bedenken trugen, Veränderungen, die nicht 
durch das Alterthum und ihre religiösen Schriften ge- 
heiligt waren, in den Buchsiaben sich zu gestatten, 
deren sie sich bei der Uebertragung der heiligen Bü- 
cher ihrer Nation in die chaldäische Sprache bedienen 
mussten. 

Fin anderer Hau ptdialekt der aramäischen Sprache, 
der von der Provinz, worin er vorzugsweise herrschte, 
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die syrische Sprache genannt wurde, charakterisirt sich 
zwar durch ein ez.genthumliches Alphabet, aber in den 
einzelnen Abweichungen der Schriftzuge kann man den 
gewiss im langsamen Fortschreiten der Jahrhunderte 
allmälig erfolgten Ursprung aus dem ältesten aramäi- 
schen Alphabet — dem chaldäischen — noch jetzt eben 
so deutlich erkennen, als sich in den übrigen geringen 
Verschiedenheiten Be syrischen und ehaldsutken Spra- 
che das Bild der allen aramäischen Mutter treu ab- 
spiegelt, 

Für einen solchen stufenweisen. Uebergang der 
ältesten aramäischen in die späteren syrischen Schrift- 
züge bürgt das Palmyrenische Alphabet in den uns er- 
haltenen Denkmälern durch merkwürdige Beispiele, 

indem die Buchstaben Sarn und Zei mit den gleichna- 
migen syrischen Buchstaben übereinstimmen, das Ain, 
Samech und Koph den entsprechenden syrischen Con- 
sonanten sıch auf einzelnen Inschriften mehr oder we- 
niger nähern; Die übrigen Buchstaben bieten indessen 
keinen Stoff zu Vergleichungen dar, sondern haben 
mehr ihre chaldäische Gestalt beibehalten. Es ist auch 
ganz natürlich, dass diese syrischen Denkmäler aus 
einer Gegend, die im Nordosten von Damascus und 
nur eine T’agereise vom Euphrat entfernt lag, in Schrift- 
zügen und Sprachcharakter mit dem Aramäisch - Baby- 
lonischen Dialekt eine grössere Verwandtschaft verra- 
ihen mussten, als nit den aramäisch -syrischen Denk- 
mälern aus entfernteren Gegenden und späteren Zeiten, 
An diesen palmyrenischen schliesst sich zunächst der 
syrische Schriftcharakter an, den man, da er aus 
yechtwinklichten Figuren gebildet ist, den Quadrateha- 
rakter oder Estrangelo gewöhnlich nennt. (17) Ehbe- 





(17) Proben dieser Schriftart liefern Alphabetum Chaldaicum an- 
| tiquum. Romae 1656.. 8. p. 6. St. Ev. Assemeni catal. bibl. Medie. 
Laurent: p. XXVI, in Appendice. J. B. de Rossi specim. hexapl- 
p- 12. 13. 
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mals bediente man sich dieser Schriftzüge bei den Ab- 
schriften heilige: Bücher, in unseren "Tagen allein noch 
bei Bichertiteln und Inschriften. Aus diesen Schrift- 
zugen, die nächst den palmyrenischen ihren Ursprung 
aus dem alten aramüischen Alphabet, unserer jetzigen 
hebräischen Quadratschrift, am sichtbarsten beurkun- 
den, hat sich eine Gattung von runderen Buchstaben 
entwickelt, die daher den Namen Estrangelo von dem 
griechischen Wort oTooyyvAog mit grösserem Recht 
verdient. | 

Dieser Estrangelo- Schrift bedienten sich ausschliess- 
lich die Nestorianer im nordöstlichen Theil von Syrien 
Nabat/ıäa genannt,(!®) daher auch der Nabathäische 
‚ Dialekt von Barhebräus als eine besondere Gattung 
der syrischen Sprache aufgefuhrt wird, (??) die die 
meisten Spuren der Alterthümlichkeit, d. h. der chal- 
däisch -aramäischen Sprache aufbewahrt habe, obgleich 
sie von ihm die unreinste genannt wird.(2°) Einer 
Bemerkung Norberg’s in seiner Dissertat. de Lingua 
Chaldaic. hodierna. Lundae ı805 p. 2. zufolge würde 
diese verdorbene chaldäische Sprache nöch in unseren 
Tagen von den Nestorianern (??) geredet. 

Der gemeinen oder einfachen gewölinlichen Schrift- 
züuse, Peschito genannt, bedienen sich die anderen bei- 
den Hauptsekten die Jakobiten und Maroniten uud 
alle Bewohner Syriens in den übrigen Gegenden des 
Landes, die von Barhebräus in zwei besondere syri- 
sche Dialekte abgetheilt werden. 








(18) In diesem Charakter ist zum Theil gedruckt das Werk: Acta 

martyrum orientalium. Romae 1746 fol. 

(19) s. Abulpharagti Hist. Dynast. ed. Pococke p. ı6. 

(20) J. G. Hasse in der Diss. philol. hist. de Dialectis Liuguae 
Syriacae. Regioinonti 1787. p. ı%4. 

(21) Tom. It. P. If. der Bibliotheca Orient, ed. BRD, han- 
delt ganz von den Neszorianern und P.I. von den Schriftstellern 
dieser Sekte, 
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Dieser Schrifisteller des dreizehnten Jahrhunderts 


‚nannte den syrischen Dialekt, der in den mittleren und 


nordwestlichen Gegenden des Landes geredet wurde 
und auf den die Nähe von: Antiochien und die Bil- 
dungsanstalten von ‚Edessa vortheilhaft gewir ‘kt hatten, 
den zierlichsten und reinsten Dialekt; die syrische 
Sprache hingegen, die in Cölesyrien in dem Bezirk 
des Libanons und den nördlichen Gegenden Palästina’s 
herrschend war, mit Recht die unreinere, weil alte 
und neue Bestandtheile hier in bunter Mischung zu- 
sammengeflossen waren. 

Zu den genannten Dialekten des Syriasmus im 
weitesten Sinn dem Palmyrenischen, Ne estorianischen, 
Jakobitischen und Maronitischen verdient noch die 
Zabische Mundart, die, wie oben erinnert worden, 
in den Gegenden des Libanons ihren Hauptsitz hatte, 
mit dem vollkommensten Rechte gezählt zu werden. 

Als Resultat der vorstehenden Untersuchungen 
dürfen wir jetzt dreist den Grundsatz äufstellen,, dass 
die chaldäische „Sprache, so wie sie in den biblischen 
Bruchstücken, den Targumim und der Babylonischen 
Gemara unserem Blicke vorliegt, und die syrische 
Sprache nach ihren einzelnen Unterarten, so wie sie 
in biblischen Uebersetzungen und in Origimalschriften 
aufbewahrt worden, uns noch jelzt, wenn wir die assy- 
rischen, ursprünglich chaldäischen, persischen, grie- 
chischen, lateinischen und arabischen Fremdlinge ab- 
gesondert haben, ein genügendes Bild der alten aramäi- 
schen Sprache in Schrift und Ausdruck zur Beobach- 
tung vorführen. 

EA beide Hauptgattungen schliesst sich noch’ die 
Jerusalem’sche Gemara an, in der chaldäisches und 
syzischesSprachgut mit Bestandiheilen der alten hebräi- 
schen Sprache und späteren Fremdlingen durcheinander 


gewürfelt und aufgehäuft liegt 
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Jetzt. liegt uns die Pflicht ob, die aramäische, d.h. 
chaldäisch-syrische und.die hebräische Sprache nach 
ihren charakteristischen Merkmalen in Haupttheilen 
als sehr ähnliche Schwestern genauer zu betrachten. 

Verweilen wir zunächst bei‘ der Elementarlehre, 
so stimmen die Schrittzüge in Nahmen, Zahl, Ord- 
nung genau überein und führen in Hinsicht der Gestalt 
auf ein gemeinschaftliches Urbild zurück. Die Kchl- 
laute spielen in beiden eine gleich wichtige Rolle. 


Die Vocalzeichen lassen sich auf dieselben Haupt- 
classen zurückführen, nehmen dieselbe Stelle bei den 
Consonannten ein. | Bu, 

Otiirende und quiescireude Buchstaben sind beiden 
gemein; dieselben Oonsonanten. werden zuweilen ohne 
Aspir ation ausgesprochen; die Sylben auf gleiche 
Weise gebildet u. s. w. 

Gehen wir zum zarten Theil — os Fo: ormen- 
lehre — fort, so stossen wir überall auf die unverkenn- 
barsten Uebereinstimmungen. Die Steammwörter be- 
stehen gewöhnlich aus drei tan ; die Substanlive 
endigen sich entweder auf die blossen Stammbuchsta- 


ben oder auf hinzugetretene Sylben; die Feminina 


haben auch ausser den Stammbuchstaben noch beson- 
dere Endsylben; dieselben Unregelmüässigkeiten, dass 
'z. B. Mascul, Siv,gularia ım Plural die Femininalforn, 
dass Feminina Singularıa im Plur. eine Masculinarform 
haben, finden auch hier Statt. Die Adjectiva stehen 
in einem völlig gleichen Verhältniss zu den Substanti- 
ven, indem sie sıch in allen drei Dialekten durch keine 
besondere Form auszeichnen. 


In dem Abschnitt von den Prenominen offenbart 
sich in ihrer Abgesondertheit und in ihrer Verbindung 
init Casuszeichen, Partikeln, Verbis und Substantiven 
die grösste Uebereinstimmung, die sich auch über die 
Zahlwörter ausdehnen lässt, | 








nn mn 
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Wenden: wir uns» zu -den Verbis, so erhalten wir 
auch hier bald die Ueberzeugung, dass in. der Hehräi« 
sch:n sowohl, als auch in der Chaldäischen und Syri- 
schen Spr: äche die Pronominalzusätze im Präterito hine 
ten, und: ım Futuro vorn angehängt werden. ' 

- Inder Art, wie aus dem Stammzeitwort die eine 
zelnen Chnjugziiönsermin. sich entwickeln, offenbart 
sich derselbe Gang der Bildung; in den reciproken For- 
men erheischen die zischenden Buchstaben in’der-Ver- 


setzung an eine andere Stelle und in der Vertauschung 


mit ühhnlich lautenden Buchstaben dieselben : iedihr 
der ungen. 

‘Die den Kehlbuchstaben ARE N ocalbereich- 
nung drückt den im: Hebräischen,  Chaldäischen und 
Syrischen den Verbis gutturalibus eigenthömlirhen 
Charakter auf gleiche Weise aus. | 

‚Die übrigen Classen von ui ker PeHmür, 
tern lassen uns ebenfalls lauter im Wesentlichen über- 
einstimmende Erscheinungen erblicken. / 

"Vergleicht man nun gar die Partikeln 'unterein- 
Ein so stimmen sie inihrer ursprünglichen Gestalt. 
und in.ihrem Verhältniss zu Substautiven,. in ihrer 
Zuasammensetzung und in ihrer Verbindung mit Casus+ 


‚zeichen und Kekondäken) Redetheilen ın achüner Ein- 


tracht zusammen. 

‚Der:dritte Haupttheil — die EM — fügt sich 
EEE in die bisherigen Beobachtungen, wir mo 
gen nun auf die Bezeichnung der Adjeclive durch Sub« 
stantive, auf die Umschreibung der Adverbien durch 
Verba,'auf den Gebrauch der einzelnen Theile des Zeit« 
worts, auf die Art, wie die einzelnen Grade der Ver- 
gleichung gebildet werden, auf die Construction der 
Substantive oder der Zeitwörter und auf andere Theile 
unsere Aufmerksamkeit richten. 

Das gefundene Resultat lässt sich Zah auf das 
Verhältniss der hebr äischen zur arabischen Sprache mit 
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ihrer Tochter — der äthiopischen — mit gleichem 
"Recht und Glüek anwenden. 

Diese. ‚enge Verwandtschaft zwischen aan genann- 
ten beiden Sprachen wird auch hier deutlich hervor- 
treten, wenn wir die äusseren Gründe, die für einen 
gemeinschaftlichen Ursprung zeugen, durch die bestä- 
ligenden inneren Gründe werden verstärkt haben. 


Zuerst also von jenen! 

Die ältesten Nachrichten der Bibel. geben En unsere 
Untersuchung einige wichtige Fingerzeige, denen wir 
als sicheren Führern zunächst folgen wollen. 

Heber,, der Stammvater der hebräischen Mation 


(aus der bekannten Vorstellung, dass der Anherr eines 


Volks auch den Namen desselben tragen: müsse; gebil- 
det), von welchem Abraham nach Genes. 11, 26 vergl. 
init ı Chron. ı, 24—27 seinen Ursprung als sechster 
Sprössling ableitete, wird ebend. K. ı0, 25 in seinem 
Sohn Joktan, ‚den die ältesten arabischen Schriftstel- 


ler (??) als ihren Urvater verehren, ausdrücklich als . 


die Wurzel, aus der eine Reihe der berühmtesten Völ- 

ker in der arabischen Halbinsel entsprossen, in’ einen 
eigenen Stammbaum aufgeführt, welche Olassification, 
wir mögen sie nun mündlich überlieferten Erzählungen 
von frühen Einwanderungen Israelitischer Stämme in 
Arabien, oder wahrgenommenen wesentlichen Üeber-- 
einstimmungen zwischen ‘der 'hebräischen und arabi- 
schen Sprache zuschreiben,, auf ein höchst lehrreiches 
Resultat zurückführt. 

Wenden wir uns von den südlichen Gegenden der 
Halbinsel, ‘wohin uns die angeführte Stelle fast aus- 
schliesslich versetzt, zu den westlichen und nördlichen, 
so bieten sich uns in anderen biblischen Nachrichten 





(22) s. den zweiten Band meiner Aufklärungen über Asım (Ol- 
‚denburg 1807.) 5 5. ı61. vergl, mit $. 65 folg. 
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neue Begleiter auf unserer ‚geschichtlichen Sprachwan- 
derung dar. T 

Wir erblicken hier die Elan Midianiter, Auf 
moniter, Moabiter als Seitenverwandten der Hohrarn, 
ja lernen sogar eine ganze ‚Reihe Israelitischer- Stämme 
(Genes. 25, ı2 folg.) kennen, über die nach. K. ı7, 20, 
ebei:d. ı2 Emire herrschten. Also die längs dem todten 
Meere bis zum Euphrat auf der Ostseite des Jordans 
wohnenden oder vielmehr dem grössten Theil nach no- 
madisch ‘umherziehenden. arabischen Volkerschsften 
‚werden als hervorgegangen aus, dem Geschlecht. der 
Hebräer, mithin als eine Sprache mit. denselben ve- 
dend, von den ältesten biblischen Buchern aufgeführt. 

Erwägen wir nun weiter, dass alle diese Striche 
mit den angrenzenden unübersehbare#-Ebenen jeuseits 
des Euphrats vor Jahrtausenden, Avie in der Gegen- 
wart, von Nomaden durchstrichen wurden, so müchte 
es nicht unwahrscheinlich bedünken, dass die ältesten 
Bewohner der arabischen Halbinsel aramaische. # olks- 
stämme gewesen, die mit ihren ‚Heerden allmälig wei- 
ter vorgedrungen waren ıs. Zlinlöpen ],c. S: ıy). 

In den frühesten Zeiten, wohin nur eine geschicht- 
liche Sage dringt, wanderten die Vorfahren und Ver- 
wandten Abrahams mit ihren zahlreichen Heerden in 
den schönen Weidedistrieten Mesopotamiens; abgeson-- 
_ dert von ihnen bewegte sich südlich Auraham und 
erreichte so immer weiter fortwandernd mit den Seini- 
gen Palästina; daher der Name Jebräer lin sleich- 
sam die Zinübergewanderten: 

Da nun m Nomaden dann, wann eine Gegend 
abgeweidet ist, mit ihrem Vieh weiter zi-chen und 
schon Abraham und Lot, weil es an hinreichendem. 
Futter. gebrach, freundschaftlich sich trennten; was 
liegi denn Unzusammenhängendes in der Vermuthung, 
dass andere Familien und Stämme, deren ursprüngliche 

 Heimath ebenfalls Aramäa war, ihre Richtung aus 


gleichen Gründen nach der arabischen Seite hin nah- 
men und in dieser Halbinsel mehr und mehr sich aus- 
breiteten?' ‘Lesen wir doch, dass die Rubeniten, die 
auf der Ostseite des Jordans bis in die arabische Wüste 
hinein weideten, mit solehen Nomaden, die mit ihren 
‚Heerden zuweit sich ausdehnen wollten, in eine feind- 
liche Berührung kamen! Wie oft mögen solche Fälle, 


die für unsere Annahme günstig sprechen, sich in un- 


bekannten Zeiten wiederholt haben ? 

Auch mögen Horden den aramäischen und arabı- 
schen ähnlich, die nachGenes. 14, ı folg. 2 Chron.26, 7, 
ı Makkab. 5, 4. räuberische Einfälle in Palästina thaten, 
aus den jenseits des Euphrats liegenden Gebieten Streif- 
zuge in Arabien gemacht und die Stelle der Verjagten, 
eingenommen höhe) 

Die Gerrhäer, welche an der arabischen Küste des 
persischen. Meerbusens wohnten, waren nach Sirabo’s 
Erzählung B. XVI. p: 1110. 1. ce. wirklich aramäischer 

-Abkunft und eben derselbe Schriftsteller gesteht B. I. 
p- 70: „zwischen den Völkern Aramäas und Arabieus 
zeigt sich eine grosse Verwandtschaft der Sprache.‘ 
Und einer Nachricht zufolge, die wir Diedor B. ı9. 
K. 96. verdanken, schickten die arabischen Nabathäer 
einen mit aramäischen Buchstaben geschr jebenen Brief 
an.den König Antigonus,‘ worin sie den Athenäus an- 
klagten, sich selbst aber als unschuldig darstellten. 

Aramaa scheint mithin das Mutterland der angren- 
zenden ärabischen Völkerschaften gewesen zu seyn 
und die älteste arabische Sprache zur aramäischen, 
‘wie ein abgeleiteter. Bach zu einer gemeinschaftlichen 
Quelle sich verhalten zu haben. Daher konnten sich 
auch Midianitische und Moabitische Abgesandten: nach 
‘Numer. 22, 7 mit Bileam, der zu Phethor am Euphrat 
wohnte, ohne Dolimesscher unterhalten. 

Von der grossen UÜebereinstimmung der hebräi- 
schen Sprache ai der arabischen dürfte im Allgemei- 
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nen der Umstand zeugen, dassinicht' nur arabische 
Handels- Karavanen und arabische Horden den Israe- 
liten (23) vollkommen verständlich waren, sondern 
auch die Sabäische Königin mit Salomo, ohne dass &s 
der Hülfereines Auslegers bedurft hätte, sich unterre- 
«den, ja so,gar in wiss ı .« » filichen Uebungen wettei- 
fern konnte. 

Die, vorgetragenen geschichtlichen Erörterungen 
finden einen irefflichen Stützpunkt in den vielen inne- 
ren Beweisen, welche die Schriftzüge und der Cha= 
rakter der arabischen Sprache dem Forscher darlegen: 

Die ältesten ‚arabischen Schriitzüge, die nach, 
den scharfsinnigen- Untersuchungen eines Sylvestre de’ 
Sacy (?*) ungefähr 560 Jahr nach C.G. Moramer, ein 
Araber aus dem Stamme Tai erfunden oder in Umlauf 
gesetzt, hatten einen syrischen Charakter oder waren 
eine deutliche Nashbildung des alten ar amäischen. AI- 

‚phabets.. 
2. Das älteste arabische Alphabet hatte ebenfalls 3) 


ursprünglich nur 22 Schriltzüge, indem Ö) 2’ 55 gs 
und %& bios durch einen Punct von &, z U.s. w. un“ 


terschieden sind, Auchiverdient nicht übersehen zu wer- 
den, dass in dem ältesten arabischen Alphabet, welches 
sich in Handschriften befindet, die Buchstaben in der- 
| selben Ordnung, wie im EIOB Eichen auf einander fol- 





129). 8; Wahl’s allgem. Geschichte der morgenländischen Spracheu 
'und Litteratur. Leipz. 1784. S. 428. 429. 

(24) s. dessen gehaltvolle Untersuchungen sur l’origine et les an- 
eiens monumens de la litteräture patmi les Arabes in dem funfzigsten 
B. der Memoires de l’Academie des Inscriptions et belles Lettres. Pa- _ 
ris 1808 p- 306. 307. vergl. mit (, B. Michaelis’s Historia ling. Arab, 
- Halae 1706. 4. p- ı0. Adler’s Desceriptio Codieum quorundam Cufi- 
corum. Altonae 1780, 4, p: 10. ” 

(25) Vergl. Scheid’s lehrreiche obgleich weuig bekannte primae 
Jineae institutionum ad fundamenta ling. arabicae. L. Batav. 1779: 4s 
Y:%& und $, de Sacy 1, &; p- 514 und 348; 

L 


gen und die Serlähntert sechs Buchstaben zuletzt eine 
Stelle in fontlbkhdek Reihe erhalten Jiaben. 

Selbsi in der jetzigen Gestalt der-arabischen Buch- 
staben schimmert trotz der durch Umbiegung, Aus= 
dehnung, Verschlingung, angefügle Häckchen u. s. w. 
allmälig eingeführten Veränderungen das aramäische 
Uralphabet mit eben so grosser Klarheit hervor, 'als 
sich der Ursprung der meisten lateinischen Buchstaben 
aus dem griechischen Alphabet entwickeln lässt (2). 


Die arabischen Buchstaben [73 } ruhen eben 50, 


wie die entsprechenden hebräischen » IN ım den ihnen 
zusagenden Vocalen; die Vocalzeichen Fatha,, Dam- 
ma, Kesre et wie bereits oben erinnert wor- 
den, mit den drei hebräischen Hauptvocallauten 
überein. {?”) 

Setzen wir mit Ausschliessung. der besonderen Bi- 
genheiten, die in einer so weit verbreiteten noch fort- 
lebenden Sprache, wie die arabische Sprache ist, im 
Tuauf der Zeit bei eintretenden Bedürfnissen nothwen- 
dig sich fe-tseizen müssen, die angefangene Verglei- 
chung durch die wesentlichen Bestandtheile der Sprache 
fort; so werden wir theils ein stärkeres Annäheren an 
das RN Rh in den Fällen, wo die hebräische Spra- 
che keine Aehnlichkeit (28) zeigt, theils aber eine vol- 
lige Uebereinstimmung zwischen allen drei entdecken, 








(26) s. Seyfert’s lat. Sprachlehre. Erstes Bändchen 1798. S, 5u. 6. 


(27\ Vergl. ausser Scheid: Gatakeri opera critica Ultraj. ad Rhen, 
1698. Fol. p. 156 294. 

(28) So lieben z. B. die Araber gleich den Aramäern zuweilen 
statt’eines langen Vocals oder eines Dagesch forte ein Nun, die er- 
sten ahmen den letzteren in der Anwendung der Zungenbuchstaben 
u. sz w. nach, Viele andere Beispiele sind zu diesem Zwecke gesam- 
melt von Hinlöpen 1. c. p- 49— 74. die verbunden mit den in Klap- 
roth’s Asiat: Magazin B. 1. S. 5ı1. 312. 558. das. nahe 'Verhältniss 
der arabischen zu der aramäischen Sprache in Hinsieht der Abstam- 
mung und Nachahmung noch fester begründen, 
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Wählen wir auch hier den oben beliebten Kane 

so offenbart sich in der Liehre von den Pronkarnen 

rücksichtlich der Figur und des Gebrauchs ein genaues 

7usammentreffen, welches auch von den Zahlwörtben 
behauptet werden kann. (??) 

Bei der Bildung der Zeitwörter gewahren wir 
gleichfalls Pronominalzusätze, die im Präterito stets 
hinten, im Futuro immer vorn, in einigen Bezeich- 
nungen aber zugleich auch hinten angefügt werden. 

Auch die verschiedenen Conjugationsformen bieten 
mehrere zutreflende Vergleichungspuncte dar. Eben 
so wird, wenn der erste Stammbuchstab eines Zeit- 
' worts einer von den mit dem Te verwandten Conso- 
nanten- ist, eine Assimilation vorgenommen oder 
statt des einen doppelten ein verwandter doppelter 
gesetzt. 

In den Ulassen der ansehähtgen Zeitwörter fin= 
' den wir nicht minder einen grossen‘ Zusammenhang, 
wenn wir uns erinnern, dass adie Mehrheit der Conju= 
gationen im Arabischen dadurch veranlasst wird, dass 
die drei Buchstaben (5 | im Arabischen sowohl im 
Anfang, als in der Mitte und am Ende jeder einzeln 
erscheinen, da hingegen die hebr, Sprache nur mit Bi- 
nem sich begnügt. ‚In dem syntaktischen Haupitneil 
werden auch im Arabischen die Substantive durch ähn- 
liche Wörter umschrieben; das Neutrum der Adjective 
und Pronominen RGch lich ar ch das Femininum aus« 
gedrückt; das Pronomen reflexivum liebt, wie ım He« 
‚bräischen, eine Umschreibung mit Substantiven; das 





Le N SER 

(29) Was oben nur in allgemeinen Umrissen dargestellt worden, 
ist durch alle Haupttheile der Sprache hindurch aus einleuchtenden 
Beispielen erwiesen in d. Sylloge Dissertatt. sub praesid. 4, Schultense 
cet. P. I. p. 270 — 507. 

Eine ähnliche obgleich kürzere Durchmusterung hat Aurivillius 
angestellt p. 9— 18. der Dissertationgs ed. Bor Day. Michaelis. Got- 
tingae 179% 


1: 2 


Participiam wird häufig statt des Verbi finiti gesetzt; 
viele Substantive ohne Femininform werden als Femi- 
nine construirt , das Subjects- Substantiv steht zuweilen 
voran, ohne mit der folgenden Construction zusammen 
zu et. das Relativpronomen wird im Anfang ge- 
setzt und das persönliche Pronomen, das nachfolgt, 
erhält das jenem gebührende Präfixum; das Relativ- 
pronomen wird, wieim Hebräischen BARS ausge- 
lassen u. s. w. 


> 


Ueber die äthiopische Sprache, zu der wir jetzt 
fortgehen , bedarf’s keiner weitläuftigen Erörterungen, 
da sie, eine Tochter der arabischen , fast in eirem glei- 
chen Verhälinisse zu dieser, wie die punische zur phö. 
nizischen Sprache steht. | 


Dass die ältesten Schriftzuge der Aethiopier keine 
anderen gewesen, als diejenigen arabischen, weiche 
man die Zlimjaritischen nennt, scheint nach den 
gründlichen und scharfsinnigen Untersuchungen eines 
$. de Sacy (?°) keinem Zweifel weiter unterworfen zu 
seyn; die ursprüngliche Einerleiheit der äthiopischen 
und ..arabischen Sprache giebt ihr Charakter und- die 
übereinstimmende Versicherung des grössten Kenners 
derselben, des berühmten /Ziob Ludolf  ?*): zu erken- r 
nen; dass die Aethiopier als eine arabische Uolonie zu 
betrachten sind, erhellt aus dem biblischen Namen 
Kusch. 

Denn das Wort Kusch EN Lu) ie Abus 
nische Volk — die Aetiiiopier 2. B. Jes.37, 9. Nahum 
3,8. vergl. Jes. 20, 3. A 58, 7. 
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(30) In der angeführten Aktwidlingi 276284. Die jetzigen 
Schriftzüge sind aus den Zeiten, wo die christliche Religion in Ae- 
ihiopien bereits eingeführt worden, s. ebend. p. 284 sgg. ı 

(31) Lib.1» c.15. Sect. XI der Historia Aethiopiae, Francof. 1618. 
fol. „Arabicae enim maxime cognata ac erus velut propago est: 1is- 
demque penereg ulis ; grammatisalibus comprehenditur * cet, 


» 


& 
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(2) eine südarabische Volkerschaft, z. B. Geones. 
10, 7, wo der Targumist Jonathan das Wort 5 durch 
‚Arabien übersetzt hat, Habak: 3, 7. vergl. meine Auf- 
klärungen über Asien B. 11. p.56 folg. in Verbindung 
mit B.L, die Zebräerin am Putstische und als Braut | 
IH 38 35,90 

Daher werden die Aethiopier zuweilen südliche 
Indier, z. B. von Philostratus in dem Leben des Apol-. 
lonius B. 5. Kap. 25. B.6. K. ı. vergl. mit B. 3. K. 20 
genannt, weil durch Indien das südliche Arabien be- 
zeichnet zu werden pflegt, s. Assemani Bibliotheca 
Orientalis 'Tom.l. p.359.360. Michaelis syrische Chre- 
stomathie $, 16. 17. 44. und 45, an welcher letzten Stelle 
die AÄuschäer als ein südarabisches Volk neben den 
JJomeriten aufgeführt werden. (3?) 

Die aus äusseren und inneren Gründen ausgemit- 
telte Harmonie zwischen der chaldäischen, syrischen 
und arabischen Sprache mit der hebräischen werden 


‚die nachstehenden Beispiele, die auch ausser dem näch- 


sten uns hier beschäftigenden Zwecke ein allgemeineres 


‚Interesse haben werden, befriedigend aufklären. 


Um eine deutliche Uebersicht zu gewähren, wol- 


‚len wir ın der ‚gehörigen Ordnung durch die drei 


Haupttheile der Grammatik die TERE SHERR EN Be- 
BACHUNBeN anstellen. 

1. Das euphonische Dagesch kennt auch die arabi» 
sche Sprache, s. 8. de Sacy’s Grammaire Arne 1. Partie 
7.47. 48. si 

Eine Assimilation des n mitt (s. Gesenius Gram- 
mat. neueste Ausg. $. 25, 66.) kommt vor in d. Targum 


Klagl. ı, 20, wo UN für IUTMN steht. 
Die drei Hauptelassen der Vocallaute nach We 





(32) Richtig ist daher Spanheim’s Bemerkung in s. Werk de prae- 
" tantia et usu numismatuın ed. Londiui 1706. Fol. p- 185, dass die 
Namen Aethiopier und Ind’er wit einander verw Nechselt, werden. 


‚drei Vocalbuchstaben zeigen sich ebenfalls im Arabi- 
schen nach $: de Sacy 1. e. p. 77. 

Die quiescirenden Buchstaben, die im Flebräischen, 
weil sie nicht gehört wurden, oft ausgelassen zu wer- 
den pflegten (Gesenius 8. 30. 86., fallen ans gleichem 
Grunde im Arabischen weg, s. Ever. Scheid 1. c. p. ı1, 
Adler’s Museum Cuficum, Romae 1782. 4. p.44. so wie 
im Chaldäischen, z. B. 'Targ. Jes. 30, 10. . poor für 
NOINN- (3°) 

ll. Dass der hebr. Artikel 77 eig. om ganz dem arab. 
‚st entspreche, lehrt (a) der Umstand, dass (s. Scherd 
p- ı1.) die Araber in den Fällen, wo die Hebräer ein 7 
setzen, gewöhnlich ein Elif vorziehen. (b) Das Tesch- 
wid Lamdale (ebend. p.2ı.) (c) Das DRHEN rom 


völlig übereinstimmend mit dem arab. as s. ebend. 


p. 25. $. de Sacy 1. c. Il. Parlie p. 278. No. 486, wo mit- 
hin das $ Articuli sich noch offenbart. Ay 

Beispiele von dem in der hebräischen Sprache vor- 
kommenden Fall, dass das Pronomen separaturn für 
die casus obliquos steht, weiset $. de Sacy l.c. PU 
p- 298. 360 nach, 

Das Nun epentheticum, das Eaischit die Verbal- 
form und das angehängte Suffixum eingeschoben wor- 
den (s. Gesentus S.5g.) ist auch der arabischen Sprache 
nicht fremd, siehe $. de Sacy’s Chrestomathie Arabe 
Tom. Ul. p- 80. 2.9 von oben und Caab Ben Zoheir 
ed. Leite p.28. V.35, 

Eben so wie das Suffixum der ersten Person, wenn 
es an Verhalformen angehängt wird, ein Nun annimmt 
z.B. Ari) er wird mich tödten, erhält in gleichem 
talle das Yan (5 ein wu; 5. Hezel’s erleichterte arabi- 
sche Grammatik. Jena ı776. 8. 92. 





(55) Mehrere Beispiele aus dem Chaldäischen werden im achten 
" Abschnitt, der der Charakteristik der späteren aramaisirenden hebr. 
Sprache gewidmet ist, eine Stelle erhalten. 
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Die Verba von intransitiver Bedeutung haben in 
“ " Kal gewöhnlich ‚Zere in der zweiten Sylbe, seltener 
Cho’em; eben so sind, wie 9. de Sacy in der Gram- 
maire Arabe I. P. p. 113 u, ı19 lehrt, die Verba neutra 
im Arabischen mit Damma und Kesre bezeichnet. 
Die Verba in Kal erhalten zuweilen wegen eines 
ausgelassenen Substantivs eine intransitive Bedeutung, 
z.B. YM Levitic. 14, 8. vergl. mit V.9; auf gleiche 
Weise geschieht dieses im Syrischen , z.B. in Assemant 
B. 0. Tom. 1. p. 284, wo sans er hat vollendet für: 


er ist gestorben, indem nämlich das Wort aO1Q.a» 
d.h. sein Leben, welches Wort p. 336. ibid. beigefügt 
worden, hier ausgelassen ist. 

Beispiele von aramüischarligen Infinitiven als NP 
rufen, liefert auch die arabische Sprache, s, Scheid 
l. cp. 54. Aue 

Das He paragosicum, meist.der ersten Person des 
Yuturi angehängt, um eine Aufforderung, Aufmun- 
terung, einen lebhaft gefassten Entschluss u. s. w. aus- 
zudrücken, ist auch im Chaldäischen, z. B. im Targum 
Jonathan’s Exod. ı4, 13. Amaap? N7702 „, lasst uns 
aufstellen ihnen entgegen“ nicht ungewöhnlich. 

Das Yau conversivum ist eine Abkürzung des W, 
Mir fuit und diese Umschreibung des Imperfecti ist 
ganz übereinstimmend mit N6Er 8 s.. 9. de Sacy 
Gramm. Ar, I, 131. Lowth de sacra poesi Hebraeorum 
ed. Rosenmuller. Lipsiae ı815. p.525. Diese Annalıme 
ist um se richtiger, da Zachar. ıa, 9. in den Worten; 
WDAN TI} eine ähnliche Form sich darbietet. 

Das Futurum apocopatum wird auch von den Ara- 
bern nach gewissen Partikeln auf eine ähuliche Weise, 
wie im Hebräischen gesetzt, s. Zater’s klandbuch der 

hebräischen, syrischen u.s.w. Grammatik. Leipz. 1802: 
S. 315 u. 393. Scheid 1. c. p. 8. 


} 


Wie im Hebrüischen hat auch im Arabischen das 
Participium passivum zuweilen active Best 
s. Scheid l.c p. 63. | 

Die Veränderungen, die in der Oonjuecriä Hıith= 
pael die Zischbuchstaben veranlassen, finden auch in 
den entsprechenden Conjugationen det aramäischen 
und arabischen Sprache Statt, Tür jene vergl. man 
Targum Gantic. Oantie. 1,4. Michaelis syrische Chre- 


stomathie $. 87; Kyalalete Syrus. ed. O. G. Zychsen 


Rostochii 1793 p, 5. und die zahlreichen Beispiele, die 
gesammelt sind in P. Il. der Lumina Syriaca ad illu- 
strandum Hebraismum collecta ed. Agrell et Stalin. 
Upsaliae 1792. p. ı9. 20. | 

Beispiele aus dem Arabischen führt an Scheid 1. ce, 
8.52. Fezel in der Anweisung zur arab. Sprache 'Th. ı, 
Leipz. 1784. S. 156. 143. 144. 159. 160. 


Auch die passive und simulative Bedeutung des 
Aithpael ist der aramäischen und arabischen Sprache 
nicht freınd. s. Lumina Syriaca p. ı8 et 22. S, de Sacy 
Grammaire A. 1], 107. Scheid 1. c. p. 46. 


Mehrere seltenere hebräische Conjugationsformen 


erhalten aus dem Aramäischen die nöthige ‚Aufklärung, 
Dahin gehören: 


(a) die Form Poel erläutert in Lumina Syrıaca cet. 


P.I. Upsaliae ı791. 'p 8— 10, aus dem Syrischen und 
Chaldäischen. 


(b) die Form Pilel auf gleiche Weise KErmetie 
p- 23. 24, 

(ec) die Form Pehalhal (s. Gesenius S. Ay L%. 
P. Il! 9. 27.28: 

(d) die Form Schaphel 1. c. p. 26. 27. 

(e) endlich die Conjugation Pihel oder Pehel mit 
eingeschobenem Jod in der ersten Sylbe, wovon aus 
dem Ohaldäischen, Syrischen und Arabischen Beispiele 
nachgewiesen sind I. c. P. A. P- 29: 50. 
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Bei den Verbis geminantibus wird der eine von 


doppelten Buchstaben in N aufgelöst, z.B. Ps. 98, 8. 


YDN2"; DON Tür DOW Jerem. 30, 16; vielleicht auch 
je für 12 Jes. 18, 2. Aechnlichkeit scheinet auch 
hier die arabische Sprache zı zu verrathen. s. Eule l.c. 


S.77 qq. 


Die 7 RN quiescentia NH lassen a ersten Stamm- 
buchstaben im Futuro ruhen, oder werfen in der ersten 
Person das N radicale weg; eben so im Arabischen, 
s. Scheid 1. c. 8.87, 

Die Ferba quiescentia ıY werden im Präterito und 
Participio zuweilen mit 8, als OND und DYNZ ge- 
schrieben; Beispiele stellt auch die arabische Sprache 
auf. s, Scheid‘l. c. p. 108 sqq. 


Die Dualia erscheinen im Hebräischen mit einem 


'Adjectivo femin. generis; eben soim Arabischen. Nicht 


minder sind im Arabischen, wie im Hebräischen die 
Benennungen doppelter Gliedmassen durch die Dual- 
form bezeichnet, wie. mehrere Beispiele in Specim. I, 
disserlationis: de varietale generis et numeriin lingua 
Febraeorum praecipue et Arabum ed. Agrell et an 
lander. Upsaliae 1794. 4. p. 7. lehren. 

So wie die Hebräer den Superlativ durch ein No, 
men plurale im Genitiv, welches auf ein Adjectiv 
folgt, bezeichnen: eben so im Arabischen, z.B. in 
Specimine Arab, ed. Fabricti: Rostochii 1638. p- us 


V.6.wo ER) „>, d. h. die die kleinen der Sterne 


für: die kleinsten unter den Ster nen. 


In der Arabischen Sprache erscheinen eben’so, wie 
in der Hebräischen die meisten Adverbia und Pr: äposi- 
tionen als Substantive mit oder ohne Zusatz. Eine 
reiche Sammlung von Beispielen spenden Yater ]. c. 


8,381. $. de Sacy G. Arabe 1, 369. Fabricius in Spe- 


cimine 1. c. p, ıdı. V,g. Zerbin in seinen Develop- 


pemens de principes de la langue arabe. Paris 1805. 4 


= 


\ 
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p. 196. Flezel inseiner Anweisung cet. $. 54.128. 156. 170, 
261. /bn Doreid V.3.p.2: ed. Haitsma, Franeque- 
rae 1773. 4..und Norberg in der Schrift Carmen Prin- 
cipis "Tumanbaj etc. Lundae 1804. p. 4, wo su AL 
wie.ein Meer, und Haririi Consess. VI, 188. | 

Auch ist, eben so wie I mit MAT i im Arab. \s} 
mit Kr verbunden. s. $. de Sacy G. Ar. p- 14. 


II. Im Hebräischen wird dem Verbo das No- 
men verbale desselben Verbi im Accusativ beige- 
setzt, so wie auch der Infinitiv, z. B Numer. ı6, 29. 
nnn DIN - 72 ND2 DON und pP OINN-72 Np2) 
s. Gesenius 1. c. 8. 182. Dieselbe Gewohnheit wird 
häufig im Arabischen beobachtet, vergl. z.B. Rhazes 
de Wariolis edit. Channing. Londini 1766. p. 134. 
al KL Igel, würde ihn heftig beissen, eigentl. 
einen heitigen Biss; ebendaselbst p. ı2. & oo of 
Jü> AaL Las „PR, menn das Blut in eine starke 
F" ulniss übergegangen ist; Chrestomathie Arabel, 37. 
ITe.e®s Anweisung 1.c, 8.256.257. Arabsiadis vita Ti- 
muri ed. Manger 'T.I. p.262. »Lu>)) u! ud ud 
er schlich, wie das Gift durch die Körper schleicht. 


Beispiele im Syrischen :s. in J. D. Michaelis syri- 
schen Chrestomathie 8. ıg. 31. und in Assemani Bi= 
blioth. Orient. T.I. p. 40. Tria monumenta lapidea 
sepulcralia ed. Jassalli. Romae 1793. 4. p. 6. 

Das Präteritum bezeichnet im Hebräischen, wie im 
Arabischen zuweilen das Plusquamperfectum Coniun- 


’ 


ctivi, z.B. in ZZezel’s Anweisung cet. $. 137: a 3» 
was «uch gerettet haben würde. E 
beispiele, dass das Substanlivum ner ha im He- 


bräisches: denselben Uasus regiere, wie das Zeitwort 
selbst, z. B.-2 Sam. 3, 11. INN INNTYD weil er ihn 


— ı7ı m 
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fürchtete — aus Furcht: vor ihm — Psalm 119, 76 
T72y7 IMANZ wie du deinem Knecht versprochen 
hast, theilt mit aus dem Arabischen Ü. B. Michaelis 
in der Disputat. philol. inauguralis de Soloecismo Ca- 
"suum etc. Halae 1739. 4. $. XXIII p. 30. 

Der Gebrauch des Nominativyi absoluti, über den- 
Gesenius 1. c. S. 182. sich verbreitet, begegnet in ara- 
mäischen und arabischen Schriften dem Sprachforscher 
sehr häufig. Auch hier will ich, statt ausführlicher 
Stellen, die Quellen anzeigen, wo Beispiele in. Üeber- 
$luss zu finden sind, z. B. C. B. Michaelis ]. c. p. 7. 8. 
J. Dav. Michaelis syrische Chrestomathie' S. 25. $. de 
Sacy’s Chrestomathie Arabe 'T. II. p. 38. Aıı. Yäter’s 
Handbuch u.s. w. 8.385 und Andr. Tscherningii cen- 
turia proverbiorum Ali. Breslaviae 1642. p. 438. 

Gleichwie der Hebräer durch a eben so bildet 
der Araber durch den entsprechenden Buchstaben Elif 
die Frage, z. B. Chrestom. Arabe III, So. 

In der arabischen, wie in der hebräischen Sprache 
wird ?H-vor dem Worte MN zuweilen überflüssig an- 
getroffen. s. C. Bened. Michaelis l.c. p.35. 36, 

In den ältesten arabischen Schriften wird von der 
Präposition .)” der letzte Buchstabe auf gleiche Weise, 
wie dieses mit der Partikel nn in der hebr. Sprache zu 
geschehen pflegt, dem darauf folgenden Consonanten 
_ assimilirt. Merkwürdige Beispiele führt an A. Schultens 
in Erpenü Gramm. Arab. L., Bat. 1748. 4. p.434. 435. 


u 
Ven den Beth essentiae scweig’ich, weil fast alle 
arabische Schriften Beispiele hiervon enthalten. 


Was für eine grosse Aehnlichkeit aber in Hinsicht 

der Ellipsen zwischen der hebräischen und arabischen 
| Sprache statt findet, davon wird man sich durch einen 
blossen Blick in $. de Sacy’s Grammaire Arabe T. UI. 
p: 3552 —-355. hinreichend überzeugen können. 


- 


Enthalten die in den vorsiehenden Bemerkungen 
niedergelegten Beispiele klare Beweise, was für eiu 


enges Band die chaldäische und syrische Sprache — die ° 


beiden Haupttheile des Aramäismus — mit der arabi- 
schen und hebräischen, deu beiden Hauptdialekten des 
vorderasiatischen oder aramäischen Sprachstammes um- 
schliesse, so bedartl es keiner weitläuftigen Erörterung, 
welche Aufklarung der Sprachforscher durch eine sorg- 
fältige \ergleichung des Aramäismus und Arabismus 
dem Charakter des Hebraismus, so wie er sich in den 
vor und nach dem babylonischen Exil geschriebenen 
Büchern des A. TI. ausspricht, zu verleihen mit Grund 
hoffen dürfe. Nur muss uns auf der anderen Seite 
stets der Gedanke gegenwärtig seyn, dass die hebräi_ 
sche Sprache als ein besonderer Dialekt in Zeiten, an 
welche die uns erhaltenen chaldäischen, syrischen und 
arabischen Schriften keinesweges reichen, selbstständig 
sich ausgebildet hat und dass mithin die Erforschung 
der Eigenthumlichkeiten desselben mit jenen verglei- 
chenden Untersuchungen in Verbindung gesetzt wer- 
detı muss, wenn wir kein einseitiges und trügerisches 
Bild von dem alttestamentlichen Spr achgebrauch auf- 
fassen wollen. 

Die hebräische Sprache begreift aus Übacheeh die 
in dem ersten Abschnitt dieser Schrift entwickelt sind, 
die phönizische nebst der punischen und die samarita- 
nische in sich; doch durfen wir ausser den apokryphi- 
schen Schriften des A. 'T. und den Büchern des N. T., 
welche ın dem achten Abschnitt in den Kreis unserer 
Beobachtung gezogen werden sollen, die ältesten jüdi- 
schen Denkmaler — namentlich re Mischna, die mit 
einzelnen Theilen über das Zeitalter Chnistı hinauf- 
reicht, nicht umberücksichtigl lassen, weil in ihnen 
sich nicht nur mehrere schätzbare Belege für spätere 
hebraüisehe Sprachtormen, sondern viele wichlige Ue- 
berbleibsel ächten hebräschen Sprachgutes in rei» 


Pr) 


"ner Gestalt oder in analoger Anwendung, erhalten 
haben. | 


Verein wir nun auch in K Rücksicht die 


hebr. Sprache zu durchwandern und bei einzelnen wich- 


tigen Erscheinungen mit unserer Aufmerksamkeit zu 
Verweuent 

“I. Ein kurzer Vocal in einer einfachen Sylbe (d. h. 
in einer solchen, die sich auf einen Vocal oder einen 
quiescirenden Buchstaben endigt), z. B. 7y% Hrz, 


. macht das Wort Milra, d.h. den Ton auf der letzten 


Sylberuhen; ein langer z.B. 11 Milel, d.h. auf der 
vorletzten Sylbe ruhen, wenn nicht N er = logl, 
z. B. N7D> 7122 Ein zum Vocal in einer zusam» 
ınengesetzten Sylbe macht ein Wort Milra z B. ul | 


ein kurzer Mill, als 779. Eine einfache Sylhe, dis 


den Ton nicht hat, nimmt einen langen Vocal an, als 


NYD, eine zusammengesetzte, die an Ton nicht hat, - 
einen kurzen Vocal, als PT: | 
‚II.  Die Pronomina separata der ersten, zweiten 


und driiten ‚Person werden auch zur Bezeichnung der 
casus obliqui in der hebr. Sprache gebraucht. 


(a) Beispiele von Fürwörtern der ersten Person.und 


Ä zwar (ı) für den Genitiv Proverb, 23, 15. ol na» 


IN DJ. (2) für den Dativ abwechselnd mit Ä z.B 
ebend. 8, 14. AN2N u; 22 N, und mit der Per: 
tion OR, z. B. Dan. 8, 1. UN? ON NN NM. (3, für 
den Accusaliv Genes. 27, 34. IN ap) 232 (4) für den 
Ablativ ı Sam. 25, 24. nyr TR UN 2. 


(b) Beispiele von Furw. der zweiten Person. («) als 
Genitiv Numer. ı4, 32. 2) DAN DIMD1 und die 


Leichname eurer, eurer s: lleı fallen. (8) als Dativ 


Haggai ı, 4. DOMN 07 Ny7; (7) als Aceusat. Proverb. 
22,19: 118 AN r TIWIM- 


| (e) Beispiele der dritten Pers. (N) als Genit. Ps: 9, 7. 
[nn OD TON das Andenken ihrer, ihrer. 2 Sam.ı7, 6 
077 DI Y32 ID was in dem Munde seiner, seiner. 


An diese Beispiele will ich hier diejenigen anrei- 
hen, wo das Pronomen separatum als casus obliquus 


vorn steht, z. B. Genes. 24, 27 I) 117) DIN 
Kr. 40, 8. ebend. mV (N; Deuter. 18, ı4 xD nmN) 
=72 103 195 2.Chron. 28, 10 Day DEN DINO. 


In allen diesen Fällen bezieht sich das Pronomen 
sepavatum auf ein nachfolgendes Pronomen suflixum, 
deswegen scheintes mir eine bisher, so viel ich weiss, von 
keinem Sprachforscher bemerkte Erscheinung zu seyn, 
' dass: nach Psalm 39, 48 .das Pronomen separatum 
schlechthin, ohne mit einem anderen Pronomen sufh- 
xumin Verbindung gesetzt zu seyn ,„ einen Casus obli- 
quus und zwar einen Accusativ in den Worten: =, 
nn 9 IS, d.h. denke an mich — als Erdmenschen — 


wie hinfällig das Leben ist oder vergegenwärtig ge dir in 
mir das Ohnmächtige der menschlichen Natur. Die 
von Siorr in den Observatt. ad analogiam et syntax. 
hebr. p. 270. zur Erläuterung eines nominat. absol,,’der’ 
durch quod attinet, habito respectu ad zu deuten scy, 
beigebr: achten Stellen; denen auch Rosenmüller in sei« 
nen Scholien folgt, passen auf den vorliegenden Fall 


nicht. (**) 





54) Vergl. C. B. Michaelis de Casitım soloecismo cet. p.8— 10, 
Glassü philol. sacra ed. Dathe Tom. ]. Lips. 1776. p. 148. 149, in 
welchen Schriften ausser den obigen mehrere andere Beispiele mitge- 
theilt sind. ., 

Dass auch die arab. Schriftsteller gleichfalls die Pronomina sepa- 
yata als casus obliquos gebrauchen, hat Alb. Schultens in den Opp. 
min. L. Bat 1769. 4. p. 190, 181. 554, 355. tretflich bewiesen; 'nur 
beziehen sich die.beigebrachten Stellen blos auf die hinten stehenden 
P. separata; daher die zuletzt genannte Classe, wo die P. s. vorn 
gesetzt sind, mehr zu den Eigenthümlichkeiten des Hebraismus ge- 








' 
In dem Abschnitt von den Zeitwörtern treten meh-= 
rere Zigenthümlichkeiten hervor. So bezeichuet' die 
erste Donjugation — Kal— zuweilen eine Handlung; 


die man erheuchelt, z. B. Jos. 8, 5, wo 202 soviel als: 


wir wollen sie Buch machen, als flöhen wir vor ihnen. 
In 'der Bildalır der Zeitwörter findet bei der genauen 
Zusammenstimmung im Ganzeneinekleine Abweichung 
im Einzelnen Statt, indem‘ z. B. die erste Pers. Praet. 
Korlap) den ‚Personalanhang, der im Aramäischen und 
Arabischen fehlt, deutlich ausdrückt. Das Pronomen 
der ersten Person ist mithin hier an die Infinitivform, 
die so wie’bei dem Futuro, eben so bei dem Praeterito 
zum Gründe zu liegen schemmt? die daher von den jüdi- 
schen Gektalnätikern mit Recht Ip, d.h. die Quelle 


genannt wird, angeschlossen worden, wir mögen. nun 
das p} Heralihoben uns denken, oder eine Infinitiv- 
Form wie nos annehmen, Wird die Partikel } vor 
‘die dritte Para Futuri m. gerückt, so wird das Jod 
praeform, gewöhnlich weggelassen, z. B. Jes. 5, 29, wo 
BA für NEN, welches die Masorethen unrichtig als 
BSH zu lesen. gebieten’ und Norber& (°°) als Kennzei- 
chen, dass das Jod praef. aus } dem mittleren Buchsta- 
ben von NY entstanden sey, zu betrachten geneigt ist, 
Das Füturum paragogie, erscheint immer — und diese 
Bigenthümlichkeit der hebr. Sprache ist allen Forschern 

bisher verborgen -geblieben —- dann, wenn dasselbe 
durch ein vorgesetztes Vav mit einem vorhergegange- 
nen Imperativ in Verbindung gesetzt worden ist. Diese 


#5 








hört und blos, um eine deutliche Uebersicht zu gewähren, mit jener 
vereiniget worden ist. Selbst $. de.Sacy hat in sein. G. Arabe P. MI. 
p- 298. 560. nur Beispiele für die erste Classe beibringen können, 


(88) In sein. Dissert, a8 conformatione linguae Hebraeae, Lundae 
1804. P- 9% Sep" ex 0771 medio 7 in ” mutato, cuius tamen servati, 


15 


vesligia nec hune &. g+ Jes. 5, 29: Ps. ki 10. Ezech. 44, 24. 46, 15» 


170 


Regel bestätigt sich in ‚allen Fällen, wo das Zeitwort 
sich nicht are ein He endigt, als lestsichender Gruud- 
satz durch alle Bücher des A. T. Der Begriff, der in 
dem Imperativ liegt, erklärt diese Erscheinung ganz 
befriedigend. 

Aus hundert Beispielen heb’ ich folgende wenige 
hier aus: ı Chron. 19, 13. zrinten) BrinE ı Sam. 9% 3. 


mama) 7192; Genes. 23,4. ap Wr; Exod.20, 
16. ARE MAY-927; Deuter. 5, 28. NER “my; 
2 Kön. 7, 4 4. Man 


Betrachten wir die en von , har a 


hebr. Conjugationsformen , so ; sich.auch hier 
die Selbstständigkeit dieses Dialekts. So deutet Niphal 
bald nichts weiter an, als die Handlung, die schon in 
Kal liegt 0 a) Ezech, 6, 9; bald: „für et- 


was erklärt wer den,“ z. B. 212) Prov.30,6. als Passi- _ 


vum von Hiphil DI Jemanden als Lügner darstel- 


len, Hiob 24, 25; bald: sich stellen als diesen oder je- 
nen, 2. B. BEN Jos. 8, 15. sich geschlagen ‚stellen; 


bald: in einen Zustand versetzt werden, ‚der. der 


durch das Stammwort bezeichneten Vorstellung ent- - 


spricht. Z.B. 2) sich erholen, ausruhen. Exod. 23, 


12 u.8. w. eig. in eine Lage gebracht seyn, ‚wo man 


frei athmen kann von WB) Hauch, Athem; daher auch 
im arab. gr atlımen, Faden s. Lette’s Anmerkk. 
zu Khaab Ben Zoheir'p. 123. Haririt Consess. II, 59; 
welche Grundbedeutung wahrscheinlich auch‘ einst 
im Hebräischen vorhanden gewesen. Endlich bezeich- 
net Niphal eine verstärkte Bedeutung des Kal, z.B. 
w)) Exod. 24, 2; nom Jerem. ı2, 135.771 Deuter. 
27, 9- 

Piel stimmt theils mit Kal in Hinsicht der Bedeu- 
tung ganz überein, wie ap Numer. 11,34, 33,4. theils 
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erscheint’s in einer reciproken, Bedeutung, wie m)3. 
sich nennen Jes. 44,5; ubm sich rihmen Ps. 56,5; 159 
sich bedecken Genes. 38, 24; theils drückt es eine SE, 
"drrholte oder fortgesetzte Handlung des Kal aus, z.B’ 
| on Ps.89, 16; yn Nah.2, 5; und beiteln Ps. 109, ı0. 
| Hiphil hat zuweilen völlig: gleiche Bedeutung mit 
Kal, z. B, rl und ahn erzeugen, Ps. 2, 7. Genes. 
5,4; zuweilen zeigt’s an: zugeben, dass etwas ge- 
‚schiehet, zZ. B. Deuter. 2, 28. II2YN erlaube, dass 
ich kaufe, zu welcher Stelle Rosenmüller in seinen 
Scholien mehrere ähnliche Stellen nachweiset. _ _ 

Hophal das Passivum von ZZiphil schliesst an eini- 

gen Stellen den Nebenbegriff gezwungen, veranlasst 
seyn, insich, und weicht in dieser Rücksicht zuweilen 

. von Niphal ab, Man vergl. noch die selten vorkom- 
mende Imperativform 33377 Jerem. 4g, 8; und 33% 1 
Ezech. 32, ı9. Bi T 
Die Conjugation Zithipael bezeichnet unter andern 

eine fortwährende, häufig wiederholte, verstärkte 
Handlung der Stammbedeutung, z.B. MINI, PNA 
Das Passivum Z/othpaal schliesst zuweilen noch einen 
Nebenbegriff in sich, z. B. 1W11 Jes. 34, 6. von Fett 

. triefen, besudelt seyn; YN3n für yaırıd verachtet.(36) 
Die Form Nit/ipael, die aus Niphal und Zithpael 
zusammengesetzt ist (s. Gesenius S. 70), zeigt sich in 
talmudischen und rabbinischen Schriften häufig, und 
schliesst gewöhnlich eine passive, zuweilen aber eine 
active Bedeutung in sich, wie die von mir in meiner 
"iheolog. Doctordiss. Supplementa ad Buxtorfiü Lexicon 
Rostochii 1813, 4. p. 27. und von Danz in d. Rabbi- 
nismus enucleatus pag. 6g. 70, gesammelten Beispiele 
lehren. | ' 


——— nun 


. { ı 4: H N 
$0 haben wir auch ein Hothpaal der Verba geminautia $ aufzuweisen. 


M 


a a 


Andere Bemerkungen, die die hebr. Zeitwörter be« 
treffen, sind: (a) dass das Partic. Piel zuweilen ohne das 
vorgesetzte 9 erscheint, 2. B. Koheleth 4, 2. M2W1 
IN für n2wn ich lobte. (b) Dass die Zeitwörter )Y 


mit den Zeitw. 'd, wie 9) und ab sich fürchten, ab- 


wechslend gebraucht werden; Gera in talmudischen 
Schriften, wie Danz 1. c. p. 84 bewiesen, miteinander 


2 r- u " y 
vertauscht werden. (ce) Die: Zeitwörter YY scheinen 


mit den Zeitw. > zuweilen ar Bedeutung gehabt 


zu haben; s. 1 Kleid, 2 Sam. ı0, 4, "welches abgelei- 
tet werden muss von %"7D, dem man aber die Bedeu- 


tung von ausbreiten beizulegen hat, indem in 


einem völlig übereinstimmenden Falle NND ein 
Frauenzimmergewand von MED ausbreiten, seinen Ur- 


sprung ableitet. (d) Die Zeitwörter 79 sind zuweilen 


wie die Zeitw. y gebildet worden, z. B. das Wort a” 


zeigt sich Hos. 12,5. als 71%, mithin als Futur. von 
“1 ähnlich dem 90 von MD Ruth 4, 1. Gesenius | 


S. 93. (d) Zwei verwandte unregelmässige Zeitwörter 


in gleicher Bedeutung helfen sich beide gegenseitig und 
machen zusammen erst ein vollständiges Verbum aus. 


Diese feine Bemerkung des D. Gesenzus S. 113 findet 


in Hinsicht des W. 7277 und 12 ihre Bestätigung i in 


der classischen Stelle TOR m Judic. 4, 9. (e) Die 


chaldäischartigen Infinitiven } 22 das ‚Besorgen (Ge- 
:senius 8. 1135) und welche die Uonstruction des Verbi 


beibehalten, z. B. Hos, 5,1. — MN nm MANN zeigen 
sich häufig nach Danz ].c. p. 42. 43 in talmudischen 


und rabbinischen Schriften. Hier hat sich eine fremde 
Gewohnheit in der hebr. Sprache auf eine Ba has 
liche Art weiter ausgebildet. 

Die Aceusativbezeichnung MN bildet in der sh: 


Sprache nicht selien den Nominativ und, wenn dieses, 


.r 


em 








wie gewöhnlich, in Folge eines damit verbundeneu 
Verbi passivi geschiehet, so hat man dieses nach einer 
sehr. wahren Bemerkung des gründlichen Grammati- 
kers ©. B. Michaelis (37) als ein Impersonale aufzulüs- 
sen.‘ Diese unpassende Casusbezeichnung scheint da- . 
durch veranlasst worden zu seyn, dass man den Accu- 
sativ, welchen eigentlich blos das Verbum activum 
regierte, auf das Verbum passivum, welches doch nur 
einen !Nominativum’ erheischte, unwillkührlich über- 
trug, ZB. ı Kön. 2, 21. MAINTNN IM es werde 
gegeben die Abischag — zum Weibe, weil I geben 
den Accusativ regiert und so in allen übrigen Stellen, 
als Numer: 32, 5. 2 Sam. 21, ıı. Jerem. 38,4. 50, 20. 
Vorzüglich beweisend scheint Deuteron. 12,22, wo das- 
selbe Zeitwort Sn als Activum und Pasivum mit 
dem Objectum accusativiin folgenden W orten erscheint: 
han Jay ng Day WON. In dieser Bezie- 
hung bietet auch die arabische Sprache Beispiele zur 
Vergleichung dar. | | 
Aber dieser Gebrauch des MN zeigt sich auch auf 
eine dem Hebraismus mehr eigenthümliche Weise, die 
man zuweilen nur durch die Annahme einer Ellipse ge- 
hörig aufklären kann. Z. B. Jos. 22, 17. "NN ib} Open 
“Pd a) ist’s noch nicht genug, uns der Sünde Keor’s 
theilhaftig gemacht zuhaben, wo vielleicht miwy®, und 
Eizech.i23, 7, wo vor den Worten MN) ’NDOJ DIPD NN 








(37) In der oft angeführten Abh. de casuum soloecismo XXX, 
p: 24, 25. vergl, mit desselben Gelehrten Diss. Inaug. philol. de soloe- 
eismo Generis cet. Halae 1739. 4. $- XXXVill p. 55 — 57. 

Dass man aber in allen diesen Fällen das Wörtchen MX als eine 
 Accusativbezeichnung zu betrachten hat, erhellt aus den Stellen, wo 
das entsprechende M'NX auf eine völlig gleiche Weise gebraucht wordena 
"2, B. Levitic. 6, 13 Im8 möan aira vergl. ‘Numer. 7, 10. Hos, 10, 
| San SNun> MIN a; Ezech. 16, 4. pin nein Bin; Levit. 7, 56, 
erscheint die Astivform in derselben Redeusart En non Sins, 


Ma 


. 


N zu. = 


. 


in 133 DIN das Verbum- MN” zu ergänzen seyn 


möchte, welches .etwa ein aufgehobener Finger über- 
flüssig machte. In anderen Pa hat man vielleicht 


das Oa suszeichen MN; wenn es mit einem intransitiven | 
Verbum ver bunden erscheint, durch in Bez Ele | 


auf zu deuten, z. B. 2 Sam. ıı, 25. Try3 yv 


mn maTTnN es erscheine nicht missfällig- in Na 


nen Augen wıs die Sache betrifft, wohin auch die 
Worte I PDE.NND NN Ezech. 47, 17.18. 19. zu gehö- 
ren scheinen. 


Ganz abweichend hingegen sind die bekannten 
Stellen .ı Sam. ı7, 34. MIN MN] NT ND) es kam 


ein Löwe und ein Bär; 2 Kon. 6, 5. E> Sm27- -NNY | 


und das Eisen fiel; Nehem. 9, ı9. no Ray TRy-NN. | 


orayn “D und die Wolkensäule ist nicht gewichen 
von ihnen. Hier möchte der Begriff zugleich, selbst N 


am ersten aushelfen ; das Wörtchen für eine Art Arti- 
kel zu halten, scheint die wirkliche Anwesenheit des 


‚gewöhnlichen-hebr. Artikels f} in den angeführten Bei- 


spielen zu verbieten. WVäre die Behauptung J. A. Dan- 


sens ın dem Interpres Ebraeo - Chald. ed. Zympe 
- 1759. 4. p. 248 sgqg., dass MN ursprümglich substantia, 
ipseitas bedeutet habe, welcher Simonis in seinem 


Wörterb. und Siorr in den Observyait. cet. p. 263. 264. 


geloigt sind, besser begründet, so würde man für die 
zuletzt angeführten Stellen einen passenden Sinn er- 


halten. 


Die Hebräer bezeichnen den Genitiv häufiger, als 
bisher geglaubt worden, durch 9; nicht blos, wenn 
von Titeln oder Aufschriften z. B. der Psalmen eier 


anderen Gesänge die Rede ist, vergl. Ps. 3, 1. 4, ı. 


Habak. 3, ı, für welchen Fall orlek die arabische Sprache“ - 


Parallelstellen liefert, sondern in ganz anderen Ver- 
hältnissen, wo der Freßesidhtits sich wieder eigenthüm- 
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lich gebildet hat; z. B. Jes.:375,13. ‚Om30 de Ka v)e) 
| der Feherrscher der Stadt Sefar vaim; Jerem. 47, 5- 
Hay WYND vor dem Gerassel seines Wagens; Ran 
2,18. ENT, era} DIT DD das. Gheorikens 
buch der Israclitischen Könige; (28) Ezech. 40, 2.03 
2 MIT IN komme in die Zwischenräume des 
Rades; Estfi ir IM mb 09973 alle goldene Ge- 
Jässe. Diese Bercichnuug lässt se dann, wenn ) den 
Verfasser wie Ps.8, ı. oder den Besitzer, wie Jes. 56, 4. 
eher) 277 das Schwert Jehovas,: vergl. K. 37, 13. aus- 
_ drückt, durch die Umschreibung „das beizulegen, oder 
zuzueignen ist,‘ aulklären; an anderen Stellen aber, 
"wie Ps. 116, 15. ?’Ton2 Amar der Tod seiner treuen 


‚Verehrer; Ps.'125, 5. vn Han die Schmach der 
Tyrannen; Hos. 6, 10. DON? air) die JAurerey 
Ephraims; ebend. inläg 1489: ka ta In nach der Menge 
seiner Früchte; ı Chron. 23, 28. vn 379 


die Reinheit alles Heiligen, lässt sich das genannte 
Mittel nicht anwenden. 

An den Stellen hingegen, wo das Casuszeichen = 
‚als Zeitbestimmung g Sebnauaht wird, wie Hage. 2, ı8. 
Bzech. ı, 2. ebend. ko: 1; oder, wo ein WIN er 
vorgesetzt worden, wie ı Kön. ı0, 28. Hohel. 1,2. findet 
eine Annäherung an den aramäischen Sprachgebrauch 
Statt. In anderen Beispielen, als Jes. 2. 7. 132 ı] 


YmyRd und seinen Schätzen war kein Ende und 
Jon, 4, 9. +79 0722 von der Ostseite‘ der Stadt, 
welche Jahn in der Grammat. Ling. Hebr. edit. Il. 


ch £ 
ER, 





(58) Diese angeführten Beispiele lehren, dass ein solcher Soloe- 
"cismus sich nicht immer durch ein eingeschobenes TER, wie C, Ben. 
2 Michaelis 1. c. p- 15 behauptet, wegschaffen lässt; an den Stellen, 
wo 5 den Verfasser oder Besitzer ausdrückt (man ehe die oben im 
‚Text angeführten Stellen), kann man dieseu Weg heireten, 


> 
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p. Arı. und an Stellen, wie Prov. 24, 9. ey, nayin | 
ein Gegenstand des Abscheues für die Menschen und f 
ı Sam. ı6, ı8. wo 2, welche ©. DB. Michaelis 1. e. | 
p.ı5 als Beweise des Genitivverhältnisses angeführt 
haben, möchte sich, wenn man auf die Construction 
und auf den hebräischen Sprachgebrauch Rücksicht 
nimmt, eben so gut eine Dativbezeichnung rechtferti- | 
geu lassen. | i 
Eine andere Gewohnheit in der hebräischen Spra.- | 
che ist, dass zwei Pripositionen häufig zusammenge- . 
setzt werden, um eine grössere Bestimmtheit des Aus- 
drucks, um ein deutlicheres Bild von einer Sache zu 
gewinnen. So wird die Präposition }f) vor eine andere 
geseizt, um eine Veränderung, die in dem Verhält- 
nıss derselben durch eine Wegnahme, Entfernung” 
u. 5. w. bewirkt worden, zu veranschaulichen; z.B. 
» Kön, 2,9. 299 MEN 03 bevor ich von ‚deiner 
Seite gerückt werde, weil er bis dahin in seiner Gesell- 
schafı 18Y gewesen war; 2 Sam. 24, 2ı. myn np» 
Ian 7. NN um zu erwerben von dir die Dreschtenne, ; 
weil sienoch in dem Besitz desselben war; Nah. 1,13. 
2 DD NERN ich will das Joch womit er dich 
gezüchtigt, zerbrechen, sollte dieses geschehen, so 
musste es aus der Lage auf ihrem Halse 17% fortge- 
rückt werden (ausgedr. durch 1 gleichsam weg.) Ze- 
phan. 1,6. IM INA. ONDIN die abtrünnig gewor- 
den von Jehova, indem sie aus dem Verhältniss zu dem- 
selben, d.h dem IN ar getreten waren; 2Sam- 
15,9 von win 59 Ni schaffet alle Leute weg, 
die bis dahin um thn yoy gewesen waren; ebend. 10,14, 
Nav 22 pille WM er kehrte von den Ammonitern gu- 
rück, aus der feindlichen Stellung,. die er gegen sie 
tom eingenommen hatte; Ruih 4,5 wo die Rede 








Ge 


von der Erlangung eines Ackers ist, wechselt NND 


ur mit dem. Ausdruck. "%J als gleichbedeutend. ab, Zachar. 


7. 7% 22 SR IMDM ich will iwegschaffen seine 


ee aus seinem Munde) weil sie zwischen - 2) 


seinen Zähnen:befindlich waren. "In dieselb« Olasse ge- 


hört die bekannte Stelle Ps. 104, ı2. ip BM’ D'NDY Ta 
unter dem| Laube hervor, ‚zwischen. a d.h. P2 
sie versteckt sassen ‚lassen sie ihre Stimme erschallen, 


ihren Gesang hervor d.h. 1a) treten; Ps. 118, 23. AND 
NN nn nm von Jehova ward m, veranstaltet, 


weil He Koch nicht ansgeführ te Entschluss in Se 


Wesen ruhte, YAN bei ihn war, Exod.2,5. T: 2U2- Ow | 
9 Syn ziehe deine Schuhe von deinen Elissen, die 


oberhalb (99) vermittelst Riemen befesti gt waren; Jes. 
6, 6. er nahm namn Syn von dem Mer eine iR: 
hende Kohle; denn sie befand sich darauf by. 

2 Es giebt‘ ER auch’ Stellen, wo durch das Hinzu- 
treten einer solchen Pr äposition zu eirier anderen, der 
Hauptbegriff, "der in dieserlliegt, gar nicht verstärkt 
wird. Beispiele liefert das Wörterbuch. 

Ill. Der..Hebräer pflegt. durch die W ale | 
eines und desselben Haupt- oder Zeitworts oder ver- 
wandter Ausdrücke, sie magnun in.einer-. Verdoppe- 
lung oder, Verdreifachung u. s..w. bestehen, den Haupt- 
begrill zu verstärken, die Gewissheit einer Sache zu be-= 
kräftigen, oder die An sdderbchr zu bezeichnen. 
rt Schön spricht sich dieser Grundsatz in der Aeusse- 
rung Genes. 4ı, 32 aus, dass die W iederholung des 
Traums, den Pharao gehabt habe, als eine Bestätigung 


angesehen werden müsse, dass Betreten Bd? 


schluss gefasst und ihn unverzüglich. ausführen werde. 
a) Beispiele aus»der Classe der Zeitwörter. Jes. 8,9. 

Inn INA. AM INN rüstet euch und bebi, rü= 

stet euch und bebt. — Jerem. 29, 29. SANT Aner 
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ich habe einen Traum gehabt, ich habe einen Traum 
gehabt! — P8. 137, 7. ID. my zerstöret, zerstöret 
nämlich die Stadt Jerusalem bis auf den Grund! — 


des. 40, 1. BY IM) am tröstet, tröstet mein Volk! 


Klagl. 4, 15. D, ale kumk hie) Sort! fort! fort! — 


Deuter. ı, 21. AAN IN nn ON fürchte nicht, vers } 
zage nlchs! —— Ebend.'K. 31, 6. IIAN) pn seyd fest 


und unerschrocken: ; ferner SUN us INT EN fürch- 
tet euch nicht und erbebet nicht; "Ebend. au 3. N? 
am N a7 er wird dich AR verlassen, er wird 


dich nicht vernachlässigen. — Joel. 2, 21. 'nnon 93 
frohlocke und jauchze. — Ps. 31, 4. sonsn ® SM dei 
wirst mich führen und leiten. — Deuter, 13, i5. MEIN 
son MINEN RM du wirst suchen, forschen, ge 
nau erfragen. — Ps. 106, 6. Dyer Wnyr NH, wir 


haben gesündigt, verkehrt, ruchlos ‚gehandelt. = Ja 
eine  vierfache Zyie ehetanie findet sich Deuter. 


Kap. 20, 3.in nachstehenden Worten: 03225 1? ER 
Wr on) yarın Da Iny ON euer Muth er- 
schlajfe nicht, für chtet euch MC, zaget YArRRe erbe- 
bet nicht. | 

.(b) Beispiele aus der Olaske der ‚Nennwörter,. Micha 
2, 4. PD 1 die Klage der K: lage ‚.d: hi’die heftigste 


Klage. — Nah. 3, 17: a4 I ‚die Heuschrecke der 


Firuschrecken, d. R Heuschreckenschwärme, der Heu- 
sclırecken zahllose Munge. — Hos. ı0, 15. N9I an 


gan wegen eurer gr enzenlosen Bosheit, eigentlich 
wegen "der Bosheit eurer Bosheit. — Jerem. 22,29. IN 


TS: a oLhand!o Land! o Land! — Ezech. 16,7: 


alu ONY nackt und bloss, für ganz nackt.’ Hiob 
i6, 14. ya PD) up r» 127 er br che Keks ge 
Bruch auf Bruch. 





x 


| 
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-Zuweilen wird durch eine, ‚Verneinung des-Gegen- 
heile der. Haupthegriff verstärkt. 2. B. EIS Ba 2%, 
13 HB. TW.ND nIay NIT siehe aufeeschwollen 
und nicht. ruhig. .dahingleitend ist sein. Inneres ‚d.h 
in seinen. übermüthigen Entwürfen Bleche, er ‚einem 
tobenden Meer. . 

. Nun wollen wir einige Tigenheiten a an den hebräi- 
schen Zeitwörtern beobachten. | 

Die Verba activa bezeichnen zuweilen eine Hand- 
lung, ‚die man durch’andere geschehen lässt. 'Z. B. 
2 Sam. 10, 3: Tan SON „der König liess ihnen sa- 


‚gen. « 2 Genes. 40, 22. non Dan wo MN und den 


Vorsteher der-Bäcker Ka er aufhängen, eig. „hing er 
aufs 

N: gleiche Weise‘ heisst &s Ye, 22, ıT. heyen co ö 
Öubaozahog „unser Lehrer läs st dich re agen. “ 

Das Präteritum bezeichnet: vuhnäihen den Anfing 
einer Handlung, z.B! ‚Genes. 11,5 23 MON (?9) „wel- 
chen (Thurm)- sie zu bauen angefangen 'hatten;“ zU- 


weilen das Plusquamperf. Conjunetivi, z. B.'ebendas. - 
K. 21, 7. oo ”) „wer möchte wohl gesagt haben ?« 
zuweilen schliesst es den Nebenbegriff beinahe i in sich, 
Hohel. 5, 6. —, NY ws) „beinahe ı wäre die Seele mir 
entflohen, als er sprach; # ZUW. eilen drückt es ein Müs= 
sen aus, Jerem. .9, 18. 8 be) ID. ide] yes wir müssen 
das Vaterland ‚erlassen. Pas apa AR: 

„Bei Weissagungen, und RER "elle, erst in 
Erlällung ‚ gehen ‚sollen, wählt der Hebräer, gern das 
Praeterit,, weil. der "Gottheit, oder. ‚dem ‚begeisterten Seher 
«die Zukunft, als wäre es die Fergangenheit, ganz ent- 


hüllt vor Augen liegt. (*0) Z.B. 30353, 4. NY NY Turn 





(59), Eine Alkschr Stelle hr. diesen Sprachgebrauch i ist ı Kön. 
15,.9. NDR, a „Äng Asa au zu ‚regieren, ‚trat die ‚Regierung an. 


(40) "Schön sagt R. Elias in Sepher Habbachın P-19. ANPA {1 


% 
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unsere Krankheiten wird ertragen; Hos.4,6. 9 7) 
zu übersetzen: vertilgt muss werden mein F’ olk. 
Wenn ein Participium die zukünftige Zeit ein- 
schliesst, so muss das durch ein Vav damit verbundene 
Präteritum in demselben Zeitbegriff aufgelasst werden, 


2. B. Jes. 54, ı1. TAN TER a2 rn IN mn 


O’VaD3. d.h. „ich will legen in Stibium deine Steine. 


und al deinen Grund befesiigen mit Sapphiren.“ 
Auf gleiche Weise erhält das Praeterit. die Bedeu- 

tung, eines, Imperativs, wenn.es durch Vay mit einem 

vorhergegangenen Futuro i in Beziehung gesetzt worden 


ist, z.B. Genes. 50, 25. 'INDYV-NN any „und ihr 


solli bringen meine Gebeine,“ 

o „Das ‚Futurum schliesst mehrere Nebenbegriffe in 
sich (a) das Hülfszeitwort ‚pflegen, gewohnt seyn, 2 D. 
Judie.x14, 10. DNA MY 72. »I denn. diese ‚Sitte 
herrscht unter ‚den jungen Leuten; eig. SO sind sie zu 
handeln Bean Exod. 33,8. on Din! r pfleg- 
ie das ganze Volk sich zu erheben. “ So Marc.ı4, 12. 0T& 
To naoye sdvov „an welchem Tage man, das Pascha- 
lamın zu schlachten pflegte;“ ebend. K. 15, 6. ameAvev 
Spflegte i in Freiheit zu setzen; “* wie Math. 27,18 richtig 
deutet durch sw anoAvsiv, '(b) Das Wort anfan- 


gen, 2. B, ı Kön. 17,22. Ya! 22, ‚und (der Knabe) ‚fing an 


wieder zu leben.“ (c) Das Wort vermdgend seyn. ZB. 


2 Sam. 22, 39. PP! N] „50 ‘dass sie Sich nicht wie- 
der erheben Bören. Däss wir richtig übersetzt‘ "haben, 
erhellt aus der Parallelstelle Ps. 18, 39, wo €s ausdrück- 
lich heisst SR. 12 NN 1) verpflichtet el Zr B. 





San 5 Eee rer 445 Art ns’ orpns 59" ar er 13 
23 m0>) EINE) Dipan 355, d.h» die Schrift pflegt in der ver- 
gang senen Zeit, statt in der zukünftigen sich auszudrücken‘ und: dieses 
geschicht gewöhnlich bei‘ Orakelsprüchen, weil die Sache, vor Gott 
so klär-da liegt, uls sey' sie bereits geschehen. "hr 
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Fxod. ı8, 20. nor MON ” Helene sie auszuüben ver- 
bunden sind;“ Maleach. 120: IN 122° 12 „ein Sohn 
ist. verbunden seinen Vai zu ehr en RL Matth. 18, a1 
entspricht vollkommen in den Worten: „stosaxıg apn« 
00 evrw, „wie oft bin ich ihm zu verzeihen verbunden?“ 


Das Futurum umschliesst in Begleitung. der Par- 
tikeln ON, 2. B. Ps. 139, 19. ,S Hiob 6, 2, des Pronom. 


YA) 2 Sam. 23, 15, der Redensart tal ba) Exod. 16, 3, 


zuweilen des He paragog, einen 77 unsch, eine Sehn- 
sucht, ein Mögen. 


Der Hebräer pflegt den im Zeitwort liegenden Be- 
griff zuweilen dadurch zu verstärken, dass er ein Sub- 
stantiv gleiches Stammes hinzufügt, z.B. Jes. 32, ı9. 
 wyn Dawn aaa) „und zief herabgestürzt wird die 
Stadt. Der Sprachgebrauch des N. T.. entspricht an 
folgenden Stellen. Ap- Gesch. 4, 17. ansılm ansıLlnow- 
ned „so wollen wir ihnen sine verbieten; ebend. 
5, 28. ov nagayysbig neonyysıkauev „haben Wir ‚euch 
nicht streng untersagt? * 

Diese Zusammensetzung stimmt hen mit der 
so häufig vorkommenden Construction des Verbi finiti 
mit dem Infinitiv (s. Gesenius S. ı70 folg.) worüber 
Exod. 22, 22, eine classische Stelle, die alle Hauptre- 
geln in sich begreift. 


Der Infinitiv wird, wenn er für dal Verbim fini- 
tum steht, zuweilen mit einem Suff. pronominali ver-. 
sehen, z. B. Zephan. 3, 20. N’IN N’ NMYI um diese 
Zeit will ich euch herbeiholen, worauf unmittelbar 
die Worte folgen: ap np und um:diese Zeit will 
ich euch sammeln. Diese: Verbindung ‚mit dem‘ Tem- 
pore finito, z. B. mit dem Practerito Hos. 4, 2. 10, 4. 
und mit dem Futuro Obad. V.4. lehrt zugleich, in 
welchem Zeitverhältniss ein solcher Infinitiv. aufzulas- 
sen sey. 
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Dass der Infinitiv im Hebräischen mitunter die 
Stelle eines Imperativs vertreten habe (s. Gesenius 
S. r72.), davon giebt uns Röm, ı2, 15. in den Worten: 
„yaIgEew WETa yaıgovrav, a xhousıv vera zARLovTWD “ 
ein einleuchtendes Beispiel. Denn hier steht der Infi. 
nit. mit dem Imperat. evAoysırs und un zaragaeods in 
einer unmittelbaren Verbindung. gr 

Dieser Infinitiv muss zuweilen durch ein Verbum 
perfect. passivuin übersetzt werden, z. B. Hagg. >, 15, 
nee oploje) bevor gelegt worden ist und Esth. 2, 3. 

oraAN NM und dargereicht wurden die zuihrer 
Einweihung erforderlichen Salben, indem hier der 


"Infinit. dürch Vav an IS22' es wurden gesammelt 


, 


(eig. man sammelte) eng anschliesst. 

Zuweilen dient der Infinitiv zur Wiederholung der 
durchs Verbum finit. bezeichneten Vorstellung, z. B. 
2 Sam. 3, 33. WIN MD’ 923 M5II ist denn Abner 
wie ein Verworfe ener gestorben? eig. nach dem Sterben 
oder wie stirbt. 

Zuweilen hat man beym Infinit. absoluto a as“ 
gelassene Temp. Iinitum zu ergänzen, z. B. Ezech. 7,14, 
wo zu dem ram hinzuzufugen ist 12: sie tre/Jen 


(A orkehrungen. gleich dem ‚unmittelbar vorhergehen- 


‚den Beispiele Vpnawpn 


Der Infinitiv wird als ein Substant. verbale nicht 
blos in ein Genitivverhältniss,. z. B. Exod. 4, ı0. IND 
727 von dem dugenblick.deines Redens N seit du re- 
dest „ wofür der Araber gewöhnlich das Temp. finitum 
setzt, B. N yo au seitdem, gebohren ist in ‚Rha- 


zes(*") de Variolis ed. Bg p- 18; sondern auch 





(41) s. } Dahl 2, 15. dı@ navrog rov 177 das ganze Leben een 
durch. : Auch ‘erscheint dieser Genitiv an dem Infinitiv, Teiaıer mit 
dem Beth praef. verschen ist, z. B. Malcach. 5, 2. IMInNr2 wenn er 

vu 
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als ein Dativ gesetzt, z.B. Hiob 20,21. ai Ted iR 
keiner entgeht seiner Gefrässis ‚okeit, eigentl. dem Ver. 
schlingen desselben. In Hinsicht I% übrigen Casusbe- 
zeichnungen S. "Gesenius 8. ı73. 

Auf eine ganz eigenthümliche Art wird der Nomi-- 
nativus Infinit. mit einen Tempore finit. und zwar in 
Verbindung mit ON "ON abwechslend gesetzt, 2Sam. 

24, 13, wo 7” Saetalı! soll über dich losbrechen? ab- 
wechselt mit ‚102 DON) “oder willst du fliehen? und mit 
NM ON] oder sollen eintreten? 

Eben so wechselt der Infinitiv mit"Lamed praef. 
verbunden ab mit einem Tempore finit. in einem glei- 
chem Verhältniss. Z. B.a Chronik. 36, ı9, wo aut die 
Wörter 39799, 197727 der Infinil. AIWM? folgt, für 
alla und ‚sie z zernichieten. ’ | 

Ein solcher Infinitiv erscheint zuweilen noch in Be- 


gleitung eines Participiums, z.B. owy nn Esther 
9, 21. um zu feiern, oder damit sie feierten. | 

Das Verb. 77’ mit folgenden p, bildet vor dem In- 
en pass. eine Umschreibung des Futuri, z. B. Genes, 

a, 18. mn TU) DN wenn ihr euch werdet haben 

N lassen. Diese Passivbedeutung findet auch 
zuweilen nach einem Infinit. activ. statt, z, B. Proverb. 
12, 8. 39 T > MY) und ein Mann verkehrtes 
Herzens wird verachtei ‚„ wo der Gegensatz ist: om 
wird gepriesen. 

Mitunter wird das Wort m’ ausgelassen; und 
' dann muss der Infinit. bald durch pflegen z.B. Ps. 62, 10. 
ny9y% „sie pflegen aufzusteigen;“ Proverb. ı8, 24. 
vorn? „pflegt zerirümmert zu werden;“ bald durch 


erscheint, eig. bei dem Gesehen werden seiner; Hiob 59, 1. ut art 
sich ein doppelter Genitiv in den Worten: sa > n> die 
ei des Gebährens der Steinböcke. 


missen, wie 2 Kön. 13, 19. nnd „es hätte müssen 
geschlagen, werden;“ bald auf eine ähnliche Weise ' 
s. Gesenius 8. ı74. aufgelöst werden. | 

Zwei Imperative werden zuweilen so zusammenge- 
setzt, ‚dass der zweite durch einen Infinitiv übersetzt 
werden muss, z. B. Deuter. 2, 24. 9 om fange an m 
in Besitz zu nehmen. An einigen Stellen muss der 
Imperativ in der Bedeutung des Futurums aufgefasst 
werden; z. B. ebend. K. 32, 50. HDNM für: du wirst = 
versammelt werden SON. | » 

Die Partfeipia umschreiben in der hebr. Sprache 
zuweilen eine Geäbtheit, eine Geschicklichkeit. 4.B. 
"42 Chron. 5, 18. nYn SU „die geübt oder geschickt 
sind, den Bogen zu treten.“ B.d. Richt. Kap. 20, 25. 
mg DL, non -03 alle diese waren gewohnt, das 
Schwert zu ziehen; auch sind sie durch pflegen an 
einzelnen Stellen aufzulösen; z. B. Levit. 17, 7. WIN 
OMAN Of DOM „mit denen sie Unzucht zu, treiben 
pflegen,“ Die Auflösung des Partic. durch können er- 
scheint Genes. Ar, 8, in den Worten: DMN VD IN] 
„und keiner vermochte sie auszulegen.“ 

Ferner dienen die Participia dazu, eine ununter- 
brochene, fortwährende Handlung zu bezeichnen, z.B, 
Exod.5,17. Levit. 17,5. Genes. 1,2. N DON ai)! 
und Gottes Hauch regte sich (immerfort) auf dem 
Wasser; oder eine Sache anzudeuten, die augenblick- 
lich geschehen soll, oder womit jemand gerade be- 
schäftigt ist, z.B. 2 Saın. 4, 5. a2 NN 22% NM) 
O’IM1y7I „und er hielt gerade seinen Mittagsschlaf.“ 
Genes. 19, 13. DINMID ’2 „denn wir sind im Begriff 
zu zerstören; ebend. K. 32, 7. NND? Tan 02} „und 
jetzt eben geht er dir entgegen; ı Sam. 24, ı2. MN) 
wn) AN mi3 „und du gehst gerade damit um, 
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mir nachdem Leben zu trachten ; ebend. ‚Kap. 25, 4. 
UNYNN 112 3 „dass er gerade mit der Schaafschur 
beschäftiget sey- 

Vorzüglich debräbeht der Hebräer_die Participia 
dann, wenn er allgemeine Sätze, als ein für sich be- 
stehendes Ganze ausdrücken will, z.B. ı Sam. 1, 13, 
39 y NYINTTIM ‚und die Hunna ri in 
‚ihrem Ras) B.d. Richt. 14,4. dpel2) N MSN 2) 


Philisiern anzubinden. ALSHE: ist 2 TON yor- 
gesetzt, z. B, Exod. 95,8. owy Don WN welche sie ver- 
fertigen. 

Ein Participium Plur. verbunden mit einem "Pr on. 
pers. hat zuweilen m in der‘ Erzählung vor sich, wo 
alsdann jenes durch ein Verb. finit. aufzulösen ist, z.B. 
Genes. 42, 55. Or aan on I und es aka sich 
zu, als sieihre Säcke ausschütteten. 

Auf das Partic. folgt an einigen Stellen ein Verb. 
finit. mit.Vav, wo jenes gleichfalls in ein Verb. finit. 
aufgelöst werden muss, z. B. Genes. 17, ı9- TEN ı 4 
IN 7 77 Sara deine Frau wird dir einen 
Sohn gebährer und. du wirst nennen; ı Sam. 2, 6. 

y” IND TND er stürzt: ins Schattenreich hinab 
und fährt wieder hinauf; Deuter. 4, 22, amay DON 
ONWV und ihr werdet über den Jordan ziehen und 
zn. Besitz nehmen u. 5, W. 

Das Partlicipium wird mit Par zAkeln zuweilen als 
ein Temp. finit. verbunden, desser: Bedeutung es auch 
bekommt; z. B..ı Sam. 6, 3. or? vn ON wenn uhr zu- 
oh — 50, 

Dass zweı Verba so miteinander verhumleni wer- 
den, dass das erstere als ein Adverbium aufgelöst wer- 
den muss, ist von Gesenzus l. ec. S. ı85 klar vorgetra- 
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gen wor den; aber weniger bekannt ist, dass zuweilen 
eine ganz verschiedenartige Persönenbezeicknuiffs dazu 
angewandt. wird; z. B. Jes. 47, ı. 72 NP! DYe)re) N” 
wörtlich: du wirst nicht hinzuthun, sie pri Di dich 
nennen für: sie (man) werden dich ae nicht nennen; 
od. dass drei Verba zu einem solchen Zweck aneinander 
gereihet werden, z.B. Jos. 8, 14. 30%) O2 0 
eilend brachen sie frühe Morgens auf ,„ wo also dop-- 
peltes: -Adverbium zum Ancheie kommt. 

Hieran schliesst sich die Bemerkung, dass, ob- 
gleich selten, zwei Verba finita so miteinander verbun- 
den erscheinen, dass das- letztere durch einen Infinitiv 
übersetzt werden muss, z. B. Esther 8, 6. IN MIIN 
TYNN wie sollt’ ich zusehen können? und Klagl. Je- 
rem. 4 4, ı4. va! 1227 N so dass sie nicht anrühren 
dürfen, wo mithin die Partikel Var fehlt. (*t) Am 
Schlusse dieses Abschnitis will-ich noch die allgemeine 
Bemerkung hiuzufügen, dass allgemein bejahende Zeit- 
wörter für allgemein verneinende in der hebr. Sprache 
- und umgekehrt zuweilen gesetzt werden, Z. B. Genes. 


29,3ı und Gott salı NND NNWWN ID dass die Leah . | 
nicht geliebt werde; Exod. 20,7 a2 N) 3 denn Je- 
hova wird nicht für unschuldig erklär en, d.h. strafen; 
Levit. 10, ı ONN MY nd MEN welches Jehova ihnen. 
nicht befohlen, d.h. verboten hatte; Ps. 43, ı. > are) 
“TON von einem nicht ‚frommen, d.h. gottlosen Volk. 


Oft muss alsdann die Verneinung aus) dem vorherge- | 
henden Satz wiederholt werden, z.B. Ps. 9, 19, wo im 
zweiten Gliede N einzuschicben ist, so auch ı Sam. 
3,3 und Proverb. 25, 27. 





(42) In dem Commentar Siphri zu Deuteron. 15, 13. kommt die- 
‚selbe Verbindung in den Worten vor: 771" Ts1 er kann zurück- 


geben. 
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Die Form des Status constructus ist zuweilen an 
solchen Stellen gesetzt worden, wo eigentlich der Sta-. 
tus absolutus stehen sollte, z. B. Jes. 33, 6 und 2 Kön. 
9, 17. oder zeigt sich vor der Präposition ID, die als- 
dann den Genitiv bildet, z. B. Ezech. 13, 2. FAN) 
D3>D Nabe du sollst sprechen zu den Propheten nach 
ihrem Gutdünken, d.h. die weissagen,, was ihnen ge- 
lüstet; Jerem. 5, 6: MIN ein Löwe des HWldes. 
Ueber den Gebrauch des }) als Genitiv vergl, Rosen- 
müllers Scholien zu Habak. 3, 13. 

Die Hebräer setzen den Piuralis nicht selten’ für 
den Singularis in einem distributiven Sinn, z. B. Buch 
der Richt. Kap. ı2, 7. 7772 "Wa 227 und (Jephta) 
wurde begraben in den Städten Gileuds, d.h. in einer 
von den Städten Gileads. Ueber diesen Sprachgehrauch 
verbreitet sich 8. Ben Melech in Michlal Jophi fol. 
CE,XI. col. ı und fol. LVI. col. ı, coll. CLI col. 2: 
der hier, wie sonst, gefolgt ist dem berühmten A. 
Da». Kimcht fol. 3. AS .. 31999 "30, oder Gram- 
mat. hebr. c. aunotatt. .‚Eliae Levitae cdit. Venet. 1545. 

Das Substant. pluralis Num. erscheint in Verbin- 
dung eines Singul., wenn der Begriff der einfachen 
Zahl der vorherrschende ist. 2. B. 2 Sam. ı0, 9, wo 
nano > mit nal! zusammengesetzt, weil unter 
das Gesicht, mithin etwas Einzelnes, verstanden 
wird; hingegen ebend. K. ı7. folgt der Pluralis, weil 
mit demselben- "723 deine Augen bezeichnet werden. 

Geendigt haben wir nun die grammatischen Durch- 
musterungen der hebräischen Spr ee um sie theils in 
ihrem Verhäliniss zu der aramäischen und arabischen 
Sprache (+3) als Zweigen eines gemeinschaftlichen 
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(43) Beiträge zu einer solchen Vergleichung liefert auch Robert= 
son in d. Dissertat. de origine, antiquitate etc. L. Arabicae p. 54—72 
angehängt dessen Clavis Pentateuchi, Edinburgi 1770 8, - 


N 
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Sprachstammes' zu erspähen, theils, um sie in- ihrer 
mehr oder weniger ‚selbstständigen Gestalt zu betrachh- 
ten. Ueberschauen wir nun am Ziele den zurückge- 
legten Weg, so bieten sich uns zur Aufklärung des 
Hebraismus in seinem ganzen Umfang (ı) als Haupt- 
quelle die Denkmäler dar, die in der früheren und spä- 
teren hebräischen Sprache mit Einschluss der dazu ge- 
hörigen Ueberreste geschrieben sind, (2) als Neben- 
quelle eine durchgreilende Vergleichung der verwand- 
ten Dialekte. 


Um nun den Charakter der hebräischen ahliehe 


noch tiefer zu ergründen und glücklichere Blicke in 
den biblischen Sprachgebrauch zu werfen, wollen wir 
jetzt die Lexikographische Seite unserer Betrachtung 
näher rücken und durch Anwendung des genannten 
doppelten Mittels in einzelnen Beispielen zu zeigen ver- 
suchen, auf welchen Pfaden die Aufklärung der bibli- 
schen Bücher gefördert werden kann. 


1. Entwicklung der hebräischen Sprache aus den 
in derselben abgefassten Haupt- und Nebenschriften 
als Quelle, 


Schon Aug. Pfeiffer, ein um die Aufklärung der 
orientalischen Sprachen eifrig bemühter Gelehrte ‚des 
siebzehnten Jahrhunderts hat ın einer höchst seltenen 
Schrift (**) eine Reihe von Grundsätzen, die bei einer 
glücklichen Bearbeitung des hebräischen Sprachschatzes 
befolgt werden müssen, aulgestellt, die um so mehr 





(44) Sie führt den Titel: Consultatio epistolica de Editione Le- 
zici Biblici Ebraeo- Chald. noyi mole modici, sed plenioris atque 
plauioris omnibus hucusque editis. Dresdae apud Mart. Gabr. Hüb- 
nerum 1679. 4» ı4 Bogen. Sie verdient, so wie die Harenberg’- 
sche Abhandlung im Museum Hist. Philol. Theol. Vol, I. P. il. 
p- 504 »qq. den von Gesenius S. ı20 folg. angeführten Lexikographi» 
schen Hülfsmittela angereihet zu werden. 
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unsere Abktenklahlkeit vendicheit. weil Gesenius, wie 
wir uns bald überzeugen werden, die Richtigkeit der- 
selben durch eine Fruchtbäte Dr eidune bestätigt hat. 


Man prüfe folgende Urtheile! 

Monere nunc et illud liceat, Lexicographos etiam 
in illis radicibus, quae in sacro codice crebro occur- 
funt, non salis sollicitos videri de de formali et 
a lc significatu. & 


Deesse et hoc plerisque Lexicis videtur, quod va 
prorsus annotare negligunt, vel minus accurate eXpo- 
 nunt difjerentiam vocabulorum, quae similis quidem, 
non tamen eiusdem plane significationis sunt, sive 
xare TI, non vero mere Synonyma e. g. quid inte 
inter 19, mi DV et DTM. 

Negligunt porro plerique Lexicographi Nomina 
propria tam personarum, quam locorum, quorum ta- 
men dextra declaralio non parum momenti esset alla- 
tura, tum ad Bieopogran en, tum ad Geographiam 

sacram. 

Desidero ulterius in Lexicis plerisque. Phrita bio) 
giam s. annotationem potiorum et elegantiorum Ehrais- 
morum, quos radix vel vox data eflicit, cum aliis vo- 
cibus iungitur. 

Nimis parci quogque videntur U , quos 
vidimus, in annotandis et digerendis signilicatis parti- 
cularum tam simplicium, quam compositarum, tam 
absolutarum, quam redditivarum s. respectiyarum, 

cum tamen notum sit, particulas apud Ebraeos sensi- 
bus perquam esse foecundas, et in exposilione S. scri- 
 pturae saepe plus negotii facessere, quam vel nomina 
 vel verba. | 

| Neque illud praetermittendum , de quo fere omnes 
‚linguae Ebraicae tirones, qui lexico uti incipiunt, con- 
‚ queruntur, nimis anfractuose tendi ad vocum ex im- 
‚ perfectis oriundarum thema s. radicem. 

Na 
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Jac. Gousset(*°), der um die Erforschung des he- 
‚bräischen Sprachgebrauchs aus sich selbst emige Ver- 
dienste sich erworben, machte in dem Gebiet, worin 
wir jeizt stehen, mehrere zweckmässige Bemerkungen, 
wenn er z. B. sagt: Spes non vana est, recto vultus 
ipsiusinluitu eius indolem, et visceribus eius inspectis 
ac erolutis, ingenium ipsias appariturum, Spes est, 
'inquam, Linguam hanc propria luce, solis in modum, 
se ipsam nobis daturam ad cognoscendum. 


Bald nachher betrat der berühmte Reimarus (+6) 
denselben Pfad, wenn er p. 54. der unten angeführten 


Abhandlung ausruft: „Quis enim, quaeso! felieiusac 


cerlins, mentem divinam interpreiabiiur, quam ipse 
' Spiritus Sanctus? Aut unde de vi.et ambitu dietionum 


Saeri Codicis tutius indicabimus, quam ex ipsis loeis A 
biblieis, aut eorundem inter se sedula collatione? Ac- 
es his, quod Sacer Codex F. Test. unicus iste Jiber 

bus qui. nobis ex puriori Hebraismo superest,. uude 


au; eius stiylum et vocum phrasiumque efhicaciam 
non aliunde metiri par erat. Üt autem, quomodo hac 
in parte versandum pulo distinctius ac plenius signifi- 


ccm, existimayerim adprime ulile fore,' ut, ee 


silio, Sacer Codex semel iter HE perlegatur, quo 
pacio fiet, ul, quae ceteri vel negiexe re, vel obiter sal-- 
iem ac cursorie tractarunt, he attentum lectorem 
haud facile possint. Inter Toguendum autem praecipue 
nolari velim ea loca , ubi dilucide ac eitra controver- 
siam, Syronyzma a se invicem discernuntur, Deinde ad 
.ea loca sollieite allendeudum est, in quibus Voci cui- 


dam alia. contrariae signilicalionis opponitur, quod, 
guo crebrius fit, eo cerliüs, vi contrariorum, ‚qualis k 





2 (45) In der Praelat. zu s. Commentt. Ling. Ebr. Amsteiel, 1702. # 


(46) In der lehrreichen wenig gekannten Schrift: de Differentiis 


vocum hebraicarum. Haınb. 1717. He wovon vier Dissertationen er-' 


schienen sind. 


„= 
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eis vera notio sit, quidque sub se complectätur, vel 
minus colligere poterimus, Adde his ea loca, in qui- 
bus voces, tanquam in sede propria, nec sine Emphası 
quadam nervo el acumine eollocantur, quae, sicum 
similibus Synonymorum contendas, facıli negotio, de 
ipsa vocum ditlerentia iudieiun institui poterit. Deni- 
que non neg ligenda’ sunt: loca, in quibus Synonyma 
coniunctim posita oceurrunt, 1la, ut vel ex anteceden- 
tibus, vel consequentibus, velitota denique sermonis 
compage, "earundem diflerentia erui possit,; In ipsa 
autem collatione locorum, 'duantum dieri potest, pa- 
rallelismus ex  eodem scriptore seu libro ar rin 
dus est. aa c. ir 
» ı Auf diesenGrundsätzen baute der berühmte schwe- 
 "dische Philolog Aurzeillius in der Mitte des vorigen 
_ Jahrh.‘ weiter go ; wenn. er 9.18 seiner durch J. D. 
Michaelis von neuen herausgegebenen Dissertationen 
die sehr wahre Behauptung vorträgt: Quis ex Giliae 
cum  matre 'vel maxima similitudine huius hariolari 
formam mallet,"quam in ipsam, si adfuerit, matrem 
coniectis oculis, illius coram intuendo faciem sine mora 
eonlicere.. Antequam ergo in Eibraieis eruendis origi- 
nibus,  quanlum Arabica dialectus momenti secum le- 
rat statul recte possit, duo in primis circa Ebraci ser- 
 monis biblicas religuias examinanda suut. Primo, an 
nullo ‘plane in’ illis occurrat vox, quam'non alicubı 
saltem in originario significatu sacri scriplores usurpa- 
verint: deinde an vel maxime admissa hac bypothesi, 
ex solo tamen biblico Codice colligi semper posset, 
qualis originarius ille signilicatus sit, et quem polissi- 
mum voci suae valorem imponat. Indessen fühlte er, 
wie wir uns bald überzeugen werden, die Nothwendig- 
keit, der Armuth der hebräischen Sprache dürch eine 
| Föhtpehende Benutzung der verwandten Dialekte na- 
mentlich der reichen arabischen Sprache zu Hülfe kom- 
men zu müssen. | | a 
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Yater macht in seiner grösseren Sprachlehre erste 
Aufl. als ein besonnener Forscher auf die im klebräi- 
schen durch den Kontext ganz bestimmten Bedeulun- 
gen und auf den Kontext der einzelnen Stellen, als ein 
taugliches Mittel zu dem Zweck des Sprachstudiums, 
der Verständlichkeit der hebräischen Urkunden, zu ge- 
langen aufmerksam zu einer Wahtschabgliehkeit der 
einzelnen Deutungen, die hiezu hinlänglich,_ wenn 
auch nicht immer so gross sey, ‚als bei anderen Spra- 
chen, wo eine Menge schriftlicher Denkmäler übrig 
blieben. Auch warnt er vor einigen Abwegen, auf die 
fruhere Lexikographen bei der Vergleichung verwand- 
ter Dialekte sich häufig verirrt hätten. 

An diese Yortteiflichen Vorgänger schliäke sich 
D. Gesenius in seinen gewinnreichen lexikographischen 
Bemühungen, aber mit so grosser Umsicht, so reifer 
Besonnenheit und mit so gehaltvollen Resultaten gründ- 
licher Forschungen an, dass man sein Bestreben. den 
Sprachgebrauch des hebräischen Dialekts als solchen 
zn seiner Selbstständigkeit aufzufassen, und in ein 
richtiges Verhältniss gegen den Sprachgebrauch der 
verwandten semitischen Dialekte zu setzen, für eine 
wahre Bereicherung und Erweiterung der hebräischen 
Sprachstudien dankbar erkennen muss. Von diesem 
Standpunkte aus müssen sich die in den Vorreden zu 
den beiden von ihm erschienenen Wörterbüchern auf- 
gestellten Grundsätze dem Kenner als bewährt darstel- 
‚len und den Wunsch erregen, dass eine sorgfältige 
Entwicklung derselben die Aufklärung der biblischen 
Schriften immer mehr befördern möge. 

Um hierzu mein Scherflein beizutragen will ich 
bei einigen derselben, insofern sie zu einer fruchtbaren 
Anwendung Veranlassung darbieten, besonders ver- 
weilen und zugleich auf einige neue Erleichterungsmit- 
tel zur Erforschung des hebräischen Sprachgebrauchs 
auf dem eben bezeichneten Wege, die sich mir bei 
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meinen lexikographischen Studien als erprobt empfoh- 
len haben, die Aufmerksamkeit. biblischer. KOERR 
hinzulenken mir erlauben. 

S. X. der Vorr. zum ersten B. des hebr. deutschen 
Elandwörterb. behauptet Hr. Gesenius sehr wahr: 
eine der ersten Pflichten des Lexikographen bestehe 
darin, die Bedeutungen eines jeden Worts in möglichst 
genauer Ordnung, wie sie sich aus einander entwickelt 
häben mögen, nach einander aufzuzählen, mit passen- 
den Kennen zu belegen u. s. w. Ä 
- Um diesen wichtigen Zweck zu erreichen, suche 
man die einfache sinnliche Bedeutung, als die Grund- 
bedeutung auf (%7) und reihe an diese die wegen wahr- 
genommener Aehnlichkeiten entwickelten Nebenbedeu- 
tungen, in einer natürlichen Ideenverbindung an, den 
Gang sorgfältig belauschend, nach welchem Vorstel- 
Jungsarten in der Seele des ae Mn schAg in slu- 
fenweiser Folge vom Einfachen ‚zum Zusammengesetz- 
ten, vom Aeusserlichen zum Innern, vom Körperlichen 
zum Geistigen erzeugt und ausgebildet zu werden 

‚pflegen. | 

Ich erlaube mir hier einige erläuternde Beispiele, 
die man mit den von Gesenius ertheilten Aufklärungen 
vergleichen wolle. Wählen wir zunächst den Arlikel 
‚ON der in dem kleineren Wörterbuche PeQealeRar Vor 
züge vor dem grösseren erhalten hat! 

Grundbedeutung: Vater im engeren Sinn — Ahn- 
herr im weiteren Sinn ı Kön. ı5, ı1. An diesen Begriff 
schloss sich zunächst der des ErRBg Berk Hiob 33, 28, 
an diesen der des Urhebers, des Breten in der Reihe 
derer, welche von demselben ihren Ursprung ableiten, 














(47) Gute Värschrlften über die hier zu ENDEN Verfah-. 
rungsart ertheilen Meyer in seinem Versuch einer Hermeneutik des 
- A.T. Th. ı. S. 144 folg. Jahn,in seiner Einleitung m die göttlichen 
" Bücher des alten Bundes Th.ı. Wien 1802. S. 231 folg. und Mahn | im 


seinen angeführten prüfungswerthen Werke S, 207 folg. 
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wie Genes. 4,20. : Aus dem Verhältnisse des Vaters zu 
seinen Kindern’entwickelten sich eine Reihe von Vor- 
stellungen 1. die des Yersorgers Hiob 29, 16; Il. die R 
. des Leiters oder Rathgebers Genes. 45, 8; IL. die der 
Ehrfurcht, welche ihm für (*®) alle diese WVohlthaten _ 
gebührte; daher dieser Name auf Könige, Priester 
und Propheten übertragen wurde. ‘Das Band, welches 
den Vater mit seiner Kamilie vereinigte, war das engste, 
das herzlichste; ‚daher dem Hebräer, wie die classische 
Stelle Hiob ı7, ı4. lehrt, der Begriff’ Zater die innig- 
sten’ Beziehungen und Verhältnisse sinnbildlich dar- 
stellte. Schön ihre sich hier spätere jüdische Schrift- 
steller und das entgegengesetzte Wort 12 Sohn: als 
Erläuterung dar. Z. B: Moed Katon fol. I. 2. 02 
MIDI ION NMOND DON MMINDNND d.h. brate 
den Fisch mit seinem Bruder (d. h. Salz), lange ihn 
hervor mit seinem Zater (d. h. reinem Wasser) und 
iss ihn mil seinem Sohn (d.h. einer guten Brühe). Auf 
gleiche Weise liebt der: Hebräer (+9) Eigenschaften 
und wesentliche Verbindungen der mannigfaltigsten 
Art, so wie Verhältnisse der Abhängigkeit, Kleinheit 
alrch den Begriff So/n zu umschreiben. Z. B. Paısg2 © 
1% 22 eben so wie in der Mischna 'T. I: P. Ik p. 9% 8 
“’y 2 die Söhne, ‘d. h. Bürger der Stadt; Ps. 102,21. ” 
rnon pi die SR des Todes, d.h. die zum Tode 
Vieininten, so wieim N. T. Matth. 8, ı2. oi vios tng 
Peoikeıag, welchen das Reich- bestimmt ist, die An- 
sprüche darauf haben, 
‚ Ausallen diesen Vorstellungen bildete sich allmä- 
de Begriff des Lehrers, den man mit dem Wort IN 
verband, heraus, weil dieser durch seinen Unterricht 








(48) Aus dieser Rücksicht werden Ps. 73, ı5. Ferehrer durch 
&*32 d. h. Söhne bezeichnet. 


(409) Schön hat diesen Sprachgebrauch aufgeklärt Danz in Meu- - 
schenäi N. T, illustratum p. 355. sgg. 





ähnliche Menschen gleichsam erzeugte, Wohlthaten 
‚spendete, Anweisungen ertheilte, Ehrfurcht erheischie, 
in die engste Verbindung mit seinen Schülern trat. 
Man vergl. 2 Kön. 2, 12. mit R. Sal. Ben. Melech’s, 
R. Levi Ben Gerson’s Anmerk. zu dieser Stelle. Jerem, 
3,4, wo Jonathan AN durch an übersetzt hat. ( (49) 


Im N. T. herrscht z. B. Matth. 23,9. Gal. 4, ı9. vergl. 
mit ı Cor. 4, 15. derselbe Sprachgebrauch, den man 
zum ÜJeberfluss noch durch den enigegengeselzten Be- 
erill j2 als Schuler bestätigen kann. Fur diese Bedeu- 
tung zeugen ı Kön. 20, 35. Ps. 31, ı2. Maith. 12, 27.(°) 
Ein zweites Beispiel sey das Zeitwort TAN. Die 
Grundbedenturg, aus der alle übrige, welche die ein- 
zelnen biblischen Stellen uns aufbewahrt haben, be- 
quein sich entwickeln’ lassen, ist von Schafen entlehnt, 
die von der Heerde sich verloren haben, wie die classi- 
sche, Stelle Ps. 119, 176. beweiset, womit Ezech. 34, 4. 
‚zu verbinden'ist, an welcher. letzten Stelle ein Schaaf, 
das der Hirt ängstlich sucht, N72087 genanut wird — 
mithin keine andere als herumirren, getrennt von der / 
Gesellschaft, wozu man gehört, Aus diesem Stamme 
sprossen hervor die Zweige (a) seines Zwecks verfeh- 
len, von seinem 'Gegenstande sich immer weiter ent- 
fernen, z.B. Hiob 8, 13. Ps. ı 12, 10. (b) verwirrt seyn, 
ängstlich hin und her blicken, daher die Hauptstelle 
Jerem.:4, 9. (ce) alimälıg hinschwinden, aus den Augen 
sich, verlieren, verlassen seyn, wie Jerem. 25, 35. Ps. 
142,5. (d) hülflos, ungliickbiei: seyn Hiob3s,1g. Prov. 
31, 6. (e)zu Grunde Kae wie Schaafe, diein einer 
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(50) Vergl. R. Sal. B. Melech zu ı Chron. 2,81. Versio Chald, 
lib. ı Chronic. ed. Matth. Frid. Beck 1680. p. 55. 38. 39. 71. und 
Joh. Herm. Schachtii animadvv. ad lkenii antiquitatt. hebrr. eh ad 
. Rhen. ı810. p. 195, 196. 


(51) s. R. Sal. B, Melech zu 2 Kön. 2, 13. A} hrBaitet zu ı Sarn, 
10, 5. Jalkut Schimoni. Fef. ad Moen. 1687. fol. 267. b, fin, et c. init. 





solchen Lage Hunger und Durst aufreiben, oder wilde 
Thiere zerfleischen; Numer. ı7, ı2. Judic.5,31. Daher 


die in der Form unhik so häufig ok er Bedeu- u 


tung vertlgen, wie das syrische Wort „not in Asse- 


manzi Bibl. Orient. T. III. P.I. p. 36. 


Als drittes Beispiel stehe hier TON, dessen Grund- 


bedeutung ist: gestüzt, befestigt seyn, wie Klagl.4,5, 
wo O’JONT das Part. Pass. von Kal. die, welche ihren 
Körper stützten, oder auf karmesinrothen Decken (als 
Unterlagen) ausgestreckt lagen. Diese eigentliche Be- 
deulung spricht sich auch in der Form Niphal an vie- 
len Stellen aus, z. B. Jes. 22, 23. 2 Sam. 7, 16, wo mit 
O8) das Wort 15) parallelisirt, und in der Redensart 
MIO TI 97) Exod. 17,12. unverkennbar aus. Hieran 
schliesst sich unmittelbar die transilive Bedeutung Ärn- 
der warten, pflegen, erziehen Numer. ıı, ı2. Esther 
2,7. -2’K0n!10,5, %..h. Im eigentlichen Sinn durch 
Stützen, Tragen (s 2 Sam. 4, 4) vor dem Fallen, Hin- 
stürzen sichern; im uneigentlichen Sinne vor jedem 


Unfall, Missgeschick bewahren; denn der Hebräer. 
pllegt Glück durch Festigkeit, Unerschütterlichkeit; 
Unglück durch wanken, fallen zu umschreiben; s. Amos 


5,2. Ps. 94, ı8.. Deuter. 32, 35. eben so der Araber, 


ei Schultens in seinem Commentar zu der Re ee 


Stelle Hiob ı2, 5. Die abgeleiteten bekannten Bedeu- 
tungen zuverlässig, treu, wahrhaftig seyn, machen 
gar keine Schwierigkeit. (°?) 


Ein vzertes Beispiel möge seyn 1}. Die Giuhdbbt A 


deutung ist: zertheilen, auseinander trennen ı Kön. 
3,25. Ps. 156, 13. In intransit. Bedeut. getrennt seyn, 





(52) Der arab. Sprachgebrauch stimmt in der eigentlichen und in 


den abgeleiteten Bedeutungen auffallend mit dem hebräischen überein, 


5. Ali Ben Abi Taleb ed. Kuypers p. 122; Chrest. Arabe T. Il. 
P- 270° 328. 
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wie Habak. 3, ı7. Besondere Arten sind (a) mit den 
Zähnen zertheilen, also essen, fressen Jes.g, 19. (b) mit 
einem scharfen Instrument, also F7olz spalten, wie 
.2Köon.6,4; ein. Thier schlachten. Daher in Niphal 
die Heil ver tilgt werden, umkommen. Aus die- 
ser letzten Bedeutung bildete sich ganz natürlich die 
bekannte, ein Bündniss machen, einen Beschluss Jes- 
sen, weil, dieses bei Oplern, d.h. bei geschlachtetem 
Vieh zu geschehen pflegte. Analoge Beispiele geben 
hier vollkommene Aufklärung. 


Das Wort Hialafı welches mit N, wie aus der 
Mischna P.II. p.57. 295 und P. IV. p. ıJ1, wo Yytl 
ein abgerissenes Stück, erhellt, dieselbe Grundbedeu- 
tung theilt, woran siäh auch der Zabische Dialekt in 
den Worten AAO {3}0,«2 mit der Axt habe 
ich ihn getödtet (s. Nasaraeorum Aeones P.V. p. 38) 
anschliesst, bedeutet Dan. 9, 24. bestimmen, beschlies- 
sen. Das Wort yIn eigenil. spalten, heisst ebenfalls 
entscheiden, beschliessen Jes. ı0, 25. Dan. 9, 26. Vor- 
züglich beweisend ist das Wort MI zerschneiden, 
welches mit und ohne MI einen Bund (°*) schlies- 
sen bedeutet, und durch die chaldäischen Üebersetzer 
2, B. Exod. 34, ı0. -Hos. 10, 4. mit unserem Wort u? 
bezeichnet wird. : Ein viertes V\Vort, welches sich zur 
' Vergleichung darbietet, ist po3, welches ebenfalls 
zertheilen ursprünglich anzeigend in dem 'Targ. Jona- 
than’s Genes. 46, 3, für ein Bündniss schliessen gesetzt 
worden. Ein fünftes Wort endlich BSD eig. zerschnei- 





(53) Das Wort n°73 selbst schliesst den Begriff der Zerschneidung 
in sich; man mag nun duskelbe ableiten von einem Wort NS, welches 
im Samaritan. abschneiden bedeute, oder nach der Analogie von 
mad Stammwort 730, von 792 essen, d.h. mit den Zähnen zer- 
j ‚theilen, zerreissen, für welche Vorstellung ‚das verwandte NS zer- 
schneiden, aushauen Jos. 17, 18. Ezech. 23, 47. 
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den erscheint in der Mischna 4, „41. in der: Bedeutung 
einen Fertrag machen. ” 

Im Chaldäischen lässt sich ‘die Grab 
des Worts N mit den abgeleiteten noch genauer ver- 
folgen, wie aus folgenden Stellen’erhellt: Levitie. 12,8, 
wird Sm soll Kehren werden, durch a gedoll- 


metscht; in dem Targ. Mich. 4, 4. Obad. V. 17. ist das 
\Vort 37 er hat beschlossen, ‚als 94 bezeichnet; in 
dem Targ. Joel ı, ı4. 4, 18 steht mu? als etwas, ‚das be- 
stimmt, beschlossen ist, gebraucht. Das ‚abgeleitete 
Wort m Beschluss, Verfügung entspricht dem he- 
bräischen } ae Gesetz, Targ. Onkelos Numer. 35, 29. 
und im 'Targ. Jonathans Jerem. 10, 3, welches, Wort 
doch auch von ı PPN; d.h. einschneiden, ‚eig ABER sci- 


nen Ursprung ableitet. 
Ein fünftes Beispiel sey das Wort ma, dessen (3*) 
| einzelne Bedeutungen in dem ‚Grundbegriff ‚Rand sich 
vereinigen, welcher auch dem arab. (2; beiwohnt. 
s. Ion Doreid V. sg. mit des Scholiasten und ‚Haitsma’ £) 
Anmerk, Diese Grundbedeutung findet sich ı Kön. m 
55; daher die übrigen: Rand des Kleides, dh’ Saum 
Exod. 28,32; des Mundes d. h. Lippen 2 Kön. 18, 205 
des Landes u h. Gränze Richt. 7, 22, eines Flusses‘ 
d. h. Ufer; eines Meeres d. rn Gestade; are Bisade 
3,3. Genes22, 17. ci 
i Dass aber die Silke RN .. ea 
'Noth vervielfältigt werden dürfen, ist eben so klar, als. 
dass sie unter jedem Artikel) vollständig aufgezählt wer- 
den müssen, Auch hierüber einige aufklängnge und 
ergänzende Beiträge zu Gesenzus’s Worten | 
(a) ) mn Zelt, Wohnung, Wohnung Jehoya’s, 





d.h. Tempel, bezeichnet auch die Bewohner — Fami- 





(54) So ist die Gründbed. von Hi Ufer nach dem arab. sl 
ebenfalls Aazd, « Museum Hagan. T.I. P. U. p. 414. 
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kn Stamm, Zu B. Pror. 14, 7, wo es mit pn N dıa- 
char. 12, 7, wo es mit DEN abwechselt. (5) . 


(b) DEN eig. das Nichtseyn, wie Jes.5,3 DEN "IV 


OIPN so: dass. keih Haum mehr vorhanden ist; daher 
DEN ausschliesslich Num. 22, 35; des. 40, 17. DDND 


weniger als Nichts, welche Stelle um so merkwürd diger 
ist, da hier‘ iM damit parallelisirt wird. ‘Der Begriff 
äusserste Gränze schliesst sich an jene Vorstellung 
bequem an. 

(ec) Das Wort 2}, in dessen Grundbegrift, wie 
die arabische Sprache (s. Jdeler 1.c. 8.398) und die 
syrische (s. Assemani B. Orient. T. Il. p. 275) so wie 
die biblisch -chaldäische Sprache lehrt, Kraft sich aus- 
'sprieht, . daher es’auch die unterscheidende Bezeich- 
nung des männlichen Geschlechts-nach Deuteron. 22,5. 
Hiob 3, 3.- geworden ist, schliesst auch die Bedentung 
Held in sich, wie Stange in s. Anticritica P. I. p. gı. 
“ durch mehrere passende Beispiele erwiesen hat. 

(d) 12 eig. reinigen, wie 2, "WII und andere 


Conjugationsformen unwiderleglich darthun; daher die 


eiserne Spitze des Pfeils vom Rost säubern, d.h. schär- 
‚fen Jes.49, 2; Metall von Schlaeken reinigen Dan, 11,35, 
Weil nun aber durch ein solches Schmelzen der innere 
Werth des Metalis erprobt und der reine Ertrag ge- 
wonnen werden sollte. (Hier sind: die analogen Bei- 
spiele DDP W105 AVS namentlich in Beziehung auf 
Malach. 3, 2. 3. zu berücksichtigen) so erscheint das 
Wort 992 Kohel. 3, ı8 als ausforschen, prüfen ganz 
übereinstimmend mit Ps. 17,3. 26,2. 105,19. An diese 
Bedeutung reihet sich als eine dritie an: auslesen Ne- 
hem. 5, 18 und.in der classischen Stelle der Mischna: 











(55) Das entsprechende arab. Wort erscheint in der obigen he 
"leiteten Bedeutung in dem Gedicht Tograi V.4. und: über nnbn. s. die 


/ 


arabische Stelle p. 552. des doten Bandes der Memoires de !’Academie - 


des Inscriptions etc. 


- 


P. I. p. 251.269; viertens weihen, bestimmen zu etwas 
ı Chron. 9, 22. nach derselben Analogie, die oben’ in 
dem Worte Zu und verwandten beobachtet worden 
‚ist; fünftens absondern gleichs. als Schlacken auf die 
Seite werfen vergl. Ezech. 20, 38, 1° 
(e) u 7! (1) Fleisch etwas abweichend von dem 
arabischen Sprachgebrauch, wo p,&, auch als Haut 
vorkommt, z. B. in Specim. VI. Operis cosmographici 
Ibn El Fardi. Lundae 1784. 4, wo Dü] 5} dün- 
ner an Haut. (2) ein mit Fleisch bekleideter Körper — 
sowohl thierischer, als menschlicher, z. B. Genes. 6, 13. 
7,15. 2,24. Mit einer Einschränkung auf einen be- 
sonderen Theil des menschlichen Körpers, als Zeichen 
der Mannheit (°*), z.B. 3 Mos. ı5, 2. Ezech. ı6, 26. 
(3) Menschen überhaupt — zunächst von Seiten der 
körperlichen Natur, daher dem geistigen Wesen der 
Gottheit entgegengesetzt. Jes. 31, 3. Hiob ı0, 4. mitlıin 
Sterbliche, wie Ps. 78, 59. Auf eine gleiche Weise 
wird im Abdollatiphi memorabilia Aegypti ed. Paulus 
p. 1235. die menschliche Natur durch Da eb 


Bere ehinet und in ‚Abulfedae Aunales moslem. ed. Ad- 
ler T.D. p. 43. „ul „> die vorzüglichsten unter 


den Sterblichen, In dem Chaldäischen spricht sich 
diese Vorstellung in dem Targum Hos. ıı, 9. schön in 


den Worten aus: NYIN Sy PITT NO a) ‚d.h, 
wie die Handlungen der Menschen , die auf der Erde 


(56) Ich glaube noch darauf aufmerksam machen zu müssen, dass 
NR Körper in Talmudisch—- Rabbinischen Sprachgebrauche (s. Bux- 
torfü Lex. s, h. v.) ebenfalls eine euphemistische Umschreibung der 
Schaamtheile geworden ist. Für diesen Gegeustand hatte das Zart- 
gefühl des Hebräers auch den Ausdruck Brom gewählt Deuter. 28, 57. 
Jes. 7, 20. Mischna VI, 420, wo DX>AN "n den Urin anzeigt, welchen 
Sinn auch die von Wilh. Schickard in dem Jus regium ed. Carpzos. 
Lipsiae 1674. p. 149. aus Maimonides angeführte Stelle ausdrückt. 


S 
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wohnen. (4) Mit dieser körperlichen Natur des Men- 


schen verbindet sich gär zu natürlich die Vorstellung 
von Hinfälligkeit, Schwäche, Unvollkommenheit. 
2 Chron. 32, 8. Ps. 78, 39, ‚welche sich in mehreren 
Stellen des N. T. ungezwungen nachweisen lässt, z.B. 

2 Korinth. 10,4. Hebr.7, ı6. Galat. 3, 3. (5) Weil der 
Körper äusseren Eindrücken sich zu leicht hingiebt, 

zu wenigen Widerstand zu leisten vermag, so ward 
un 17 Ja Bei der sznnlichen Natur des Menschen 
»überhaupt, Spuren dieser Vorstellungsart begegnet. 
man schon Genes. 6,3. Kohel. Kap. 2,3. 5,5. ıı, ı0. 
Aber häuliger lassen sie sich verfolgen durch die Aypo- 
kryphen des A. T. und die Schriften des N. 'T. weil 
man nach dem babylonischen Exil gewohnt war, den 
Körper als den Sitz der Sinnlichkeit, den Veranlasser 
zur Sünde, der die reine Seele beflecke, zu betrach- 
ten. Daher der Körper zuweilen der Kerker der Scels 
genannt ward; Sirach 23, ı6. 28,5. B.d. W eish. O9. 

Phiio B.ı.8. Kr. nach A Mer ‚Tey "schen Ausg. ebend, 

S.197. 295. hı6. 432. 437. 466. 528. 627.648. B. 2, 427. 

Br. an die Röm. 7, 18.23. 24. 8, 3. Matth. 26, 4ı. Gal, 


K.5, 16. 17. ı9. 2ı. 24. Ephes. 2,3. Kolos. 2, ıı. End- 


lich wurde (6) Gebein und Fleisch als die feszeren und 
‚weicheren 'Theile des Körpers zur Umschreibung des 
physischen Menschen gebracht; z. B. Genes, 2, 25. 
29,14. Diejenigen demnach, welche diese gemein- 
schaftlich hatien, bildeten greichkäin Einen Körper, 
daher Abkömmling oder Bluisverwandten unter die- 
sem Bilde dargestellt wurden; B.d. Richt. 9, 2 

In den apokryphischen Büchern des A. T. und in 
den Schriften des N. T. werden zu demselben Zwecke 
Fleisch und Blut als die festeren und flüssigen Theile 
des Körpers zusammengesetzt, z. B. Sirach ı4, 18. 17, 


‚91. Matth. ı6, ı7. ı Kor. 15, 50. Ephes. 6, ı2. 


In den spätereu jüdischen Schriften begegnet man 


‚ oft dieser Redensart, wie Lighifoot zu der angeführ- 
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Stelle des Matth. und Zdzardi zu dem talmudischen 
Tyactat Berachoth p. 165 — 168. durch passende Bei. 
spiele gelehrt haben. (*”) $ N 

Ein anderer Grundsatz, den ein Lexikograph (8. ıo. 
ebend.) zu beachten habe und dessen genauer Befolgung 
wir die Vorzüge, wodurch sich die Gesenius’schen 
Wörterbücher auszeichnen, in keinem geringen Grade 
verdanken, erheischt Aufmerksamkeit in den die Verba‘ 
enthaltenden Artikeln auf die Darstellung der ver- 
schiedenen Verbindungen und Constructionen, in de- 
nen ein Verbum vorkommt, insbesondere auf die 
Partikeln, durch welche dasselbe mit der Person oder 
Sache oder beyden zugleich verbunden wird. - 

Auf diesen wichtigen Gegenstand ist eine so rege 
Aufmerksamkeit verwandt worden, dass nur wenige 
Unterlassungssunden begangen seyn düriten. Aus den 
ersten Buchstaben des Alphabets mögen einige Beispiele 
hier stehen! | | 

Das Wort 92 in der Bedeulung eingehen’ wird 
auch mit der Part. % z, B. Hohel.5, ı. und mit =y 
2 Sam. ı5,4. Jes. 22, ı5. construirt. Zudem bedeutet 
dieses Zeitw. auch irgendwo hinscgeln, sich einschiffen 
nach Jon. K. 1,3. So kommt ire für navigare vorin 
Ovid’s Epist. 13, 126. 19, 180. Metamörphos. 5, 653 und 


Livius 26, 17: HIN essen, wird mit oYy und IN ı Sam. 
14, 33. 34, construirt. Auch kommt die Form San 
Exod. 3, 2. vor. Sc N 


/ 








(57) Ist die obige Entwicklung gelungen, so kann die gewöhnlich 
falsch gedeutete Redensart: das Blut Christi tr'’nken und das Fleisch 
desselben essen Joh. 6, 53 folg. keinen anderen Sinn einschliessen, 
als: sich ganz in die Natur Christi verwandeln, mit ihm ın eine un- 
zertrennliche Verbindung treten, wie auch der 56te V, ausdrücklich 
verlangt: Daher wird die Aufforderung im Abendmahle: „esse und 
frinket* a.s. w. den Zuruf enthalten: „werdet gleichsam mein anderes. 
Ich, an Gesinnung, Deukart und Handlungsweise mir völlig gleich! 








Das Wort am mit ba zeigt 2 Sam. 11, 25 An: 
„eindringen auf Jemanden;«. mit ID „entfernt seyn 
von. Jemandes Handlungsweise ‘“ 2 B. Sam. 3, 37. In der 
Bedeutung geschehen, sich zutragen erscheint zuweilen 
dieses Zeitw. verbunden mit dem "Temp. finit. z. B. 
einem Präterit. 2 Sam. 6, ı6; eder mit einem Futur, 
Exod. 4, 16; ferner mit d. Part. 3 vor einem Infinitiv 
2 Sam. 5, 24. Ausserdem zeigt sich auch die Partici- 
pialform 7 Exod. 9, 3 “ 

Ein neuer N Grundsatz, dun Ge- 
senius ebend. p. rı. aufstellt, lautet: „„die Sammlung 
und Classifieirung der -mit einem Worte gebildeten 
Phrasen und Redetormeln sey voliständig.“ 

Zu dieser trefflich befolgten Regel, deren Richtig. 
keit sich durch die That bewährt hat, füg’ ich hier eini- 
ge Erläuterungen aus dem Gebiete Her Partikeln. 

Die Part. ON steht zuweilen für ) Praef. s. Kimchi 
zu Genes.25, 9; ferner für gegen, wie 2 Sam. 10, 9, 
welche Stelle gegen eine frühere Behauptung, dass die 
Pluralform IN blos in poetischen Büchern vor komme, 
entscheidend zeugt, vergl. Rosenmuller’s Anmerk. zu 
Jes. 3, 8; endlich für in Hinsicht ı Sam, 4, ıg. 


Das Wörtchen ON hat noch folgende Bedentüngen: 


Jfürwahr, wahrlich s. Prov. 3, 34. Jes. 29, ı6 und da- 


selbst Rosenmüller; Ezech. 21, ı8. mit desselben Ge- 


lehrten Anm, welcher auch in seinen Scholien zu Hiob 


6, ı3. die Bedeutung siehe! hinzufügt. 

Die Zusammensetzung N? ON heisst theils nicht 
Genes. 24,33; theils sonst, dailleurs, wie Prov. 3, 30. 

Das Wort AN zeigt (ı)an zum Beistande Jerem, 
1, 8, welche Stelle der Targumist Jonathan gut üher- 
setzt hat durch :]1902 s. Breischneider zu Sirach 40, 2. 
Eine classische Stelle ist Jerem. 15, 20. (2) in Gegen- 
wart Jes. 30, 8. (3) die Redensart IIND Jes. 44, 24. 
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‚heisst aus freien Stücken; endlich (4) findet noch Statt 
die Bedeutung nahe bey s. Judice. 4, ıı. 


Das Wor 92 eig. das Nichtseyn Hiob 30, 8. und 
Jes.384417- erscheint zuweilen in Ver hipslung nt einem 


Be Substantiv, z. B. Malach. 3, ı0. 7 "22 y, 
d. h. bis zum Nichtseyn des Vorraths ar, so lange 
noch Vorrath seyn wird. Denn ist eigentlich Sub- 
stantiv und bedeutet die Genüge, hinreichender For- 
rath, s. Obad. V.5, wozu Aöresch in s. Specim. philol, 
sub praesid. Seb. Rust; 'Traj. ad Rh. 1757. 4. p.6ı. 
Die andere Form 2 von demselb. Stammw. no3 
mit dem zu dem freilich nicht mehr existirenden Sub- 
stant. 72 hinzugesetzten Jod.parag. also von’ völlig 
gleicher Grundbedeutung findet sich theils mit einem 
Particip Jes. ı4, 6; theils mit einem Präter. Ezech. 
13,3; theils mit einem Futuro, häufiger aber noch mit 
einem Infinitiv verbunden. s. Deuteron. 17, 20: mit und 


ohne 9. (5®) 

Ein anderes treffliches Hülfsmittel zur Erforschung 
des hebräischen Sprachgutes hat uns Gesenius $.XXIX. 
‘in einer sorgfältigen Berücksichtigung der Eigennamen 
der Personen dargeboten. Sehr wahr erinnert dieser 
umsichtige hebr. Lexikograph in seiner Geschichte der 
hebr. Sprache und Schrift S. 48. 49, dass sich in ihnen 
eine ganze Reihe grammatischer Formen, neue Verba 
und Nomina, Urformen, wovon nur noch Derivata da 
sind, erhalten haben. Denn wie schon Glassius in der 








(58) Der wackere Philolog Joh. Fr. Fischer hielt die Berücksich- 
tsung des oben erläuterten Grundsatzes für ein wesentliches Erfor- 
derniss zu einem guten hebr. Wörterbuch, indem er in s, Proluss. 
de Verss. Graec. Libror. V. T. Lips. 1772. p- 79. freimüthig erklärte. 
‚In vitiis, quibus Lexica Hebr. etc. laboraut, hoc vel maximum sem- ' 
.per nobis visum est, quod verborum iunctorüm rationem fere nullam 
habent, quod potestatem formularum integrarum negligunt neque 


' 


atlingunt.‘“ 
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Philologia sacra ed. Dathe 'T.I. p. 709 sqg. und 803 


bemerkte, sind die Eigennamen, so wie die geographi- . 


schen Bezeichnungen sehr häufig als Nomina appella- 
tiva zu betrachten, die ihren Ursprung von dem Er- 
. Tolge, gewissen Bigeüeehaftan, Vorbedeutungen n.s. w. 
erhalten haben. 

Zur Erläuterung mach’ ich hier auf den Namen 
1228 aufmerksam, den ‚nach ı Sam. ı, 2. Elkana’s 


Frau führte. Dieser scheint mir der, Singular von dem 
Worte D7)3B Perlen zu seyn, er mag nun nach der 
Analogie von non wirklich 7133 gelautet oder das 
Wort 3) mit einer weiblichen Endung versehen wor- 


den seyn. Das Dag. forte in dem zweiten Nun wäre 
dann, wie in deren Fällen, in ein quiescirendes Jod, 
mithin in einen gedehnteren Laut, aufgelöst worden. 


Ferner Werlen hübsche Mädchen (man sehe dieim. 


 oten B. m. Aufklärungen über Asien S. 492. 493. ange- 
führten Beispiele) in Asien mit köstlichen Perlen ver- 
glichen, und diesen Geschmack dürfen wir den Be- 
‘bräern bei der grossen Uebereinstimmung, die sich in 
dem Reiche des Luxus und der Moden zwischen dem 
alten und’neuen Asien dem Beobachter darstellt, um 
so dreister zuschreiben, da die Schöne im Hohenliede 
-K. 6, ı0. unter dem Bilde ähnlicher glänzenden Körper 
dem Auge vergegenwärtiget wird. 

. Dass aber das Wort 0233 in der späteren hebräi- 
schen Sprache wirklich Perlen bedeutet habe, davon 
kann man sich aus den in der Clavis Talmudica ed. Con- 
stant. U Empereur. L. B. 1654, p. 10. 251. und in Joh. 
Vorstii de Hebraismis N. T. Comment. ed. J. Fr. Fi- 
scher. Lips. 1778. p. 780. gesammelten Beispielen hin- 


reichend überzeugen. Auch verdient nicht unbeachtet 


zu bleiben, dass spätere judische Schriftsteller, wie 
man aus Wolfü Bibl. Hebr. und Dernh. de Rossr s Di- 
| zionario storico degli Autori ‚Ebrei Yol.1. 2. Parm, 


02 
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1802 ersehen kann, nach dem Beispiele arabischer und 
persischer Litteratoren die Titel ibrer Bücher Perlen 
0225 und Perlenschnäre DA benennen, 
Klagl. 4,7. passt die Bedeutung Perlen vortrefflich 
in den Zusammenhang, wie ich in der AFebräerin am 
Putziische 'Th. 3. p. 8ı. 82 zu zeigen mich bemüht- 
habe, und eben so gut zu Hiob 28, 18, wie Joh. Heinr. 
_ Pareau in s. Commentatio'Daventriae 1807. p. 328 sqg- 
wahrscheinlich zu machen gewusst hat. Indessen hat 
‚das Beiwort ION an der zuerst genannten Stelle den 
D. Gesenius günstiger für den Begriff Korallen ge- 
stimmt. Diese Schwierigkeit-muss also noch beseitiget 
werden, Und dazu bietet sich der arabische Sprachge- 
braueh in den von Ever. Scheid in s. Specimen philol. 
eritic. adJesaiae Cap.I. Harderovici Gelrorum 1779. 4. 
p. 29. mitgetheilten Auszügen aus den Wörterbüchern 
‚Dsjeuhar!’s und Firuzabad’s als ein erwünschler küh- 
ver dar. Jener sagt: aaa lat JM 1% ERAN 
d.h. das Wort AN von Kameelen gebraucht, bezeich- 
net eine ausserordentliche Weise; der andere führt 
theils dasselbe Beispiel an, theilshat er noch den Zusatz: 
Aloy ainle BR PO d.h. das Wort ITDN DIN 
drückt den ganzen Tag und die weissglänzende Farbe 
desselben aus. Dre ID. 
Ferner betrachtet D. Gesenius S.XXIV. ebend. die 
Lesarten des Ari und Chtzb als wirkliche Gegenstände 
der Lexikographie und bezeichnet S. 50. s. Geschichte 
der hebr. Sprache und Schrift die Varianten des letz- _ 
‚teren als eine nicht immer hinlänglich berücksichtigte 
und benutzte Quelle für einzelne ältere Sprachformen, 
bei welcher Gelegenheit zweckmässige Beispiele zur 
Erläuterung dieses wahren Grundsatzes aufgeführt 
werden. | | 
Auf diesem zu wenig betretenen Wege hat unser 
deutscher Gelelirte mehrere berühmte holländische Phi- 








lologen zu ‚Vorgängern, z. B. Jac. Schultens (?) und 
Joh. van Voorst. (60) Diesen Männern hat sich ganz 
neuerlich ein trefflicher Sprachforscher unseres Vater- 
lands mit richtigen Ansichten angeschlossen. (6!) 

Vorzüglichen Dank verdient endlich D. Gesenius, 
dass er in der Vorrede zum zweiten B. 8.1X. X. die 
Benutzung des neuhebrätschen, talmudischen und rab- 
binischen Sprachgebrauchs nachdrücklich eingeschärft, 
für den auch Hr. Mahn a. a, ©. 8. 595. 396. ein Wort 
der Empfehlung gesprochen hat. 

Der berühmte Eduard Pocock forderte in d. Notis 
miscellaneis ad Portam Mosis. Lips. 1705. 4. p.4. seine 
Zeitgenossen auf: „ut in Rabbinorum tam antiquio- 
rum, quam recentiorum, qui multa hoc in genere ne- 
toonagedore habent, explicationes inquiratur.“ 

Deutlicher entwickelt seine Gedanken über die 
Aufklärungen , welche die Schriften des A, T. aus dem 
Studium des Talmuds namentlich der Mischna erhalten 
. können, der längst verstorbene gelehrte Ev. Scheid in 
- seiner gehaltvollen Oratio de eo, quod Schultensii etc. 

posteris agendum reliquerint. L. Batar. 1794. 4. p. 38 
.—4ı. und zeichnet eben so scharfsinnig als'wahr das 
 Verhältniss, in welchem die spätere zu der früheren 

hebräischen Sprache betrachtet werden müsse. 

Mit diesem gereiften Urtheil des holländischen Ge- 
lehrten bildet einen schneidenden Contrast die auffal- 
‚lende Unkunde des sonst achtungswerthen J. Fr. Fi- 
scher, wenn er 8.5. der angeführten Prolusiones das 


en 





(59) In der Diss. acad. de utilitate dialectorum orientalium Lugd. 
Bat» 1742. p- 485 — 50, wo auf mehrere Verba "D, welche den Maso- 
rethen verdächtig geschienen, und andere seltene Spracheigenheiten 
aufmerksarı gemacht wird, N 
(60) In der Dissert. philol. de notabili Correctionum Masorethi- 
» carum ; genere. L. Bat. 1778. 8. p. 10. 

(61) Mahn a. a. O. S. 57, 58. der auch p. 60. die Nomina Dr 
pria zum hebr. Sprachschatz mit Recht AR 


- 


genannte Hülfsmittel, dem doch der berühmte Reima- 
rus ]. c. p. 34. eine untergeordnete Rolle eingeräumt 
hatte, als unbrauchbar schnöde abwies. 


Bei einiger Belesenheit in den ältesten jüdischen 
Denkmälern wird man sich bald überzeugen, dass sie 
den zweifelhaft geschienenen biblischen Sprachgebrauch 
durch eine melirfache Beleuchtung theils glücklich be- 
stimmen, theils in einem ausgedehnteren Umfange dar- 
stellen; dass sie bald dieGrundvorstellung eines W orts, 
die in der hebr. Sprache entweder nicht deutlich genug 
hervortritt, oder sich ganz verloren hat, durch Bei- 
spiele und in Verbindungen, die jede Dunkelheit ent- 
fernen, befriedigend enthüllen ; bald den ganzen Zu- 
sammenhangzwischen den einzelnen Bedeutungen eines 
Stammworts, indem sie entweder ganz neue formen 
darlegen oder die älteren schärfer bezeichnen, lehr- 
reicher und tiefer verfolgen lassen; bald endlich den 
späteren biblischen Hebraismus durch Nachweisung 
von völlig entsprechenden oder ähnlich gebildeten 
Wörtern und Redensarten ganz vorzüglich aufklären. 


Hier genügen als Fingerzeige nachstehende Stellen ? 

ı. Das Wort NUN oder NUN, das in den nach 
dem babylonischen‘ Exil geschriebenen Büchern von 
einem königlichen Schreiben, öffentlichen Kerordnun- 
gen, amtlichen Berichten zunächst gebraucht wurde, 
erscheint in dieser Bedeutung auch Mischna T.!. P.1. 
p- 54. in den Worten NWNN DNND wie eın den Ver- 
ordnungen untergedrucktes Siegel, durch welches Bei- 
spiel wir zugleich ein Beleg zu der obigen Bemerkung, 
dass das Dag. forte zuweilen durch ein quiescirendes 
Jod aufgelöst wurde, erhalten. Aus dieser specielleren 
Bedeutung ging die allgemeinere Brief überhaupt her- 
vor, wovon auch die syrische Sprache in J. D. Michae- 
ls syrischer Chrestomathie 8. ı4. und in Assemani 


‚Bibl. Orient. 'Tom.lil. P.L p. 112. Beispiele mittheilet. 
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| Mit diesem Wort lässt sich in Verbindung bringen 
das Wort ON, das ebend. T. II. P.1V. p. 136. den 
Begriff Hof- oder Frohndienst in sich schliesst, weil 
ein königlicher Brief unbedingten Gehorsam erheischte. 
Daher auch der Ausdruck, NWIND schlechthin ge- 
 zwungen ausdrückt; s. Christ. Cartwright Mellihcium 
‘ hebr. in d. Oritieis Sacris Tom. VII. p. 747. ‘An die- 
sen Begriff schliesst sich bekanntlich der-N. Testament- 
liche Sprachgebrauch in dem Worte ayyapevsıv an. 


2. Das spätere Wort DIN, das nach biblischen 
Sprachgebrauch theils Drängen, Fesseln anlegen Esth. 
1, 8, theils in Verlegenheit setzen Dan. 4, 6 bezeichnet, 
und in den 'T'argumim bald dem hebr. Y3) Gewaltthä- 
tigkeit ausüben Amos 3, ı, bald d. hebr. 2 mit Gewalt 
wegreissen, rauben Genes. 31, 31 Jonathan u. 's. w. 
enispricht, erscheint in der Mischna 'T. II, P.IIl. p.58. 
1V.30g. mit dem Nebenbegriff ern Mädchen schwächen 
gleichsam dnrch stürmisches Bitten ihre Ahneigung 
besiegen. Der Grundbegrif Zwang, Beschränkung 
der Freiheit spricht sich in allen, diesen Bedeutun- 
gen aus. ; i 

3. Die Bedeutung des Worts Dion Exod.9,32, d.h. 
spätzeitig, wird Mischn. I, 179. durch den Gegensatz 
“Var frühzeitige Frucht hinlänglich aufgeklärt, welche 
Stelle zugleich die Vergleichung mit DON dunkel und 
DER Dunkelheit schön bestätigt; zumal, wenn man 
32 zusammengestellt mit 23 (denn 3 und o werden 
nach dem zweiten Abschn. dieser Schrift miteinander 
verwechselt) durch das, was zuerst ans Tageslicht. 
Zritt, übersetzt. Passend ist daher die von Cohen de 
Lara in s.Keter Kehunna f. }j col. ı. gegebene Erläu- 
A terung durch a Zee Ja ud... spätgereifte Frucht und 

‚ die Ueberseizung des Sal. Ben Melech durch das, was 
noch unter der Erde verborgen liegt.ni ef ; 


% 
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4. Das Wort IMON das Hohel. 3, 9; wie aus der ız 
beigefügten Beschreibung erhellt, ein Aubkebett be- 
', zeichnet, erscheint in der Mischna P. III. p. 304. wahır- 
scheinlich wegen des verhüllenden Umhangs als ein 
Iroghimmel, unter welchem die Braut in das Haus 
‘des Bräutigams geführt ward. Die Erklärung des A, 
Bartenora durch Dan ae) gleichsam eine Art von 
Zelt ist demnach sehr zutreffend, s. die gelehrte An- 
merk. ZFagenseils zu dieser Stelle in d. Buch Sota. Alt- _ 
dorf 1674. 4. p. 260. 261, vergl. mit J. B. Carpzov’s 
Disputationes Academicae. Lips. 1699. 4. p. 404 sqg. 
und meiner Schrift „EHebräerin am Putztische‘“ B. II, 
P-925 folg, _ k x 
5. Das chald. Wort NN Knie Dan. 5, 6. er- 
scheint als ein späteres hebräisches W ort in der Mischna 
II, 54. IV, 237. V, 133. | 
6.780 Mist. Für die Bedeutung Kot findet 
sich eine classische Stelle in .R. Barachiae Nikdani 
Parabol. Vulpium. Pragae ı6gı1.. p. 178, wo die Worte: 
„Nowvnn 2 ENBIN WON TBYND, d. h. und es (dası 
Schwein) sprang in dem Koth, den es mit den Füssen 
zerstampfte, munter umher. 


7. das Wort N7J erdenken, aussinnen mit dem 
‚arab. ge Abdallatif par $. de Sacy _p.579. und Ev, 


Scheidii Schediasmata philol. p. 102, zu vergleichen, 
zeigt. sich als I7J in der eben genannten Schrift p. 264 
in der abgeleiteten Bedeutung aussprechen, was man 
ausgesonnen hat 'Y UI 12% m72, d.h. du 
bringst hervor aus deinem Herzen Worte u.s. w. Die 
Grundbedeutung möchte sich in den 38ten V. des Jbr 
' Doreid finden, wozu die Anmerk. des Scholiasten und 
des Herausgebers Haitsma so wie die verwandte Be- 


deutung des arab. | in Einawabig ed. H. Alb. Schul- 
tens p. 74. No. 123. hinzuzufügen ist. 


AR 


8. Das Wort ums. Zach, 11,8, welches gewöhn- 


. lich durch ‚Ekel haben gedeutet wird, erklären Guisius 


in der Mischna P.I. p. ı72. mit Rücksicht auf das 
dort vorkommende Zeitw. und eine andere deutliche 
Stelle und AR. Salomo in seinen Commientar durch an- 
schwellen , sich aufblähen; eine Bedeutung, die in den 
Zusammenhang vortrefflich passt, 


g. ‘3 als Partikel des Bittens ist eine abgekürzte 


' Form fur ’y2 Bitte, Für solche Zusammenziehungen 


reichen die spätere hebr. Sprache, der Aramäismus und 


. der Zabische Dialekt mehrfache Belege dar. 


In Rücksicht der ersteren erinnere ich an SJaldpi n 
jetzt für NW NT in dieser Zeit und an J..A. Bee 


. Rabbinismus enucleatus p. 105, wo mehrere Beispiele 


an geführ tsind. 


Aus der zweiten Quelle nenne ich das Targ. Jona= 
thans Genes. 42, 47. Exod, 9, 3ı., 23, 5, wo No für 
vo Last. 

Aus der dritten Quelle merke man sich folgende 
vorzüglich beweisende Stellen 02 für NMYI Gebet 
NEIN > Beyträgen Th. 3.8. 22. und MN statt 
“my2 dein Gebet in dem Museum für biblische er 
Hovsen Litterat. St. ı. S. 69. 


Diese Ausstossung des Consonanten Y rührt daher, 
weil er in der Aussprache überhört wurde, wovon 
Lightfoot in der Centuria Chorographica Matthaeo 


 praemissa C. LXIV. ein Ta SEWURGIES: Beispiel mit- 
theilt, 


Vielleicht gef: ült die Bemerkung, dass die Bine 


Partikel IN , welche die Alexandriner Jos. 7,7. durch 


deoucı übersetzen, von dem 'Targumisten durch N’I 


"als Synonymum ausgedrückt worden und dass Exod. 
4,10. Onkelos und Jonathan unser ’”I durch WI aus« 


-drücken. 


x 


»I als Partikel möchte Levitie. 27, ı2. durch 
BERN N nach dem Beispiele v. Mischna P.V. p.52. 
am richtigsten übersetzt werden können. 
1) verschliessen in phil Nehem. 7, 3. er- 
scheint in derselben Bedeutung als Kal Mischna P. 11. 
p- 407 undein davon abgeleitetesSubstant. 718) steinerne 
‘ Mauer ebend. P. I. p.5g. In der Hiphiltorm zeigt 
es sich auf eine dem biblischen Sprachgebrauch völlig 
entsprecheude Weise, ebend. P. VI. p. 457. 
ı2. Das Zeitw. 8%, das Richt. 5, 21. an der einzi- 
gen Stelle, wo es vorkommt, wegspülen, wegschwem- 
men, wie das entsprechende arab. Wort nach den von 
Telte in Sylloge Dissertatt, sub A. Se "ultens cet. de- 
fenss. "Tom. 1. p. 650. 651. vorgebrachten Stellen be- 
deutet, womit auch die herrlich erläuternden Worte 


1551 PERR ur t-.00 „und die Fluthen 


schwemmten das ganze Land fort“ in .Barhebraei Chro- 


nicon Syriacum ed. Bruns et Kirsch. Lips. 1789. p- 597. 
übereinstimmen, zeigt überall, wo,es in der Miscina 
erscheint, z.B. P. IL. p. 14.57. VL, 5». so viel an als: 
wegfegen mit dem Besen und mit der Schaufel, wel- 
ches mir die Grundbedeutung gewesen zu seyn scheint. 
. Diese Vermuthung bestätiget schön das abgeleitete 

Wort 7BWM Joel ı, ı7, welches eine Schaufel nach 
R. Sal. Isaac’s Erklärung zu Exod. 27,3. und dem Tar- 
gumisten Jerem. 52, ı8., der dadurch das hebr. Wort 
D'y’r1 ausgedruckt hat, andeutet, welches auch Mischna 
VI, 71. (man vergl. nur R. Bartenora’s und Maimon’s 
Frklärungen) ausdrücklich verlangt. Auf diesen Ge- 
sichtspunkt führen auch die Erleheteh Erörterungen 
Braun’s in d. Selecta Sacra. Amstelaed. 1700. p- 272sqg. 
"Um aber für die genannte biblische Stelle einen 

' passenden Sinn zu gewinnen, müssen wir noch einen 
Schritt weiter gehen und das, was weggeschaufelt ist, 
d. h. die Erdscholle hier verstehen eingedenk, dass in 


Po 
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der hebr. Sprache häufig das Antecedens für das Con- 
sequens gesetzt wird. Daher YIW) eig. versiebenfacht | 
seyn, dann schwören. | i 

13. Das Zeitwort ey}! 2 Kön, 2, 8. scheint zusam- 
menwickeln, umhüllen bedeutet zu haben, wie theils 
das Wort un) ein Mantel, der den ganzen Körper 
verhüllt in Zychsenti Elementa Dialecti Rabbinicae 
p: 44, womit das W. 07) vollkommen übereinstimmt, 
theils das Wort O 2 zu erkennen giebt, welches in der 
Mischna P. VI. p. 69. eine ungeformte Masse, in der 
alle "Theile zusammengeschichtet, verhüllet liegen 
und ebend. P.IV. p, 470. bildlich einen Tölpel, der 
noch gar nicht behobelt ist, bezeichnet. An diese Vor- 
stellung schliesst sich bequem die biblische Stelle Psalm 
139, ı6. von einer noch ungestalten Frucht im Mutter- 
leibe, dem Embryon. Das chald. Wort NO Hügel 
 "Targ. Onkelos Genes. 49, ı1. reihet sich nicht minder 
passend an, als eine aufirethürmte Masse. 

ı4. Das Zeitw. %9J eig: vollendet seyn, mit dem 
Nebenbegriff im Hebr, ein Ende haben, hinschwindern 
wie Ps, 7, 10.77; transit. vollenden, beendigen Ps. 57,3. 
in der Mischna P. I. p. 3. ı0. und im Syrischen Asse- 
mani Bibl. Orient. T. Il. P.1I. p. CCLXTI. erhält eine - 
reichere Aufklärung durch eine Vergleichung des spä- 
teren hebräischen und chaldäischen Sprachgebrauchs. 
In der Mischna finden wir den Hauptbegriff vollends 
auf die Arbeiten eines Künstlers P. ll, 421. und auf das 
Essen der noch ubrigen Theile einer Frucht P. I. p. 229, 
so wie P. IV. p.45. auf reife Früchte DW NND, 
deren Zeitigung vollendet ist, wodurch man an das 
entsprechende hebr, Wort un Jes. 18, 5, (wo o) mit Y 
verwechselt ist; s. den zweiten Abschn. dieser Schrift) 
erinnert wird, angewandt, Inder chald. Sprache herrscht 
theils mehr der Begriff der Yernichtung Targ. Jonat)ı. 
Mich. 3, 3. 4, 13. Deuter. ı3, 16. Ondelos, der sich auf 
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eine völlig analoge Weise, wie aus den hebr. Wörtern 
Br und DAN herausgebildet hat, theils der Begriff 


der Ganzheit, wie Targ. Onkelos Exod. 28, 31. und 
der Yol’kommenheit, wie Esra 17,12. durch sälche Bei- 
spiele man vom Neuen zu den eben gen indan hebr. 
Zwitw. hingeleitet wird. 


15. Das Wort n2 Deuieh 33, 2. mit WN zusam- 


mengesetzt, welche Zusammensetzung die ältesten j Jü- 
dischen Gelehrten in diese beiden Wörter trennen, wie 
aus Jalkut Simoni f.310. col.4. init. Mechilta zu Exod. 
19, ı8. fol. 24. col. 4. lin. 31. edit. Venet., aus dem 
Commentar Siphre f.60. col. 4. med. und Pesikta So- 
zarta fol. gı. col. ı. 1. 17 sqq. deutlich zu ersehen ist, 
offenbart sich ganz besonders als ein späterer hebräi- 
scher Ausdruck, der aus der persischen Sprache scheint 
eingewandert zu seyn. Die ursprüngliche Bedeutung 
Gesetz ist theils auf Gesetze Weltlicher Fürsten Esth. 
3,14. 8,15. 9,14. Dan.2, ı3. und Beschlüsse überhaupt, 
wie Dan. 2,19. und in der Vorrede des R. Barachia 
zu den Parabol. Vulpium, wo ’77 „mein Plan, Vor- 
haben,‘ theils auf die religiösen Gesetze des höclisten 
Wesens angewandt. In dieser letzten Bedeutung als 
besondere Religionsverfassung findet sich das Wort 
in der Mischna, wie Zychsentz Elementa. D. Rabb. 
p..ı6. lehren. Ber 


ı6. Of Hiob 33, 20. Die Grundbedeutung ist 
Unflath, Koth; so findet sich 7YMf in dem Specimen 
Theologiae Soharicae ed. Sommer. Gothae 1734. 4, 
p' 23 u. 109. Daher die Form Piel in der Mischna P.I. 
p- 106. stinkend machen, eig. Koth oder Mist, der durch 
Gestank sich auszeichnet, ausbreiten, Bäume damit 
einschmieren u. s. w. Weil aber szinkend und verhasst 
seyn dem Hebräer als einem ächten Morgenländer 
gleichbedeutende Begriffe sind, wie das Wort WND 
und die Targumim an dusiuleen Stellen, z. B. Hiero- 


i 








solymit. Deuter. 15, ı0. Jonathan Micha 3, 4. Jon. 5, 1. 
Hos. 7, 16. lehren, so bezeichnet das Wort Of in der 
genannten biblischen Stelle verabscheuen, mit Ekel 
sich wegwenden. 


17. Das chald. Wort 777, das Dan. 4, 2. Tr ’aum- 


bilder, Phantasien bezeichnet, lernen wir inder Mischna » 
VI, 453. in der Bedeutung von Bild, welches man sich 
von einer Sache ın seiner Phantasie entwirft, kennen, 
so wie ebend. das Zeitw. WTA sich: etwas vorstellen 
bedeutet, wohin auch P. Ill. p. 177 führt. 


ı8. Das hebr. Wort IN schliesst die beiden Bo- 
griffe Schuld. so viel als Yerbindlichkeit Ezech. 18, 17. 
und Schuld so viel als Verbrechen, Ruchlosigkeit, 
Sunde ein. Den ersteren Sprach gebrauch kennt allein 
die Mischna 1. p.33. 208. 253. 290, wo JM verbunden, 
‚verpflichtet seyn bedeutet; den letzteren hat aufbe- 
wahrt die syrische und 'chald. Sprache in Assernani' B. 
Orient. T. 111. P.I. p.8g. und in den 'Targumim des On- 
kelos Deuter.25, ı. und Jonat/ian Amos 9, 8. Mich: 1,5. 
Jerem. 2,3. Also offenbart sich hier dieselbe Reihe 
von Vor stellungen, wie in unserem W. schuldig seyn, 
welches eine verbindende und anklagende Bedeutung 
zugleich hat. Das arab. Wort I erscheint, um 
dieses noch zu bemerken, ebenfalls in dem‘ a Be 
Sinn im Arabischen. s. Einawabie 1. c. p. 76. No.130. 


19. Das Wort van Levitic. 11, 30. von sehr zwei- 


felhafter Bedeutung wird in den Parab. Yulptum I. 6. 
p. 74. als Schnecke bezeichnet. 


20. Das Wort DO’ Hobel. 1, 10. Perlenschnuren 
kommt in dieser Bedeutung vor in Clavis Talmud. ed. 
U Empereur p.4. und das Zeitw. ff} Perlen auf eine 
Schnur ziehen, eintädeln finden wir in Buxtorfi Flo- 
rileg. Hebraicum 1648. 8. p. 277. Auch ist den Aus- 
legern bisher entgangen, dass das Wort 2,,, in der 
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Bedeutung Perle, z.B. in Bocharti Hieroz. ed. Rosen- 
müiler 'T, Ill. p. 57. erscheint. 


21. Das Wort O’IXN, welches allein Num. 6, 4. 
vorkommt, möchte ich durch Traubenkerne überse- 
tzen; weil nicht nur diese Bedeutung mehrere Stellen 
in der Mischna P. I. p. 30g. P. III. p. 147. P. IV. p. 370. 
erheischen, indem an der ersten Stelle die unreifen 
Trauben ausdrücklich unterschieden werden und an 
dieser sowohl, als an den übrigen die Erklärungen Mai- 
monidis und des AR. Bartenora für diese Vorstellung 
stimmen; sondern auch mehrere berühmte jüdische 
Ausleger z. B. Raschi und Kimchi eine solche Ueber- 
setzung geben. Der erstere vergleicht das Wort 4 
die aussere, durchsichtige Haut mit einer Glocke, in 
deren Mitte die O’JXN1 die Kerne, Beeren als der Ham- 
mer oder der Klöpfel zu betrachten wären. 


22. Das Wort "7 ı Sam, 17, ı8, welches durch 
Käse übersetzt wird, erhält für diese Bedeutung Bestä- 
tgung in den Parabolis Vulpium, wo es p. 20. gleich- 
bedeutend mit 73724 gebraucht wird. Dass aber dieses 
letztere Wort in dem angenommenen Sinn aufgefasst 
' werden muss, geht aus der Mischna P. V. p- 143. und 
aus den von S. de Sacy in Abdallatif p- 434. und von 
 Athanas. Kircher ın Oedipo Aegyptiac. 'T. Ill. p. 77. 
angeführten arabischen Stellen hervor. 


25. Das Wort 7193, welchessichuns allein noch Prov. 
21,14, zeigt, kann aus der Mischna trefflich aufgeklärt 
werden. Denn hier finden wir die erste Bedeutung um- 
stulpen, das Oberste zum Untersten kehren P.1I. p. 384. 
P. VI. p.438; daher bändigen, zwingen, wie P.III, 174. 
Diese letzte Bedeutung sagt der biblischen Stelle schön 
zu; doch könnte auch die erste, wenn man umkehren 
so viel als aus den Augen entfernen, unsichtbar machen 
bedeuten liesse, hier bequem angewandt werden. 
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24. Das Substantiv 99 in mehreren Bedeutungen. 
Das Stammwort ist 9BIkrümmen, beugen, woyon das 
Wort(°?) 71889 ein aus gebogenen Ruthen z. B. Palm- 
zweigen geflochtener Korb Mischn. P. Il, 65. 1], 200. 
Daher die Anwendung auf Gegenstände, die eine ge- 
krümmte, ausgehölte Gestalt haben. Z. B. die ge- 
krümmte, hohle Hand Genes. 43, ıı. Levit. ı4, ı6, wie 
das entsprechende arab. Wort N in. Elnawabig 


p-66. N.109. Chrestom. Arabe 'T.I.p.337. T.III. p. 201. 
Hiervon ward der Uebergang auf die Fusssohle des 
Menschen Deuter. 28, 65 und auf die Tatzen der 'T'hiere 
Levitic. 11, 37 gemacht; ferner Zandgriffe wegen der 
gewundenen, gekrümmten Gestalt Hohel. 5, 8. und 
Mischna VI, z7ı; eine Schale Exod. 25, 29. mit Rasch?’s 
Auslegung zu dieser Stelle und Braun in d. Selecta 
Sacra p.223. Die Höhlung der Schleuder ı Sam.25, 29. 
Auf eine ähnliche Weise wird das Wort AI in der 
Mischna IV, 413, 423. und das chald. N9) in dem 'lar- 
gum Jonathans Exod. ı, ı5. voneiner Wagschale ge- 
braucht. Die Zlüftpfanne Genes. 32, 26 wird durch 
dasselbe Wort bezeichnet. Der Ausdruck DAN M122 
Levitic. 23, 40. eig. die zusammengeflochtenen Büschel 
von Palmzweigen wird durch den Zulaf‘ 397, dessen 
sich die Juden beym Lauberhütteufest bedienen und 
wodurch die Zargumim und der Talmud s.' Codex 
Talmud. Succa ed. Dachs Traject; ad Rhen.. 1726: 
p- 198, 1635. Bayer’s Werk de Numis Hebr. Samarit. 


p. 128, so wie Maimontdes in d. Buch Halchot Rosch 


Hasschana VII, ı. jenes Wort dollmetschen, auf eine 
Weise, die in die bisher entwickelten Vorstellungs- 
arten Bent eingreift, erläutert. 





(62) Diese Grundbedeutung ist auch in der arab. und syrischen - 
Sprache sichtbar, z. B. in ZHirtii Anthol. Arab. p. 197. Silv. de Sacy 


Chrest. Arab, 1, 51. II, 317. J. D, Michaelis syrische Chrestoma- 
tlie S. 7% 
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05, Das Wort nn die bekannte Bezeichnung 
des Unterkleides bei den Hebräern, hat seinen Namen 
von dem Stoff, der Leinewand, woraus es verfertigt. 
ward. Vergl. das Wort 13 Midchn! VI, ı28; d. cHald. 
N7)J, welches in dem Targ. Onkelos Dev 19.09. 
Genes. 37, 31. und Exod. g, 30. dem hebr DW Lein 


entspricht, womit auch das arab. IE in Abdallatif 
trad. par S. de Sacy p. ı4g. und in Casiri Bibl. Arab. 
Tom. Il. p. 257. übereinstimmt. 

26. Das spätere hebr. Wort 89 Dorf zeigt sich in 
mehreren Stellen der Mischna, theils wegen der beige- 
setzten Bezeichnung, wie P. I. p. 11235 theils wegen des 
Gegensatzes von Stadt ebend. p: 207 klar in dieser 
Bedeutung, die sich auch durch den Zabischen Dialekt 
‘in dem W. NTIDNDN (s. Paulus’s Memorabilien St. 3. 
S. 120) bestätigt. 

Den Unterschied zwischen YY, 785 und "MI sucht 
aufzuklären R. Levi Ben Gerson in seinen Commen- 
tar. in Legem fol. 204. col. 4. edit. Venet. s. RER: 
Miscell. Sacra 1.11. c. II. 

27. Vondem Worte WBJ, welches nur Uhren. II, 
ı6. vorkommt, zeigt sich in der Mischna VI, 162. ein 
abgeleitetes Wort W953 Korb, gleichs. Ueberwöl- 
bung, woraus diese biblische Stelle hinreichendes Licht 
erhalt. 

28. Das hebr. Wort NO das in dem Targ. Jona- 
than Genes. Ag, ı3. dem Wort An Uler, Gestade 
entspricht, wird von Abrah. Peritsol p- 40. akt ange- 
führten Ausg. von A/yde als Gebiet, Gegend überhaupt 
gebraucht und diese Bedeutung ist Ps. 107, So. allein 
zulässig. 


29. Das Wort nann eig. ein Instrument, womit 


man etwas auf- oder wegschaufelt, wegnimmt, in grös« 
serer Gestalt eine Kohlenschaufel Exod.38,5. Num 
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16, 17; in kleinerer Gestalt Zangen, vermittelst welcher 
man die Lichtschnuppen abkneipt, mit einer Bewegung 
von unten nach oben fortschuellet Exod. 25, 38. Jene 
war nach A. Sal, Isaacides in Commentar. ad Num, 

4,9 und ı4 flach, vorn offen und mit einer Handhabe 
vera z zu lcher Beschreibung die von Draun in 
den Selecta Sacra p. 217 —225. aus der Mischna gesam- 
melten Stellen wohl passen. 


Das Stammw. 71NN verdient noch eine besondere 
Beleuchtung. Die Grundbedeutung scheint, wenn man 
die von AReiske in den Noy. Actt. Eruditor, anni 1749. 
p- ı2. bei der Beurtheilung der Schultensschen Prover- 
bia Salomonıs aus einem Scholiasten zur Hamasa mit- 
getheilte Erklärung des entsprechenden arab. Worts 
zum Grunde Jest, Kind andere gewesen zu seyn, als 
aufschaufeln mit der Hand oder irgend einem Instru- 


‘ ment, Daher auch 2A} der Hügel heisst, den der . 


Maulwurf aufgewühlt hat. Die Anwendung auf die. 
biblischen Stellen ist leicht. Zu einigen, wie Proverb. 
6, 26. 25,22. passt die Grundbedentung vortrefflich, 
wenn man nur die allgemeine ‚Vorstellung aufhäufen 
festhält; bei Jes. 30, 14. hilft eine so genannte OUonstr. 


praegnans ausinden Worten: NPD VUN ninn? Feuer 


aufzuschaufeln vom Heerde, d.h. aufschaufelnd vom 
Heerde zu nehmen. Die Stelle endlich Ps. 32,7: ton 


onkn en findet keine. Schwierigkeit, wenn man 


aus der Grundbedeutung den allgemeinen Sinn, vorn 
unten nach oben rasch bewegen, schnell aufheben i in 
Anwendung bringt. Diesemnach wäre der Gedanke: 
„aufgreifen wird er dich vom Boden oder aufschnellen 
und herausreissen aus dem Gezelte.“ Hier wäre also 
die Gewohnheit der Hebräer, jede einzelne Handlung 
zu veranschaulichen, z.B. „er hob seine Augen auf 
und sah; er öffnete seinen Mund und sprach,“ in einem 
neuen Beispiele sichtbar. Nimmt man noch die beiden 


pP. 
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wichtigen Sıellen in der Mischna T.L P.II. p.228.22g. 
zu Hülle, so wird jeder Zweifel an der Richtigkeit der 


‚ versuchten Entwicklung hinschwinden. 


30. Das Wort 77% Kohel. 2, 3. Auf einem dop- 
pelten Wege känn man diese dunkele Stelle aufklären, 
theils durch eine Vergleichung der Worte: NN ran 
mn IND Od in der Mischna 'T. I. P. II. p. 404, 
d.h. sie leiten das Wasser von einem Baum zum ande- 


ven, so dass diebiblischeStelle: „WI-NN Pa way“ 


wortlich überselzt laulete: meinen Körper mit Wein 


hin und her bewegen. Weil aber das Streicheln des 
Körpers wonnige Empfindungen erregt, so wäre der 
allgemeine Gedanke: erquicken, laben mit Berücksich- 
tigung des Worts mulcere festzuhalten; theils durch 
eine Anwendung der von Zsdr. Edzardi in dem Con- 
sensus Antiquitatis Judaicae super locum Jerem. XXI, 
5. 6.. Hamburgi 1670. p. 4. mitgetheilten Stelle, wo 
Ya) ganz richtig profluentes übersetzt worden. Hier- 
nach wäre in transıliver Bedeutung derSinn jener Stelle 
aufzufassen: „den Körper mit Wein zu beträufeln “ 


. gleichs. flüssig zu machen nach einem ähnlichen Bilde, 


wie wir zu sagen pflegen: die Kehle anfeuchten. Dex 
Gedanke wäre also: „dem Körper oder der Kehle mit 
Wein reichlich zusprechen.“ Doch möchte eine na- 
Lürlichere Erklärung die ungesucht sich darbietende 
Vergleichung mit dem verwandten Zeitw. :]0% herbei- 
führen, obgleich der dadurch entstandene Sinn mit 
dem zuletzt angeführten in der Hauptsache völlig über- 
einstimmt. ö | 2 

- 31. Das Wort bwin, welches nur-Numer. 22,24. 
sich zeigt, bildet in den Parabolis Vulpium p. 270. 


‚einen Gegensatz von Alauptstrassen — eine Bedeutung, 


die in diese Stelle vortrefllich passt. 
32. Das Wort 33) Südgegend hat seinen Namen 


von dem chald, 23) trocken seyn, Targ. Jonathan ı, 9. 


Dr 4 


8, 13. der Genes. daher „Au Pa. trocknen in Tych- 


\senii Elem, Syrıac. P- 9% In der Mischna P. IV. p-386. 
391. P. VL p- 326. ist mehr der Begriff abwischen vor- 
herrschend. Dieser Zrocknen Seite steht in der hebr. 
Sprache schön gegenüber die ZFasserseite D’ als West- 
gegend. 

nerechisden ist das Wort am Mittagsgesend, 
insofern dadurch der höchste Stand der Sonne am Him- 
mel bezeichnet werden soll, wie aus Hiob 37, 17. Ko- 
hel. ı, 6 besonders erhellt, aus welchem Hauptbegriff 
sich dann von:selbst die Gegend, welche der Mitiags- 
sonne gegenüber liegt, gebildet hat. Die Ableitung 


‘. von MT nach der oben versuchten Entwicklung der 





einzelrren Bedeutungen macht jeden weiteren Diehtz 
überflüssig. | | 

33. Das Wort 41) Kohel. 2, 3. An dieser Stelle 
ist der in der Mischna herrschende Sprachgebrauch: 
gewöhnt, vertraut seyn, allein zu berücksichtigen, 
SB. 11. p.169. DEV: BP. 157. 353. vergl: mit P.I. P- 227. 
241, 249, wo die Nebenbedeutung sich mit einer Sache 
he häftigen, sie handhaben mehr hervortritt: Daher 
>jnbe) die Gewohnheit, Handlung sweıse in den Fara- 
bolis Vulpium p. 92. 

34. Von dem Worte 05 hat uns die spätere he- 
bräische Sprache die Singularform aufbewahrt. "Man 
vergl. d. Tractat. Talm. Berachoth ed. Edzardi p.227. 
Die von D. Gesenius ausgelassene Bedeutung Seite füge 
ich aus Ezech. 21, 3. bei, und bemerke zugleich, Ehe 
nach Deuter. 4, 8. das Wort 257 als Bezeichnung des 
Dativs statt des Casuszeichens [F gebraucht worden. _ 

35. Das Wort "WB scheint wie das abgel. W. 99 
und das entsprechende 2% verbunden mit 32H zu 
erkennen ‚giebt, eigentlich bedeutet zu haben: „eine 
Schranke durchbrechen, von einer l'essel sich losma- 


Pa 


au a 
R 
chen.‘ Daher intransit. sich trennen, ‚sich wegbege 
er von Jemanden, wie ı Sam. ı9, 10, vergl. mit ER 
Targ. Oant. Cantic. I, 7. daher die Anwendung auf 
sterben, d.h. sich von den Fesseln des Lebens losma- 
chen in Sommer: Specimen, 'T'heolog. Soharicae P- 115, 
wo die Redensart: D’8 Uns 05 NyW2 in der 
Stunde des Scheidens seines des Menschen (vom Leben) 
oder in dem Augenblicke, wo der Mensch hinscheidet, 
Gehetl man von diesem Standpunkte aus; so ordnen 
sich die uhrigen Bedeutungen, z. B. hervorblühen, dh. 
die einkerkernden Knospen durchbrechen, Wasser, 
die eingedämmt- gewesen, loslassen; Jemanden seiner 
Dienstbarkeit, seiner Verpflichtungen, die seine Frei- 
heit beschränkt haben, enibinden, wozu die Mischna 
P. II. p. aıı. P. 11T. 2.3. und Targ. Jonath. Genes. 43, 
14. erläuternde Beispiele geben, ungezwungen in einen 
wechselseitig sich aufklärenden Zusammenhang 
36. Das Subst. W989 wird in der Mischna von den 
hervorragenden Theilenan einem Gebäude P. iu. p- 170, 
PAYVL P. 172 gebraucht. . Die in der Bibel vorkom- 
menden Bedeutungen PB die Loeken, ‚gleichsam die 


hervorragenden Spitzen des Haupihaares Num. 6,5. und 
MY die Fürsten gleichs. die unter allen Uebrigen 
an Würde hervorragen Deuter. 32, 42, sind diesemuach 
abgeleitete bedeulungen. 

37. 330 ıSam.22,22. Veranlassung seyn zu etwas. 
In der Form Niphal steht als veranlasst seyn dieses 
Zeitw. in den Parabolis Vulpium p.'264. 

Eine andere Bedeut. sich zu Tische lagern ı Sam. 
'16, ı1, woher das Substant, I09, erhält ihr Licht aus 
der Mischna P. Il. p. 172. | 

38. Die spätere Bedeutung des W. 20 in Gefahr 
seyn Kohel. ı0, 9, wird ebenfalls aufgeklärt durch die 
Mischna P.II,.p. 401, wo SD für: esist Gefahr, es 
sieht zu besorgen; P. Vi. p. 478. [eyle/arn der in Gefahr 
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RR und ebend. P:T. p.230. 115) n)2D 20 \ we- 


gen Teherkhefin Hi - 

39. Die Grundbedeutung von "BD möchte sich in 
der Mischna nachweisen lassen, wo P. II. p. 3. %3D ein 
Bartscheerer, P. IV. p. 218 BNDN IN Zeiner wird 
geschooren. 

40. Von dem IASER, hebräischen Worte DO» 


welches in dem Targ. Jonathan’s Genes. ı, 27. in dem- 
selben Umfange, wie im Ezechiel erscheint, lassen 
sich mehrere Bedsatin gen und Formen, die dem Sprac h- 
forscher willkommen seyn werden, ebenfalls in der 
Mischna auffinden, P.I. ». 9. wird das Zeitwort, DD 
von einer Cruste gebraucht, womit sich die zu einem 
Kuchen bestimmte Masse im Ofen allmählig überzie- 
het. Eben so P. VI. p.469. An anderen Stellen er- 
blicken wir das Substant. 7YD z.B. DI. p- 299. als 
eine Bezeichnung der Incrustirung, die das Brod im 
Ofen erhalten und P. V. p- 124. die Form on? als den 
Namen einer Gehirnhaut,. 

41. Das Wort II% glänzen wie Gold une in 


der Form Ziphzl ganz deutlich. in dieser Bedeutung 
Mischn. V, 336, wo die Worte: 2739 NEW SED 
„weil das Erz desselben wie Gold glänzte‘“; einige Zeilen 
zuvor ist von einer Verwandlung in dieses Metall die 
Rede. Es scheint mithin dieses Wort nur durch eine 
härtere Aussprache des ersten Buchstaben aus dem 
Worte I} gebildet zu seyn und zu den Provinaalis- 
men gerechnet werden zu müssen. Eibend. p. 117 wird 
die Form IY9°$ von einer glänzenden Farbe, z. B. von 
den bunten Federn gebraucht, die am Halse der Tau- ° 
ben sichtbar wer TERN 
| Auch können aus einem aufmerksamen Studium 
der Apokryphen. des A. T. und der N. Teestamenil- 
Schriften — mit dieser Bemerkung will ich die bisher 
gesammelten Erläuterungen des Hebraismus aus späle- 


En 
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ren jüdischen Quellen schliessen — die trefflichsten 
Aufklärungen der alttestamentlichen Sprache gewon- 
nen werdeu, da sie theils sclavisch treue ÜUebersetzun- 
gen jüdischer Urschriften enthalten, theils durch die 
griechische Hülle, in der sie ursprünglich niederge- 
lest sind, den späteren Hebraismus, so wie er in den 
kanonischen Schriften sich offenbart, -mit allen seinen 
Eigenheiten in Form und Ausdruck dem Auge des 
" Kenners sichtbar genug darstellen. Einzelne Beispiele 
anzufuhren, enthalt ich mich hier, weil mehrere der- 
selben im Verfolg dieser Schrift sich uns darbieten 
werden. | | 

Angewandt und erläutert haben wir jetzt einige der 
Hauptgrundsätze, die Herr D. Gesenius in den Vor- 
reden zit seinen hebr. Wörterbüchern, als unerlässliche 
Bedingungen, wenn die hebräische Sprache aus den in 
derseiben noch vorhandenen Denkmälern vollständig 
und glücklich lexikographiseh aufgeklärt werden soll, 
„aufgestellt und befolgt hat; aber noch will ich, ehe ich 
dieses Gebiet verlasse, die Aufmerksamkeit der Freunde 
der hebr. Spräche hör einige neue Seiten hinlenken, von 
denen aus die Einsicht in den biblischen Sprachgebrauch: 
nicht ohne Erfolg erweitert werden dürfte. | 

ı. Der Hebräer, der, wie meine‘Leser aus den 
obigen grammatikalischen Erörterungen sich erinnern 
werden, dieselben oder sinnverwandte Wörter zusam- 
menzusetzen pflegte, um den Hanptgedanken zu ver- 
stärken und zu vervollständigen, liebte aus gleichem 
Zwecke Ein Hauptwort aus den Bektendikeilen ziveier 
mit Weglassung des ersten und des letzten Stamm- 
buchstabens-zu bilden. 

Schon Buxtorf machte in seinem Lexico Talmud. 
Rabbinico p. 2263. die Bemerkung, dass solche zusam- 
mengesetzte Wörter um die Bedeutung zu vermehren 
und zu verstärken entstanden seyen und Rosenmüller 
erinnert in seinen Scholien zu Jes. 2, 20. in Hinsicht 





nd 


« 


des Worts MSOrT p- 66. der ersten Ausgabe: „Tia- 
rundem vero vocum coniunctione carum signihcatio 
augetur‘ und p: 87. der zweiten Ausg. „,Zulpas illam 
(sc. vocem) notare a fossione dictas’ g. d,. continenter 
fodientes,‘“ (63) 


Beispiele aus der ersten Classe. 

(1) PDBON Numer. ı1, 4. ein zusammengelaufenes 
Gesindel; von HDN — ein Ausdruck der Verstärkung, 
um einen zusammengeströmien Haufen, eine aus'vielen 
einzelnen 'Theilen Aare trube Masse anzuzeigen. 
Einem gleichen Sprachgebrauch ist Onkelos gelolgt in 
» seiner Üebersetzung durch raw aus dem doppelten 
Zeitwort INY vermischen , vermengen, gleichsam ein 
buntes Gemengsel. 

(2) 223m Proverb. 21, 8. gleichs. das immer ch 


hin und her drehet, in einem Zickzack läuft. _ 

(3) ABBn Jes. 2, 20. gleichsam T’hiere, die un- 
aufhörlich aufwühlen, die immer aufschaufeln LER auf- 
schaufeln von 871, d. h. Maulwürfe, welches Wort 
D. Gesenius in seinem neucsten Wörterb. zwar richtig 
erklärt, aber unter M}9d, welches Wort der hebr. 
Sprache Iremd ist, aufgeführt hat.(6*) 





(63) Für die richtige Deutung solcher aus _ zwey Wörtern gebil- 
deteu Substantive und Zeitwörter zeugt theils die blosse Aneinander- 
fügung gleicher Wörter, z. B. nV na0 Exod. 16, 51. ein, vorzüg- 

lich heiliger Sabbath; theils die. urverkurzte Verschmelzung zweier 
Wörter in eins, z. B. Jerem. 46, 20, md ma” eine überaus schüne» 


Vergl. das oben erläuterte Wort Bun Denes; 3, 18. % 

Nicht ganz zutreifend ist daher die Bemerkung des Herrn Mahn 
am angeführten Orte S. 17%: „Der Hebräer wiederholte einen Buch- 
staben, um Br ch etwas in reichem Maasse ünd vorzuglichem Grade 
anzuzeigen,“ Denn nicht ein Buchstabe sondern ande Min, ob- 
gleich gewöhnlich in abgekürzter Gestalt, wurden wiederholt, wie 
die von dem wackeren Forscher beigebrachten Beispiele selbst lehren. 

(64) Es ist auffallend, dass Buxierf, der ın s. Lex. 1. c. geschrie.. 


ben hatte: Litterarum geminatio auget significationem, in seiner Anti 


en 1) a 


(a) MED? Ps. 45,3. du bist ausgezeichnet schön, 
strahlst durch deine Schönheit hervor, aus dem doppel- 
12’ schön seyn, zusammengesetzt. So wie das Wort 
jetzt punktirt erscheint, wäre nicht der erste, sondern 
der letzte Gi nruturksinhe verschlungen worden und 
es gehörte mithin in die nächstlolgende Olasse; aber 
mir scheint das zweite Jod nicht die Wiederholung des 
ersten Stammb., sondern aus dem He radic. hervorge- 
gangen zu seyn,, um eine bequemere Aussprache zu 
bilden. Diesemnach würde ME’! gelesen werden 
"müssen. Kae Bl, 


} e 


‚Aben Esra zu dieser Stelle trägl einen ganz wah- 
ren srammalischen Grundsatz vor, wenn er sagt: „wird 
der erste und zweite Stammb. wiederholt, so dient die= 
ses zu einer Yerstärkung,der Bedeutung mn; wird 
aber der zweite und dritte Stammb., wiederholt, so 
deutet dieses eine Ferringerung der Bedeutung oh 
NO an. Beispiele vom Gegentheil sind uns bereits 
vorgekommen und werden bald noch nachfolgen. 


(5) PIR?: hochgelb P:. 86, ı4, mit gelben Flecken 


übersäet Levitic. 13, Ag; eine Zusammensetzung aus. 


dem doppelten Pr 


mM: \ +) 1 


(6 AA Hohel. 1,6. bezeichnet eine verstärkte 


Schwärze, eine von ir Sonne ungemein stark ge 
brannte Farbe. (6) 





critica Basil. 1655. 4. p. 84ı und 960. diesen wahren Grundsatz auf 
das Wort MINDND7 gar nicht angewandt hat, wozu ihn der Wider- 
spruch gegen seinen hier richtig schauenden Gegner offenbar verlei- 
tet hat. lee 


(65) Merkwürdig ist, dass auch in der koptischen Sprache durch 
eine. völlig gleiche Verschmelzung zweier Wörter’ in eines der Haupt- 
begriff verstärkt wird. Vergl. Ignatii Rossii etymologiae aegyptia- 
cae. Komae 1908. 4. wo p. 519 nicht nur ein solches Beispiel auge- 
führt, sondern auch die Bemerkung mitgetheilt wird: ‚„‚Lteratio autem 
noıninis (requentiiam ac copiamı notat more linguae.‘‘ 


ie a a een ee a 
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‚Beispiele aus der zweiten Classe: 
1. JDID Jes. 9, 10. eine Verstärkung des W. 190 


mil Weglassung des letzten Stammbuchstaben so viel 
als: vollständig bewaffnen. 

2. YO Ps. 38, 11. in starken Schlägen kreisen, 
heftig pochen aus dem wiederholten “mD im Kreise 
gehen, umherziehen gebildet. 


3. Snap und Opbn beide in Naer AN Be- 
deutung > DES 2 Hop. 


4. Pa, Jes. 17, 11. von in NY a id; a 
fröhlich gedeihen machen. 


5. DYyWYW Ergötzlichkeiten in einem verstärkte- 
ren Grade von PyW Prorv. 8, 30. Jerem. 31, 20. 


Allgemeine Betrachtungen. 


In dem ersten und zweiten Falle wurden Buchsta- 
ben, die die schnelle Aussprache hemmten, oder die 
dem Ohre sich gar nicht bemerkbar machten, wegge- 
worfen — Do rneen wozu sich in der hebräi- 
schen Sprache in mehrern Theilen, z. B. in der Bildung 
des Status Constructi, des Futuri apocopati und dann, 
wenn ein aufgeregter Gemüthszustand, der Ton des 
Befehlenden Buehstaben verschlang, verschmolz und 


zum Eindeveilte, ähnliche ‚Beispiele in nicht geringer 








Zahl auffinden lassen. 1 


So wie aber der Hebräer dach den oben örduchten 

Brörterungen den Hauptbegriffeines Worts durch eine 
RN, eihung ähnlich bedeutender Wörter zu ver- 
stärken gewohnt war, so erlaubte er sich auch zuweis= . 
len‘ zur Erreichung desselben Zwecks der BIIChER 
Wörter in eines zu verschmelzen. 


2. B. np Habak.2, 9. Schandgespey zusam- 
mengesetzt aus N’), wo das & ausgelassen.worden und 
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non, um den höchsten Grad der Verächtlichkeit ans- 
zudrücken. 


Ferner WEN Hiob 33, 25. in Blüthe prangen, ge- 
bildet aus 29 saftig ,„ grün seyn und aus WED 1.qg. 5 
WB, siroizen von Fülle, überströmen. Das Beth ver- 
schmolz in das härtere Pe in der Aussprache. 

Jay Deuter. 4, 11. die dickste Finsterniss aus av 
die Sonne geht unter, es wird dunkel und aus DN 
gebildet, ehe im en dieselbe Bedeutung 
hat und im Hebräschen, wie’ aus den abgeleiteten 
Wörtern erhellt, den Begriff von Fünsterniss einge- 
schlossen hat. we 

Ein zweites Hülfsmittel zur Erläuterung des hebr. 
Sprachgebrauchs ist die Berücksichtigung, dass diesel- 
ben Wörter durch eine aus Versehen in der Aussprache 
entstandene Versetzung einzelner Buchstaben zuweilen 
in zwiefacher Gestalt erscheinen. WVenn!nun eine die- 
ser Formen in mehreren Beispielen dem Sprachtorscher 
sich zeigt, so kann sie über die seltenere andere i orm 
ein willkommenes Licht verbreiten. 


7.R. w22 und 322 ein Lamm, | | 
Sr und 7% schneiden. 

bo» und 5so thöricht seyn. 

ma. und nom Obergewand. (6). 


‚Dieses Mittel wird, wie die inden Provincialismen 
oben Abschnitt 111. S. 941. nachgewiesene Verwechslung 
gleichlautender Buchstaben, auch in minder deutlichen 
Fällen von dem hebräischen Lexiköographen mit Vor- - 
theil (7) u werden können. Als 

(06) Anal. in Nomimibus propriis findel eine solche Versetzung 
einzelner Buchstaben Statt, z.B. ı Chron. #, &. mus 77. und ebend. 


V,ıı. man, Nchem. 7, 48 m2b und Esr. 2, 46 on, 

(67) Bocharkin $. Hürbadic. ed. Rosenmuller T.1l. p. ‘6. hat in N 

dieser Kücksighi: 2x” und SIN; PNIund PIN init "einander vergli- 
-T Tr -T .r 














‚Ein drittes ‚Hülfsmittel empfiehlt sich eine. sorg- 
Elle: Erlors chung der Unterschiede der sinnverwand- 


ten W örter in’ der hebräischen Sprache, um durch 


eine genaue Vergleichung der einzelnen biblischen 


‚ Stellen, worin sie vorkommen, die eigentliche Bedeu- 


tung so weit es irgend erreichbar ist, zu ı erspähen und 
zu begründen. 


Mit Gelehrsamkeit und Scharfsinn hat sich der be- 
ruhmte Reimarus in den mehrmals genannten lehr- 
reichen Dissertationen de Diilerenuis Vocum Hebrai- 
carum nach mehreren weniger glücklichen Versuchen 
früherer Gelehrten die [. p. ı5—2g nahmhaft gemacht 
worden, diesem Geschäfte unterzogen. Unbedeutend 
und last ganz misslungen hingegen ist eine spätere Ar- 
beit zu nennen, die unter dem Titel Dissertatio episto- 
lica, qua Decadem Differentiarum Hebraicarum exhi- 
bet Jo. Christ. Strodtmann. Hanoverae 1746. 4, p. 32, 
erschienen ist. 


Die hebräische Sprache ist reicher an solchen sinn- 


-, verwandten Wörtern, als man glauben möchte. 


Man vergl. n9 und arab die Thür, deren Un- 
terschied ausser Kirmchi die Stellen ı Kön.4,3ı. vergl. 
mit Ezech. 26,2 und Proverb. 8,54. trefllich nachweisen. 

Ein neues Beispiel ist na und 9 292 Schaam, 
Schande, wo die Unterschiede und die Uebergänge i in 
den Vorstellungen, die man damit zu verbinden hat, 
aus einer Berücksichtigung der einzeluen Stellen sicht- 
bar genug hervortreten. ' 


Treffliche Fingerzeige giebt in dieser Rücksicht die 


"Mischna, die Knche Lücke, welche die biblischen 


Bücher de befriedigend ausfüllen hilft, z. B. in 
Hinsicht der W orte YQ) und an Gelübde, Opfer 





chen. So erscheint, wie ebend. Bee wird, DOWINS Jes. 5, 2. 4, 
im Zalmud mit der Versetzung des Beth als MIUSIN. h 


= 


y 


P. II, 389. verbunden mit P. IV, 92; d. Worte 19) 
und nam Wucher, Zins ebend. P. IV, 129. 


En viertes Hülfsmittel ist: man spüre unter den 
einzelnen Bedeutungen eines Worts, um den Grund- 
‚begriff zu gewinnen, den einfachen und sinnlichen als 
den ursprünglichen auf, aus denen die entfernteren. 
ähnlichen und bildlichen allmälig ihr Daseyn erhalten 
haben. So ist die Grundbedeutung.des Zeitworts nn 
nach ı Kön.2ı, 13. den Schmutz abwischen durch eine 
ER Flüssigkeit; bald von einer Schüssel 
wie an der angeführten Stelle, bald von dem Munde, 
wie Proverb. 30, 20. Hieran schliesst sich die zweite 
Bedeutung: die Spur einer Sache verschwinden machen, 
aus den Augen entfernen. Jes. 25, 8. Exod. 32, 32; da- 
her in einer FRENCH Anwendung auf verwehte Wol- 
ken Jes. 44,22. Dann folgt die Hrie Bedeutung ver- 
tilgen. | Ä Ray 

Der arab. Sprachgebrauch schliesst sich vorzüglich 
in den beiden letzten Bedeutungen an, wie theils /br 
El Fardi ed. Mylander Partic. XIima, wo U} I» 
Pc Gott hat die Spuren des Weges verwischt, 
‚ theils Zette in der Sylloge Dissertatt. sub praesidio A. 
Schultens cet. defenss. P. I. p. 662. durch zweckmässig | 
gewählte Beispiele lehrt. 

Ein anderes Beispiel sey das Zeitwort IR2 eigentl. 
seine Blicke worauf heften. Levitic. ı3, 36. Dieses kann 
nun (a) geschehen, weil ein Gegenstand die ganze Auf- 
merksamkeit erregt, uns fesselt; daher mit construirt 
mit Vergnügen bei einer Sache mit seinen Augen ver-. 


weilen, au einem Anblick sich laben, wie Ps. 27, 4. und 


MN mit) verbunden. (b) einen Gegenstand von allen 
Seiten betrachten, untersuchen, um eine deutliche Vor- 
stellus:g zu erlangen, einen festen Entschluss zu bilden 
Pıoveib. 20, 25. 2 Kön.ıb, 15. (c) werfen wir unsere 





a 


Augen aufeinen Menschen, der unser Mitleiden erregt, 

unsere Hülfe erheischt, wie Ezech. 34, ı1. ı2. Dass 

wir richtigentwickelt haben, bezeugt das entsprechende 

‘ Wort “28, welches in der angenommenen Grundvor- 

stellung hinschauen und in der abgeleiteten Bedeutung: 

nach, Jemanden sich umsehen genau mit dem W. Do 
übereinstimmt. y 

. Ein drittes Beispiel bietet sich dar in dem Zıeitw. 

NUN, dessen Grundbedeuiung, wie Richt. 20, 16. und 


das entsprechende arab. Wort ui in der classischen 
-Stelle, welche in Zrpenii Grammat. Arab. 1656. 4. p.66 
sich findet, ausser allen Zweifel setzen, wozu auch $. 
de Sacy in der Chrest. Ar. T.I. p. 334. 406. neue Be- 
lege darreicht, ist: das Ziel nicht erreichen. "Wer 
zweitens das Ziel nicht erreicht, gleitet aus oder fallt 
zu Boden, s. Proverb. ı9, 2. Ps. 25, 8. Drittens, wer 
das Ziel nicht erreicht, verfehlt, was er erstreben 
möchte, irrt herum (6°), sieht seine Absicht vereitelt, 
Proverb. 8, 36. Hiob 5, 24. Vieriens: weil die Vor-. 
schriften; Weiche Gott Re Menschen ertheilt, das Ziel 
sind, das er zu erreichen sich bemühen muss, die Richt- 
schnur, nach der er alle seine Handlungen einzurichten 
verbunden ist, so hat sich die bekannte Bedeutung 
sündigen, die in der hebräischen Sprache die gewöhn- 
liche geworden ist, ganz folgerecht entwickelt. 
| " Ein fünftes Hülfsmittel ist: man suche die weni- 
‚ ger deutliche Hauptbedeutung eines Worts aus den 
deutlicheren Vor stellungsarten « eines entgegengesetzien 
aufzuklären. 

So können wir in Rücksicht auf den Gegensatz 
enge seyn, in einen Raum eingezwängt seyn, wo man 








nn 


(68) Die Helen dei Irrens, die in dem hebr. Hithpael zum 
Grunde ''2gt, findet sich in den von Zotze zu Jo. Henrici Verschuirit 
opuscula iraj, ad Rlen. 1810, p. 247. angeführten arab. Stellen: auch 
ist damit verwandt eine andere, die uns Bockart T. IL p. 116. lc. 
aus Damir aufbewahrt hat. 
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die Schritte nicht frey bewegen kann Ps. 34, 7. 44,8. 
für: in Bedrängniss, Unglück, in Noth seyn, d.h. in 


Rücksicht auf den Ausdruck “$ dem W. y%”, wovon 


Hiphil veiten, aus der Noth, dem Unglück. befreien 
bedeutet, den Grundbegrilf weit, geraumig seyn, zu- 
schreiben, zumal, da dem Hebräer ein ausgedehnter 
Raum, wo er nach Bequemlichkeit sich ausdehnen, 
der Ruhe pflegen kann und Glückseligkeit überhaupt 
gleichbedeutende Begriffe sind, weil er als ein ächter 
Morgenländer kein behaglicheres Vergnügen kannte, 
‚als wenn er unter einem schattigen Baum, an einem 
kühlen Bache und auf weich gepolsterten Ruhebetten 


nachlässig hingestreckt den sussen Empfindungen des‘ 





Nichtsthuns sich hingeben konnte. Vergl. ı Kön.4, 24. - 
Zachar. 3, ı0. Amos 5, ı2. 6, 4. Klagl. 4, 5. verbunden 


mit Genes. 18, 1. ı Sam. 22, 6. Eine solche körperliche 
Ruhe, die die wonnigste Ausdehnung aller Glieder ge- 
stattet, und welche durch die erschlaffende Hitze des 


Himmelsstrichs geboten wird, verträgt sich aber nicht 


mit einer Einzwängung auf einen kleinen Raum, wo 
der Körper mit widrigen Emplindungen kämpfend des 
freien Gebrauchs seiner Gliedmassen ermangelt. Ohne 
eine solche wonnige Ruhe war Glückseligkeit dem He- 


braer so wenig denkbar, dass er so gar diese seine Vor- - 


stellungen mit unauslöschlichen Zügen der Sprache 
eindrückte, indem IN, ae}, und om, die alle drei 
Rufe, Bequemlichkeit ursprünglich bezeichneten, all- 
gemeine Begriffe von Glückseligkeit geworden sind, 
wie die Wörterbücher lehren. 


Für die Richtigkeit dieser Entwicklung bürgen ahn- 


liche Bilder, die über die angenommene Grundbeden- 


tung des Worts Y? das herrlichste Licht verbreiten. 


2. B. 2 Sam. 22, 20. wechselt der Ausdruck mm? NY 
NN, das heisst er versetzte mich (aus einem en- 
gen) in einen weiten Raum mit dem Worte br 


Di 
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er erretteie mich, im zweiten Gliede, d.h. demselben 


Begriff, der, durch PA Ps. 7, 2. ausgedrückt wird, 


als gleichbedeutend ab. In demselben Kapitel V. 37. 
spricht sich dieser Gedanke noch. deutlicher in den 
Worten aus: > IN) "TUE Imn) «© d.h. du machst 
weil unter mir meinen Schritt, für: du weisest einen 
grösseren Raum mir an, wo ich Pluhdmer einherschrei- 
ten kann ' oder, wie der Zusammenhang verlangt: je- 
des Hınderniss, das meinem Glück bisher entgegen 


gewesen, hast du beseitigt. Dieselbe Bildersprache 


herrscht auch Ps». 31, 9 und Kap. 4, ı, zu welcher klassi- 
schen Stelle Rosenmitiller’s Scholien zu vergleichen sind. 
Ja Hıob 36, 16 bildet sogar das Wort JM weiter Raum 
als Bezeichnung des Glücks einen offenbaren Gegensatz 
gegen Y% Enge als Zustand des Unglücks. 

Ein anderes hebr. Wort, das ebenfalls werten Raum 
andeutet: nämlich nn; AIchEN Jerem. 22, ı4. deut- 
lich zu erkennen giebt, zeigt sich als Subst. MI nicht 
nur in derselben Grundbedeutung Genes. 32, 17, son«- 
dern auch Esth. 4, ı4. in der bildlichen Vorstellung 
von Erreitung aus Bedrängnissen, 

Selbst das Subst. 9, welches bekanntlich Rei- 


tung , Glück umschreibt, scheint mirin der ursprung- 
lichen Bedeutung /Veite des Raums im ı2ten Ps. V.6. 


‚noch sichtbar zu seyn, wo wir lesen: TI PII NEN 


> d.h. in einen weiten Raum will ich ihn versetzen, 
wo er freier athmen kann. 

Allen diesen Untersuchungen drückt das Siegel 
der Bestätigung auf die arabische Sprache, wo bekannt- 
lich das völlig entsprechende ne weit, ausgedehnt 


‚seyn bedeutet, wie man sich aus Sn; Ben Abi Carmina 


ed. Kuypers 1l, 4. p. 2ı. und Carm. 'Tograi ed. Kan 


. der Sloot p. 155. sattsam überzeugen kan, 


Wollte man diese Materie ganz erschöpfen, so 
hätte man, welches ohne, Schwierigkeit geschehen - 
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könnte‘, noch zu zeigen, dass der Hebräer an die Vor- 
stellung von 'einpressen, einengen ‚die Bedeutung 
ın Noth, in. Unglück bringen, so wie an die Vorstel- 
lung von erweitern, lösen die Bedeutung befreien , be- 
glücken auch in anderen Zeitwörtern angeknüpft habe. 

Ein sechstes Hlülfsmittel ist: man berücksichtige 
die Parallelstellen. Will man z.B. die Redensart "7y 
MN, d.h. bis auf den letzten hinab, Keinen ausge- 
nommen, sich aufklären, so uryiahe man Ps. 106, ı1, 
wo der. nehmliche Gedanke ausgedrückt ist PR 
urah N> DM "IN auch nicht ein RRAREER von ihnen 
blieb übrig. 

Ein siebentes Hilfsmittel ist: man achte auf die 
von den biblischen Schriftstellern selbst beigefügten 
Erläuterungen. Z.B. Genes. 21, 20. giebt der. Zusatz 
nen zu erkennen, dass das Particip. 727 für schiessen 
genommen werden muss und also der Aliele Bogen 
die Pfeile hier begreift. Die Richtigkeit dieser Dentane 
bewährt sich aus der durchaus entsprechenden | Bessich, 
nung np i 19" Jerem,4,29, d.h, der Pfeile abschiesst, 
womit auch Ps. 78, 9. übereinstimmt. Wir erhalten 
mithin zu den vielen oben im zweiten Abschnitt vorge- 
tragenen Beispielen, dass J und 9 häufig miteinander 
verwechselt worden, durch unsere Stelle einen neuen 
Beleg und zugleich die Aufforderung, dem Wort 72%: 
eine ihm sonst fremde, aber dem Wort 1%7 eigen- 
thümliche Bedeutung hier zuzuschreiben. 

Die Uebersetzung der Worte: noD a7 m 
durch: „under ward, als er heranwuchs, ein Bogen- 
schütz,“ ist theils nach den Gesetzen der hebr. Sprache, 
weil es alsdann heissen müsste YIN2, unzulässig; iheils 
mit dem Zusammenhang unverträglich. . Denn es war 
schon in demselben Verse unmittelbar vorher gemeldet 
worden: dass er herangewachsen sey 27, wozu also 
die schleppende Wiederholung? Zudem verstand’s sich 


n 


| 





ja von selbst, dass Ismael, wenn er den Bogen spannen 
wollte, kein ohnmächtiger Knabe seyn durfte. 

Will man indessen he) substantive durch Juve- 
nis und nun durch Sagittarius mit ZZieronymus doll- 
metschen; so liesse sich eine solche Zusammensetzung 
durch analoge Beispiele, wie DIN cin Verschnit. 
tener Jerem. 38, 7. zwar rechtfertigen; aber unbequem 
bleibt nach meinem Gefühl diese Verbindung immer, 
Ein achtes Hülfsmittel ist: man belausche den 
Gang, wie in der hebräischen Sprache aus a//sem: inen 
Begrilfen besondere sich entwickeln oder den Ueber- 
gang von Geschlechtern zu Arten. 

Erstes Beispiel ON. Dieses -Zeitwort heisst im 
Allgemeinen: einen articulirien Laut von sich geben, | 
sprechen; diese allgemeine Bedeutung sondert sich in 
wmehrere Arten ab (a) in Hinsicht des Zwecks, wo es 

bedeutet bald nennen, b’zeichnen Genes. 22, 9; bald 
versprechen Numer. 23, 19; bald zuversichtlich reden, 
| betheuern Proverb. 20, 9; bald fragen und antworten 
Tixod. 3, 13. 14. So Asysıw Maith, 2, 1. 19,3. vergl. mit 
| Marc. 10,2. Ein solches Wechselgespräch wird von 
dem Hebräer auf die Gedanken, die gleichsam eine 
Abwechslung zwischen Fragen und Antworten, eine 
innere Unterredung bilden, übertragen. Genes. 44, 28 
und Ilias 17, 20. (b) in Hinsicht des stärkeren und lei- 
seren Tons. Daher befehlen, d. h. mit heftiger, lauter 
Stimme reden 2 Chron. 24, 8; lobpreisen Ps. 145, 6. 
wünschen, gleichs. leise sprechen ı Sam. 20, 4. u. S. w. 
Zweites Beispiel HDN. Allgemeine Bedeutung ist: 












‚einzelne Theile in ein Ganzes vereinigen. Dieses kann 
auf mancherlei Weise geschehen; bald eixsammeln. 
z.B. Vorräthe, Geld, Menschen gleichsam aus einer 
‚vereinzelten Lage in eine vereinigte bringen. Exod. 23, 
10. 2 Kön, 22, 4. Num. 21, ı6; bald aufnehmen, d.h. 
was ausserhalb unser sich befindet, in unsereMitte brin- 


Q 
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sen Jos. 20, 4. 2 Kön. 5, 3; bald einziehen gleichs. das, 
was von uns ausgegangen ist, wieder an uns zurück- 
bringen, z, B. ein ausgestrecktes Glied des Körpers 
wieder in seine erste Lage zurückziehen, z.B. Genes, 
49,33. ı Sam. 14,20. Daher zieht Gott, wenn er Men- 
schen oder hiere sterben lässt, den Athem derselben 


‘ein Ps. 104, 29, weil er nach PEN 2,7. ıg.ihn allen 


geschaffenen Wesen ursprünglich eingehaucht hat; 
hald beschliessen gleichsam den Ring an den dnzdinen 


vöreinigten Gliedern einer gemeinschaftlichen Keite 
bilden Jes. 58,8. Weil aber das Einziehen, Einsam-' 


meln häufig mit einem Unsichtbarmachen verbunden 
ist, so war dem Hebräer, der in der Bildung der Be- 
sriife durch die Sprache eine Aehnlichkeit Andi an- 
dere knüpfte, es nur allzu.natürlich, das W ort FON 
auch bedeuten zu lassen, hinwegnelrnen Grenes. 30, 23; 
vertilgen Ezech. 34, 29. 

Bei dieser Gelegenheit stehe noch die Bemerkung 
hier, dass das Zeitw. ADN ausser den von D. Gesenzus 
aufsezählten Partikeln auch noch mit J Ruth. 2, 7 und 
mit 19 Zachaär. 12, 4. 2 Sanı. 17,11. construirt wird. 


= 


„Drittes Beispiel 91. Die Bemerkungen, welche 


bei dem entsprechenden W. TON vorgebracht worden 
sind, lassen sich auch hier anwenden; daher einige 
Vingerzeige genügen werden. Z. B. freundlich sich mit 
der Rede an Eee wenden, theils, um Jemanden 
zu überreden wie Ruth. 1, ı8, theils, um Jemanden zu 
irösten oder Muth In, wie 2 Sam. ı2, ı8; 

thieils in einem hefligen Ton, um Befehle zu er thäilen 
Genes. 12,4. 


In Hinsicht des Zwecks bald erzählen, wieı Kön, 


ı3, 25; bald festsetzen Mich. 4, 4; bald verabreden, 
iberlegen ı Sam. 25, 39. 


Als Nachtrag zu den neuesten Wörterbüchern er- - 


innere ich hier, dass die Construction mit y Jerem; 








\ 
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10, ı. und mit IN in seinsklicher Bezichung 2Sam. ı4, 


10. vorkommt. 

Ver gleichen wir das Substantiv 1 Wort; red 
so finden wir diesen allgemeinen Begri ff nach densel- 
ben Bildungsgrundsätzen auf besondere Arten ange- 
wandt, indem bald die Vorstellung Erzählung, wie 
DOM IT Bsth. 6, ı. Erzählungen von verflossenen 


Tagen, bald die Bedeutung Bedingung 2 Sam..3, ı3, 
Rath, Vorschlag ebend. 1 Auftrag Genes.24, 33 
u. s. w. als die herrschende hervortritt. En 

Viertes Beispiel 11971 wahrscheinlich mit einem 
schnarrenden, zischenden 'Ton hervorbringen oder her- 
ausgurgeln, aus der Kehle hervorstossen ($°), (a) ın 
Hinsicht des Zweckes. Zunäehst Buchstaben ausspre- 
chen, weil dieses durch die genannten Eigenthümlich- 
keiten des Lauts bewirkt wurde. Z. B. Mischna P. IV. 
p- 259, wo von dem Aussprechen der einzelnen Buch- . 
staben des Namens Jehova das Wort 71471 gebraucht 
- worden. Dann sprechen, bei welchem Geschäfte, wie 
ı Hieronymus nach.den im zweiten Abschnitt dieser . 
Schrift ausgehobenen Stellen erzählt, die Zunge und 
die Kehle vorzuglich in Bewegung gesetzt wurden; da- 
her auch diese Sprachwerkzeuge dem W. 17 in der 
Bibel zuweilen beigefügt werden. Z.B. 727 die Zunge 
Ps. 71, 24. Hiob 27, 4. ji Gaumen Proverb. 8, 7. 71%] 
Kehle Ps. 115, 7. Drittens religiöse Betrachtungen 
anstellen Jos. ı, 8. Ps. 77, ı3, weil diese mit einem 
- herausgegurgelten Lesen, mit einem.bald leise mur- 





(69) Der ganze Zusammenhang der oben entwickelten Bedentun- 
gen führt auf diesen &rundbegriff, dem auch die Vergleichung des 
 arab. Sprachgebrauchs: nicht ungünstig ist, welcher, wie die von 
Ever. Scheid in d. Observv, Gramm. ad Ps. 1. 1772. 4. p» 66.67. aus 
 Firuzabad und Dsjeuhari mitgetheilten Glossen lehren, das @eföse 
| eines auflodernden Feuers als erste Bedeutung verlangt. Mer LI. WW. 
Schröder observ. philol. criticae in Ps. L. Batav. 1781. p. 5 sqq. 
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melnden, bald zu einem Gekrächze gesteigerten Ge- 
sarıge (s, die weiteren Bedeutungen) der in unseren 
Syuagogen noch herrschenden Silte gemäss begleitet 
waren. Hieran reihte sich dann unvermerkt die vierte 
Bedeutung nachdenken, nachsinnen überhaupt Ps.2, ı. 
Jes. 33, 18. (b)in Hinsicht des Tons. ‚Von Menschen 
gebraucht (ı) mit lauter Stimme preisen, also lobsin- 
gen Ps. 35, 28, in welchem gesteigerten Tone die Ei- 
enthurrkelikeiten der hebräischen Aussprache vorzüg- 
lich dem Ohr sich vernehmlich machten. (2) mit lei- 
serer Stimme, bald murmeln Jes. 8, 19; bald seufzen 
Jerem. 48, 31. Von 'Thieren gebraucht, theils brüdlen 
Jes. 31,4; theils görren Jes. 38, 14.7 


Fünftes Beispiel 171) im Allgemeinen zn Bewegung 
seizen, gelangen machen. Aus diesem allgemeinen 
Begriff bilden sich nach Zweck, Materie u. s. w. be- 
sondere Abtheilungen in den Bedeutungen, z.B. eine 
Gabe auf den Alter gelangen machen, opfern Ezechı.ı6, 
36; Pauke in Bewegung setzen, d.h. schlagen Ps. 81, 3. 
Weihrauch in Bewegung setzen, d.h. ausstreuen Le- 
vilic, 2, 15 Flüssigkeiten, d.h. ausgiessen, wie Numer. 
19, 17. vergl. mit Mischna 'T.I. P.II. p. 17. P. V. p.ıo. 
‘Vom Lehrer im Verhältuiss. zu seinen Schülern: un- 
Zerrichten Prov. 9, 9. 


Die gewöhnlichen Bedeuiungen, setzen, ER 
u.s. w. die wieder einzelne Nebenbedeutungen erzeugt 
haben, lassen sich unter jenen allgemeinen Gesichis- 
punkt ohne Zwang ordnen, wovon meine Leser, wenn 


sie einen Versuch machen wollen, sich bald überzeugen 


werden. 


' Zu den von D. Gesenius aufgeführten Constructio- 


nen mit Partikeln, füge ich hinzu die Verbindung = | 


Zeitw. 9 mit I Joel 4,5. Jerem. ı2, 8. Levit. 24, 2 
mit OR Jerem. 56, 32. 
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Die über das W. 1m) vorgetragenen Bemerkungen 
lassen sich auch auf das verwandte EYX anwenden. 

Sechstes Beispiel ND. Der Grundbegriff dre 
Stimme laut erheben wird auf Menschen, Thiere und 
unbelebte Gegenstände, in denen sich ein Geschrey- 
ähnliches Getöse offenbart, übertragen. Daher die in 
der Bibel vorkommenden Bedeutungen schreyen, rufen 
mit einigen abgeleiteien Begriffen: verkündigen, lob- 
preisen, lesen, welches bei dem Hebräer gesangartig 


‘sich bildete, 2 





In Jerem. 17, ı1. wird das Gekrächze eines Vogels 
durch NYD und in den Thhesibus philol. rabbinicis ed. 
Sticht p. ı4. N. LIX. das Gekakel eines Huhns durch 
dasselbe Zeitwort bezeichnet. Und der Psalmist 4», 8. 
gebraucht dieses Wort von dem Rauschen der Hogen. 


Siebentes Beispiel. Sy, d.h. Laut, Klang, auf 


Menschen angewandt Stimme nach Keereh Sthfen- 


folgen; auf a Thiere Gebrill; auf leblose Gegen- 
stände: das Gerassel des De das Rauschen der 


Flügel, der Schall der Trompete u. s. w. 


Oft hat man, um sich den Uebergang eines allge- 


meinen Begriffs in besondere Gattungen zu erklären, 


die Gemüthsstimmung, die Absicht, die sich in dem 


. Handelnden darlegt, zu berücksichtigen. So bezeich- 
net z.B. das Zeitw. 723, welches so viel anzeigt, (7°) 
als seine Blicke worauf richten, bald Liebe, Mitlei- 
den gegen Jemanden empfinden, sich Jemandes anneh- 
men, d.h. ein freundliches, wohlwollendes Auge auf 
ihn werfen; bald ihn heimsuchen, strafen, d.h. mit 
 zornigem Blicke ihn anschauen. In Hinsicht der Ab- 


sicht. theils die Aufsicht führen , en ein wach- 








(70) Als erläuternde Parallele 'Bjetet sich dar die Redensart a 
Auge auf Jemanden richten, welches-bald huldvoll seyn, wie Genes., 
44, 22, bald strafen, aufgebracht seyn, wie Amos 4, 4. vergl. mit 
Ezech, 14, 8. bedeutet. 


- 


— 2146 | Ä 


sames Auge werfen, theils durchmustern, prüfen, d.h. 
mit den Augen durchlaufen, wo dann zuweilen zur 
Erleichterung gezählt, aber auch Manches vermisst 
wird; daher dieNebenbedeutungen zählen, vermissen ; 
theils sich aufmachen, um Jemanden zu sehen; daher 
die Bedeutung besuchen. In transitiver Bedeutung; 
Jemanden die Aufsicht geben; etwas zur Verwahrung 
einhändigen, anvertrauen. | 

In den verwandten Wörtern X schauen und D% # 
beobachten stelli sich dem Beobachter cın gleicher Gang 
der Entwicklung dar. 

Neuntes Hilfsmitiel ist: man sey aufmerksam auf 
die Nachahmung des Naturlautes in, den. einzelnen 
Vyoörtern und auf’ das Wahlerischeim’ Ausdruck , wel- 
‘ches Beides der Hebräer in seiner sinnlichen Sprache 
dem Ohr und dem Auge zu vergegenwärligen strebt. 

Unter den vielen Beispielen, die sich hier gleich- 
sam aufdrängen, nur-zwei! 
Das erste sey das Substant. Papa ı Kon. ı4, 3. 


Jerem. 19, ı, welches offenbar seinen Namen von dem 
Schalle erhalten hat, der bei dem AHREIeBIg dem Ohre 
sich vernehmbar Yacht, 
ier stimmt der Hebräer mit seinen übrigen asia- 
tischen ‚Brüdern , die gleich ihm .die Sinne und die 
Phantasie zu heschäftigen.lieben, genau überein. 
So wird das gleichbuchstabige arab. Wort iö 


in einem von Lette p. 206. zu Amralkeis mitg getheilten 
Verse von dem brodelnden Getöse des ee in einem 
siedenden T'opfe gebraucht. Vergl. N. IV. Schroederi 
Commentar.de Vestitu mulier. Hebr. p. 97. 

In der persischen Sprache ist einer Bemerkung 


John Nott’s zufolge (7!) das Wort ur auf eine ähn- 
liche Weise nach dem Naturlaut gebildet. 


——. 





(7:)} In den Select. Odes from the Persian Poet Hafez. London 
1787. 4. pr 12.15 „Ihe word gulgul applied in this stauza-both to 
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Ein YVasser gfä äss WISS, dessen in der Mischna 
P. VI. p-51. gedacht wird, ist gleiches Ursprungs. — Das 
Zeitw. Unwn; worüber Buxtorf zu vergleichen ist, 
bezeichnet ein Geklingel und Getöse, in dem sich eben. 
Talls der hörbare Klaug darstellt. 


Ein zweites Beispiel sey das Zeitw. Y eig. nach 
Luft schnappen -die Lippen von einander ziehend, ist 
nachher das Bild eines Hinscheidenden geworden, der 
den fliehenden Athem aufzuhalten sich bemühet. In 
der arabisch. Sprache ist das entsprechende Wort a 


(s- Kuypers.zu Ali Ben Abi wleb p- 37: 38). auf dan 


Zustand des Hüngrigen angewandt. 


Endlich zehntens beträchte man, um den; inneren. 
Charakter des hebräischen Volks zu erforschen und die 
Entwicklungs- und Bildungsgeschichte vieler interes- 
santer moralischer und intellektueller Vorsiellungsar- 
ien in einem lehrreichen Zusammenhange zu über- 
schauen, die Sprache des A. Test. als einen psycholo- 
gischen Spiegel, in den der Ausleger der biblischen 
Urkunden nicht oft genug schauen kanı. i 


Obgleich von diesem Hülfsmittel bisher in diesem 
Abschnitt, ein mehrfacher Gebrauch gemacht worden, 
so ist doch diese psychologische Seite des lexikographi- 
schen hebräischen Sprachstudiums zu wichtig, als dass 
nicht die vortheilhaften Aufklärungen, die aus einer 
Verbindung derselben mit der etymologischen , logi- 
schen und analogischen Anordnung und Entwicklung 
der einzelnen Bedeutungen eines Worts gewonnen wer- 
den können, in eigens dazu gewählten Beispielen noch 
deutlicher hervorgehoben. werden sollten. 








the nightingale and the glass, implies voice, clamour or noise of any 
kind; but is more particularly expressive of that gurgling noise wine 
Ba) in being IE out ofa bottle, in whieh their is much of 
imitative harmony.‘ 
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Wir wollen auch hier die alphabetische Meinung 
befolgen! 

Erstes Beispiel. Das Subst. "N eig. Licht, Glanz 
ist nicht nur eine bildliche Bezeie hnung der EN AR 
rung Ab Verstandes geworden, wie oben gezeigt istz 
sondern auch ein Bild der Freude und Freundlichkeit, 
weil diese in dem Auge klar sich abspiegelt, das ganze 
Gesicht erheitert. s. Hiob 20, 24, Prov. 16, 15. 

Ein gleicher Uebergang von der ursprünglichen 
sinnlichen zur abgeleiteten bildlichen Bedeutung olfen- 
bart sich in mehreren sinnverwandten Wörtern. Das 
YFeitwort mn sich freuen, scheint dem Hiphil zufolge, 
welches Prov. 27, 17. glätten, poliren oder glänzend 
machen bedeutet, ursprünglich, wie das Ww. ort. "77 
scharf (vom Metall, als Schwert u. s. w)g slänzend an- 
gezeigt zu haben. Dass auch in dem az Worte S$ 
die Begriffe scharf, glatt und glänzend in einander 
fliessen, davon kann man sich durch die in Alb. Schul- 
tens monumenta vetnstiora Arabiae p. 58. Hirti an- 
ihol. arab. p_ 200. .), IF”. Schroederi Comment. inPs.X, 
p-308; $. de Sacy Chrest..Arabe 'T.1.p.556. 549. T. III. 
p- 50. vorkommenden Beispiele überzeugen. Terner 
das Zeitw. m; welches im Aramäischen und ım Za- 
bischen (s. Lorsbach’ s(??2) Museum St. ı. S.5.) Aell, 
leuchtend seyn bedeutet, zeigt Ps.54, 6. sich freuen an, 
Die vorgetragene Entwicklung pearl vollkommen 
der Parallelismus in’ Psalın 97,31, wo MN Licht im 
ersten Gliede, mit dem W. MY im zweiten Gliede 
als gleichbedeutend abwechselt, und eben so trefflich 
. schliesst sich hier an der Sprachgebrauch in den Apo- 


nn nn 


(72) In der Norberg’schen Schrift Stellae Nasaraeorum Acönes 
Partic. V. p.3ı. ToNs. San DO und wer wird die Welt 


erleuchten? Ja Lorsbach bemerkt an 5% oben sukeführten Stelle 
eusdrucklich, dass.das Wort +rleuchtet sey in demselben Codex ein 
Synonymurm bilde von erfreuet werde. 








kryphen des A. T., z.B. Sirach K. 51, 17. Tob: 10, 5: 
Dieselbe Vorstellung spricht sich aus in dem griechisch. 


Wor te pmwıiögog glänzend, frölich s. d’Orville ad Cha- 


rit. ed. Amstelod. 1750. 4. P. 303.456. vgl. Be 
Choeph. v. 194. 


Zur Aufklärung des hebräischen Sprachgebrauchs 
von IN, der uns auch in der analogen Vorstellungsart 
Ps. 204, ı5. sichtbar wird, wo das mehr als Oel, welches 
Zachar. 4, ı2. in Hinsicht der hellen Farbe mit Gold 
verglichen wird, strahlende Gesicht als eine Folge der 
durch den Wein erzeugten fröhlichen Stimmung dar- 
gestellt wird, lässt sich auch das entgegengeseizte Wort 
Im geschickt anwenden. Denn dieses Zeitw., welches 


im bebräiahen sowohl, als auch im Arabischen schwarz 
mit den verwandten Begriffen schmutzig, trübe seyn, 
als Grundbegriffausdriückt, wie aus unzähligen Stellen, 
z. B. S. de Be Chrest: Arabe T.I. p: ı30. 'T: 111. 
p- 218; Carm. Tograi ed. Yan der Sloot. v. 54 et p.ı71. 
Caab vn Zahınir v.5; Erpenii Grammat, Arab. ed. 
Alb. Schultens. 1. Bat. EAN p- 478. erhellt, schliesst 
z. B. Ps. 55, ı4. 42, 10. Ezech. 3ı, 15. die Vorstellung 
zraurig seyn, in sich. (7°) | 


0 Machen wir jetzt eine Anwendung auf die Redensart 
"Pa TNTT sein Angesicht erleuchien über Jemanden 
Numer. 6,25. Dan.9,ı7. so bezeichnet diese: Jemanden 
freundlich mit den Gesinnungen der Zärtlichkeit, des 
Wohlwollens anblicken. Wir erhalten also hier eine 
willkommene Parallele zu dem kurz zuvor unter dem 


(75) Wenn Zicht uud Glanz nach der obigen Erörterung die 
Freude versinnbildlicht, so bedarf die zweite noch uicht berührte 
bildliche Bedeutung Gluck Hiob 22, 28. 50, 26, keiner weiteren Auf- 
klärung, da Gluck das Auge funkeln macht, den Menschen zur Freude 
aufruft. Die, Gegensätze Eos, Tun eigenu. Finsterniss, dann Un- 


glück liefern den besten Kealirnkir, Verg 1. noch J.W. Schroeder 
Comm. i in Ps. X. ps 54 sqgq. 
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Worte "95 von mir erläuterten hebr äischen Sprachge- 
brauch. ' | 


Diesen Artikel kann ich nicht verlassen, ohne 
noch einen Seitenblick zu werfen auf das Zeitw. NYY, 
welches ebenfalls ursprünglich glatt seyn, poliren, da- 
ı her eine „länzende, glatte Fülle nach Jerem. 5, 28. be- 
zeichnend, im Fithpael Jon. 1,6. freundlich anblicken, 
sich gnädig heweisen andeutet, welchen Sinn auch der. 
Targumist BULON DM schön ausgedrückt hat. 


u enn man weiter erwagt, dass Ezech. 27, 19. 
nwy 2 polirtes Eisen ung Hobel, 5, 14. das abge- 


leitete Subst. NY ein schön geglättetes. Kunstwerk 
darstellt, so war der Uebergang zu dem W. Mnoy - ! 
Einbildungen, Vorstellungen Hiob ı2, 5. nach der ! 

A 


aram. Bedeutung auf etwas sinnen, etwas ausdenken 

leicht und natürlich, weil der sinnliche Mensch die 

innere Thätigkeit der Gedanken, sobald sie sich zu 

einem festen Bilde geformt haben, mit einem angeleg- 

ten, ausgearbeiteten und schön polirten Kunstwerke 
zu vergleichen sich versucht fühlen musste. : 


Zweites Beispiel NINN zunächst Fleck, den man 
auf eine durchlöcherte, schadhaft gewordene Stelie setzt, 
von dem Stammw. ’TIN mit der Bedeutung des W. ’2y 
zurecht legen, anpassen (man sehe über die Verwechsl. 
des Buchstaben 8 mit Y den zweiten Abschnitt dieser 
Schrift. Davon (t) von der Jusbesserung der Mauern 
 Nehem. 4,7. (2) von dem Pflaster, das man aufeine 
offene Wunde legt Jerem. 30, 17. (3) Narbe, diesich - 
über der Wunde zusammenzieht, Jerem. 8,22. (4) Heil 
überhaupt weil dann, wann eine Narbe sich gebildet, 
ein Zustand der Genesung, der Beglückung eingetreten 
ist. s. Jes. 58, 8, be 


Au diesen Gr undbegriff lasse! sich eine Reihe ähn- ' 





\ - £ u / 
Mc . 








— 251 — 


Pr 


licher Vorstellungen in sinnverwandten Wörtern an- 
knüpfen. (7*) 

2. B. das Zeitw. WIN, che im Allgem. umbin- 
den, einen Band umlegen bedeutet, ist, da es zugleich 
den Begriff verstopfen Hiob 28, ı1. einschliesst, nach 
einer ähnlichen Stufenfolge eine-Bezeichnung ven dem 
Ferbinden und Heilen einer Wunde Hiob 5, ı8. Jes, 
61,11. geworden, indem die schadhaft gewordenen oder 
verletzten 'I’heile des Körpers durch eine solche Ope- 
ration ausgebessert und in eine festere Verbindung mit 
den unversehrt gebliebenen gebracht werden. Die an- 
dere abgeleitete Bedeutung umhiüllen Hiob 40, 8 und 
herrschen. Hiob 34, 17. reihen sich als Sprösslinge dem 
Stamme ohne Zwang an, indem theils derjenige, wel- 
cher einen Band umlegt, die Stelle, wo das geschieht, 
verschliesst, den Augen entrückt, theils durch ein 
Umschnüren, Binden die Widerspenstigkeit an Men- 
schen und 'Thieren gezähmt, mithin eine Herrschaft 
über sie ausgeübt wird. In dieser letzteren Bedeutung 
treffen wir das arab. > in S, de Sacy’ s Chrest. Arabe 
T. Il. p. 80. an. 

Eine andere Anwendung gestattet das Zeit. pi 
welches in Piel fest umbinden Jes. 22, 21, die schadhaf- 
ten Stellen an einem Gebäude ausbessern 2 Kön. 12, 8 
und heilen Ezech. 34, 4 bedeutet. Vergl. Scheidii Dis- 
sertat, in cantlicum Hiskiae p. 207. 219. 

Eine Hauptvergleichung bietet dar das Zeitw. NN, 


welches (a) ausbessern, flicken Jerem. ıg, ıı. ı Kön. 
18, 30. (b) heilen Ps. 60, 4. (c) Heil, Trost bri ingen Je- 





(74) Im Vorbeigchen mach’ ich auf das Wort mosm aufmerksam, 
welches eine Narbe Jerem. 30, 15. 46, 11, eig. das, was über der 
Wande sich erhebt, anzeigt. Dahin rechne ich auch das Wort zlah 
Heilung Prov. 17, 22. einerlei mit Ra die a en dann Narbe, 
Genesung. 


rem. ı7, 14. Hiob 13, 4. bedeutet; das griech. Wort 
axrsto9her heilen, muss, wie Falckenaer 'Tom. I. der 
Opuscula philologiea. Lips. 1808. p. 312. gezeigt hat, 
von einem gleichen Grundbegriff abgeleitet werden. 


Ein drities Beispiel sey das Zeitw. DIN, welches, 
wenn wir die Form Piel Genes. 37, 7. und das abgelei- 
tete Substantiv mi>WiS Ps. 126, 6. zum Grunde legen, 
die Bedeutung festbindAn und intransit, gebunden, ge- 
‚fesselt seyn , gehabt zu haben scheint. Daher in Niphal 
gleichsam an der Zunge gefesselt, d.h. stumm seyn, 
suBwetEn Ps. 31, ı9. Ezech. 33, 22. Aufeine gleiche 


Weise erscheint das syrische W ort a.N.nl, d.h. zu- 
geschnürt seyn, in .Zssemani B. Orient. 'T. II. P.L 
p- 80. in der Bedeutung von verstummen. Hieraus ent- 
springen dann weiter le Begrifle verwrtiwet, verlas- 


sen seyn, die in den Wörtern DIN und BEN her- 


vortreien, weil diese Unglücklichen theils mehr an ihre 
einsame Wolmnung gefesselt, von der menschlichen Ge. 
sellschaft ‚getrennt waren, theils weil sie in einer ezn- 
gezwängten, ee Lage sich hefanden, welche, 
wie unter dem Arkkel yo oben erwiesen wor den, 


dem Hebräer ein charakteristisches Bild der Not/, der 
"Bedrängniss war. 


Ein vzertes Beispiel sey das Zeitw. "M} "T’f, dem ich 
in Beziehung auf das abgeleitete Adject. rt Ps. 124,5. 
die Grundbedeutung: über das Ufer anschwellen zu- 


eignen möchte, wozu auch das arab. W. &, mit sei- 


ner Bedeutung überströmen in Elnawabig ed. 77. 4. 
Schuttens p. 66. N. 109. Hirtii Anthol. Arab. p. 204. 
A: ulpharagii Hlist. Dynastiar. ed. Ed. Pocock p. 64. 
und in den von FPeir, Aöresch p. 25. 26. s. Specim, 
Philolog. in Obad. v. 1—8, angeführten Beispielen pas-' 
sende Belege darreicht. Aus dieser Fauptvorstellung 
entwickeln sich die beiden im A. T. herrschenden Be- 
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deutungen (1) übermüthig handeln, d. h, alle Schran- 
ken der Gerechtigkeit, Billigkeit und des Anstandes 
leichtfertig überspringen 5B.Mos. ı, 43. Nehem. g, 10. 
(2) frevein gegen Jehova, d.h. über die als Richtschnur 
vorgeschriebenen fesselnden Gebote desselben keck sich 
hinwegsetzen Jes. 13, 11. Deuter. 17, 3. in einer leich- 
ten Verbindung. L 

Als Kl gende Parallelen zeigen sich mehrere 
Wörter, Z. B. («) das Zeitw. MS}, das Ezech. 47, 5 
von anschwellenden Gewässern gesetzt, in den abge- 
leiteten Nennwörtern ebenfalls den UVebermuth bezeich- 
net, obgleich auch in guter Bedeutung Hoheit und 
Erhabenheit, die an die majestätisch sich aufthürmen- 
den Wogen, also an denin dem vorigen Wort ange- 
hommenen Grundbegriff sich anschliessen, vergl. Hiob 
38, ıı1. Ps. 89, 10. In den verwandten arab. Zeitwörtern 
se und eL- spricht sich, wie Joh. Wilh. Schröder 


p- 18 sqq. d. Comment. in Ps. X.und Kuypers p.49, 90. 
der Dissertat. philol. ad Varia Codicis Vet. Test. 'Traj. 
ad Rhen. 1773. 4. gezeigt haben, die ursprüngliche 
Bedeutung ebenfalls aus. Die abgeleitete Bedeutung 
hat Assemani B. ©. T.1. p. 48. uns aufbewahrt. 

(8) Eine zweite Parallele finde ich in dem Worte 
73y, worin sich als Grundbegriff unterscheiden lässt 
überströmen, von Gewässern, die das, UÜler übertreten 
und jedem Hinderniss trotzen Jes.8, 8. 54, 9. Nah. 1,8. 
Zweitens übermüthig seyn, theils die Form Hithpael 
Prov. ı4, 16; theils das abgeleitete Substantiv TIIY 
Jereın.48, ı3. zu erkennen geben. Drittens freveln ge- 
gen Jehova,'seine Gebote en nichtiges Hinderniss Be 
treten 2 Kön. ı8, ı2. Dan. 9, ıı. 


Vierte Nummer. Zeitwörter, die ein körperliches 
Uebelbefinden, Schmerz oder Krankheit bezeichnen, 
werden auch auf den Gemüthszustand übertragen und 
bezeiehnen dem Hebräer Traurigkeit, Unglück. 


[4 
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Diese Wechselverbindung zwischen Körper- und 
Seelenleiden offenbart sich, um einige Beispiele anzu- 
führen in (dem Worte DIN, welches im Chaldäüisch. 
den Zustand des Schmerzes und Traurigkeit zugleich; _ 
im Hebr. in Beziehung auf das Adj. DJN den letzteren 
Zustand allein bezeichnet; in dem W.WJN 2 Sam. ı2, 
15. vergl. mit Jes. 17,11. Jerem. ı7, 16; in dem Worte 
12°, dessen Grundbedeutung, die aber in der Bibel 
nicht mehr vorkommt, nach dem übereinstimmenden 
oder verwandten arab. W. (57, und &&3 s. Abdolla- 
ziphi memor. ÄAegypti ed. Paulus p. ı0 und 145. trad. 
par 5. de Sacy_p.57. 61. T’harapha Moallakah edit. 
Reiske p. ı10. Rhazes de Variolis cet. ed. Channing 
p-36. Diezens Denkwürdigkeiten von Asien 'Th.2. p.82. 
‚Haririi Consess. Il. p- 140. Schmerz empfinden scheint 
gewesen zu seyn, womit auch Klagl. ı, ı2. als günstig 
zu verbinden seyn möchte; an diese schliesst sich die 
bekannte Bedeutung betrübt seyn, Kummer verursa- 
chen; viertens in:dem W. 77 krank seyn, wie vor- 
züglich aus den abgeleiteten Formen ny7 und 7 er- 
hellt, dann Zraurıg seyn, wie Klagl. 5, ı7; Abdolla- 
iipht memor. ed. Paulus p.28.29; Targ. Jerem. 15,5. 
und im Zabischen s. Stellae Nasarasernl Aeones Par- 
tic. 3. ed. Norberg p. 16; endlich unglücklich seyn 
überhaupt Klagl. ı, ı3, Die Grundbedeutung krank 
seyn, zeigt sich in arab. Schriften z. B. Erpenii Gramm. 
Arab. L. Bat. 1656. 4. p. ı52. /bn Doreid V.6et ıo. 


ibique /Jaitsma; Haririi Consess. VI, 200. häulig; 
funftens in dem Worte an nach den in Gesenius’s 
Wörterb. aufgeführten Beispielen; ; sechtens in dem W. 
AN, welches körperlichen und Seelenschmerz, d.h. 
Kummer bezeichnet, wie das chald, völlig gleiche Zeit- 
wort in dem 'T’argum Nah. 3,19. Amos 6,6; siebentens 


in dem W. 3%9 und NI$Y, welches Schmerz Genes. . 














3, 16. Hiob3,28. und Beirübniss Prov. 15,1. Ps. 147,5 
umschliesst. 

Fünfte Nummer sey das Substant. 1, welches 
als Grundbegriff jede Ferschlingung oder Verschür- 
zung, wo die einzelnen Fäden oder Enden, die den 
Ausgang oflenbaren könnten, dem Auge sich entzie- 
hen, anzeigt, nach der Bedintung desarab. sIx s Schul- 
iens zu den Proverb. ı, 6. Für die Richtigkeit dieser 
Ableitung bürgen die Bedeutungen, welche die Bibel 
nennt, als (1) die Bedeutung ARäthsel Judie. 4, ı2. 
Vergleichen lässt sich hier Aeschyli gefesselter Prometh. 
V.610: „Ovx eunksxov aıvıyuar all ankwAoya 
und B. der Weisheit Kap. 8, 8, wo otgopaı Aoyav und 
awıyuare als (7°) gleichbedeutend miteinander abwech- 
seln. (2) Die Bedeutung: eine jede versteckte Dar- 
ssellung oder Einkleidung, deren Sinn nicht gleich 
einleuchtet, als bildlicher Spruch Prov. 1, ı6, Para- 
bein, Gedichte Ezech. ı7, 2. Ps. 49, 5. Eine treffliche 
Parallele bietet dar Sirach 39, 2. „ev orgopeaıs napapo- 
Aov ovvsıoekevosrau“ (3) Die Bedeutung: Orakel Nu- 
mer. 12,8. s. EuripidisPhoenissae V.498, wo neoınlorn 
in demselben Sinne vorkommt und vergl. die Bezeich- 
nung des Apollo durch Ao&ieg mit den in. J. Dan. A. 
Lennep. Etymol Ling. Gr. ed. Nagel Traj. ad Rhen, 
1808. p. 381. 382. mitgelheilten Erörterungen. (4) List, 
Ränke Dan. 8, 23, weil hier die wahre Absicht nicht 
klar hervortritt, sondern im Hinterhalt lauert: Der 
hebr. Sprachgebrauch wird hier schön erläutert durch 
das arab. Zeitw. [\s welches eig. drehen, durcheinan- 
der verflechten, dp Bänke ersinnen bedeulet, wie 
Georg FHooper in dem Museum Haganum '"T. I. P. IE: 
p- 433. gezeigt hat. Eine ähnliche Vorstellungsart of- 





(75) Dan. 7,12. ist der Gedanke: „räthselhafte Aufgaben: auflö- 
sen“ ausgedrückt durch: Knoten entschürzen, wodurch mithin der 
Grundbegriff des Worts 77°P7 ausgedrückt wird, 
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fenbart sich in dem Worte U> List in "Abdollatiph. 


memorabil. p- 1235. von la ineinander flechten. 


Das ausgemittelte Resultat wird vollkommen be- 
stätigl durch das entsprechende Substant. 8 nn, wo 
Ursprung und Bedeutung iu den wesentlichsten Zügen 
miteinander übereinstimmen, zumal, da das verwandte 
Zıeitworti 2 ‘tund $ werden oft miteinander verwech- 
selt) verwickeln, verdrehen nach Proverb. ı4,.2. und 


dem arab. >) s. Ali Ben Abi Taleb p. 58. HER 


Sechste Nummer. Die Zeitwörter BJ, In und 
war, welche alle drei erforschen bedeuten, haben den 
gemeinschafllichen Grundbegrifl durchgraben, bıs auf 
den Grund vordringen. In Rücksicht des ersteren 
Worts hat die Sache keine Schwierigkeit, in Rücksicht 
des zweiten mache ich auf das Substant. upigi in der Re 
densart ON AN der verborgene Grund des ‚Meers 
Hiob 38, 16. und. auf die andere Form N PN 


Ps. 95. 4, d.h. die znneren Tiefen der Erde aufmerk- 


sam; das letzte Wort endlich findet in den chald. DEM 


seine Aufklärung, welches 'Targ. Jonathan Exod. 21, 38, 
dem hebr. ma gr aben entspricht. 

.Siebente IN ER Die Begriffe rein bezeichnen 
dem Hebräer schuldlos und untadelhaft in Hinsicht 
seiner sıltlichen und religiösen Aufführung, weil auf 
den: welcher seine Pflichten erilt und Jeho- 
va’s Gebote beobachtet, kein Flecken haftet, wie deut- 
hervorgeht aus den Vrörteih 72 Hiob 11,4. Ibn Do- 
reid V.51; if Hiob 8,6. 33,9. vergl. mit dem ver- 
wandten Zeitw. 1Jf rein seyn Ps. 119, 9. AM eig. abge- 
rieben, gesäubert von Schmutz und Rost. s. Mischna 
P. I. p. 268. Cod. 'Talm. Succa ed. Dachs p. ı38ı. und 
Turg. Koheleth ı0, 3; WM Hiob 17,9; 2 HiobA4, 7. 
vergl. mit Genes. 24, 4ı. Proverb. 6, 29. Onkelos doll. 


Beer! 
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metscht Exod, 34,7. das W. 22 welcher von Schuld 
Jreispricht oder reinigt durch Bella] vergl, Jonathan 
Numer. = 23. Deuter. 19, 10. Jes. ı, 16. BAR Pe.16,3, 
34, 10. vergl. mit dem Zeitw. DIN 2 Sam. 11,4. 


Vermöge des Gegensalzes ist daher Unreinigkeit, 
Befleckung Bild der Unsittlichkeit, Gottlosig abeit, 
2. B. NDY Hiob 14,4. eig. ein Defleckter ; IT ein 2 
reiner, dann Gotiloser Hiob 17, 8, wo 2 den Gegen- 


satz macht; ebend. K. 8, ı3. 039 Flecken, dann sitt- 
liche oder religiöse Uumintigkeit Hiob 11, Isar: 
172 Keanäkert Levitic. 15, 19. ‚Ruchlosigkeit Klagl. 


44 8 Hierauf führt auch die Redensart: „ich bin rein 
von Sünde“ Proverb. 20, 9. 


‚Achte Nummer. Einpressungen, 7a ısammenschnü- 
rungen, die den freien Gebrauch der Glieder hemmen, 
sind Bilder physischer und moralischer Schmerzen, z, B. 
das Wort DON zusammenbinden, fesischnüren; yım 
dasselbe Jerem. 5, 3. Esther‘4, 4. nach der oben RER 
versuchten Entwicklung; von en Schnur, Schlinge 


bildet sich Jan eig. umstricken , ar intrans Schrmer- 


zen empfinden, gleichs. festgeschnürt seyn. Von die- 
sem Grundbegrift entspinnt sich leicht der Uebergang 
zu der Bedeutung verletzen, zu Grunde richten K.ohel. 
5,5. Jes. 13, 5. d. h. so einpressen, dass man sich nicht 
rühren kann, keinen Ausweg mehr sieht. Die Bedeu- 
tung schlecht, verderbt handeln Hiob 34, 31. Nehem. 
1, 7. schliesst sich, wie bald gezeigt werden wird, an 
die Vorstellung werdrehen, werflechten, die gerade 
Richtung verlassen, so wie die Bedeutung er 
Hiob 22, 6. auf ein Binden, Fesseln, kurz das engste 


. Verhaältniss zuruckfuhrt; endlich gehört noch bierhin 


das Wort a3y, Hehe Shane — namentlich der 


‘ Gebährenden, wie Genes. 3, 16; dann Deir übniss, wie 
Prov. ı5, 1. bezeichnet. Eine Sleiche Grundvorstellung, 


R 
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‚Festschnüren, umbinden scheint auch hier angenommen 
werden zu mussen, daiım Arabischen nach Elnawabig 


p. 46. N. 68. HRANTE Band bedeitet. 


Neunte Nummer. , Die Wörter, welche schwer 
seyn bezeichnen, schienen dem Hebräer geschickt, um 
die Vorstellung: einen grossen Eindruck machen it Be- 
ziehung auf mehrere FeiHeheie Erscheinungen, daran 
zu kripfen! 2. B. Ip! eig. schwer seyn (ı) den Ver- 
stand drücken, mit demselben nicht aufgefasst werden 
können P». 139, 7. (2) auf Herz und Einbildingbktar 
mächtig einwirkend seyn; daher kostbar, theuer, 
d.h. was dem Herzen sich sehr wichtig, auf dasselbe 
keinen leicht vorübergehenden Eindruck macht, z. B. 
ı Sam. 26, 21; ‚ferner Bar seyn. s. das Hıphil Teh. 13, 
12. len: a ı Sam. 3, ı, weil Erscheinungen, die un, 
gewöhnlich sind, an dem inneren und äusseren Ange 
nicht flüchtig vorüber gleiten, sondern haften gleichs. 
durch ihre Schwere sich eiusenken; drittens angesehen, 
geehrt seyn, weil ein Mann, der sich durch äussere 
und innere Vorzüge auszeichnet, auf Blick, Haltung, 
Bewegung des Körpers, Sprache und die öffentliche 
‘Meinung einen Eindruck macht, den man nicht leicht 
abschutteln kann, sondern tief DE ı Sam. ı8 20. 
Daher die transilive Bedeutung ehren. Esth. 6, 6. 


Diese dritte Bedeutung ist im hebr. und arabischen 
Sprachgebrauch vorzüglich herrschend, z.B. in Erpe- 
zii Gramm. Arab. 1656. 4, p. 62. $. de Sacy’s Chrest. 
Arabe T. I. p.404. Diese letztere Vorstellung spricht 
Sich auch besonders in dem entsprechenden Zeitw. 723 
aus. Die übrigen Bedeutungen, die sich an den Grund- 
begriff schwer seyn, welcher in dem Zeitw. und meh- 
veren abgeleiteten Formen unverkennbar hervortritt, 
enger und deutlicher anschliessen, lassen sich, wenn 
ınan die eben unter dem Wort D’ vorgelragenen 
Bemerkungen auch hier anwendet, ohne Schwierig- 





Sn 


‚keit in einesich gegenseitig aufklärende Verbindung 
bringen. | 

Auch das verwandte Wort I) schwer Richt. 4, 
24, mit der Nebenvorstellung hart, unbeugsam kennt 
ebenfalls die Bedeutung angesehen 2 Sam. 3, 39, ob- 
gleich der hebr. Sprachgebrauch mehr traurige Vor- 
stellungen an den Grundbegriff anreihet. 

Das entgegengesetzte Wort I, welches nach 
Stellen, wie ı Kön. ı2, 4 u, s. w. ursprünglich leicht 
„seyn bedeulet hat, zeigt daher geringgeschätzt, ver- 
achtet seyn an, z.B. 2Sam.6, 22. Hat die Verach- 
tung. den höchsten Grad erreicht, so verschmähet, ver- 
Flucht man; daher auch diese Bedeutung dem hebr. 
' Stamme 3 B. Mos. ı9, 14. ı Sam. 3, 13. eingeimpft wor- 
den ist. | 
i Aus dem Grundbegriff leicht seyr, entwickeln sich 
-in der hebr. Sprache zunächst einige näher liegende 
"Vorstellüngen, z. B. schnell seyn 2 Sam. ı, 23. Habak, 
1, 8, weil ein leichter Körper beweglicher ist, sich ra- 
scher herumtummeln kann; ferner schütteln, erschüt- 
tert oder leicht aufgeregt werden Eizech. 21, 26. Jerem- 
4,24. aus demselben Grunde; drittens poliren, schär- 
fen, d.h. von der plumpen Masse des Rosies, des 

Schmutzes befreien Kohel. ı0, 10. | 
Zeehnte Nummer. Die hebr. Wörter, welche ein 
Bedecken, Ferhüllen ausdrücken, werden mit Bezie- 
hung auf die Vorstellung: das Tageslicht den dügen‘ 
entziehen, als Umschreibung der Ohnmacht, wo Dunkel- 
heit auf die Augen sich hinlagert, die Aussenwelt hin- 
schwinden macht, in der Bibel gebraucht. Z.B. ıarı 
Esther 7, 8, wo die Worte: 87] 97 28%, d.h. „und 
Dunkel bedeckte Hamans Antlitz“ einen Gemüthszu- 
stand, wo die Sinne hinschwinden, die Augen bew usst- 
los sich schliessen, bezeichnen; ı19y Hohel.ı,7; noY 
Klagl. 2,1. Ps. 107, 55 #2Y Ezech. 31, 15; das Zeitw. 


2 \ 


"\yozu sich vielleicht das verwandte W. wo} die Schnür- 


. 14,40. Eine solche Grundbedeutung arzn Bineh’rpehti 


— 200 — 


NY, welchem wir oben (S.74)die Bedeutung: bedecken | 
zuerkannt haben, erscheint in dem arab. entsprechenden 

Lo, so wie das verwandte _ er hatbedeckt nach 
Lenz Rn 


den von Zlb. Schuliers in den Operibus minoribus 
p. 241. vorgebrachten Beweisen in d“rselben Bedeutung. 
Nach einer ähnlichen Ideenverbindung — dies sey 
die eilfite Nummer — werden die hebr. Wörter, die 
stützen bedeuten, als drückten sie sleichs. eine Rück-' 
kehr aus der Ohnmacht, eine Bewahrung vor dem Hin-" 
schwinden, dem Hinsturze, d.h. dem Zustand der 


Hülflosigkeit aus, für: erquicken, hülfreiche Hand 


darbieten, gebraucht. Man vergleiche die Ausdrücke 


OD: PETE > 7) Ta 17) on in den neuesten Woörter- 


büchern: vorzüglich die classische Stelle Hohel. 2, 4. 



















Zwölfte Nummer. Zeitwörter,, die ein Enifesseln 
der mannigfaltigsten Art bezeichnen, hedeuten erlösen, 
reiten, weil jede Einengung dem .Hebräer nach den 
vielen uns vorgekommenen Stellen, ein‘ sprechendes 
Bild der Noth, des Jammers ist. _ Dahin gehört (1) das 
Zeilw. 2, welches, obgleich es in Kal nicht mehr 
existirt, in Beziehung auf folgende Stellen Exod.3, 22. 
Ps. 119, 45. Exod. 53, 6. ursprünglich "herausreissen 
aus dem Besitz, Umhtdllung scheint bedeutet zu haben, 


sohlen losbindend ‚ausziehen Exod. 3, 5. benutzen lässt. 
N =“ L, . N « . n 

(2) das Zeitw. 77277 eig. ans einer Umschliessung heraus- 

ziehen, z.B. SchuheJes.20,2; Steine ausder, Wand Lev. 


fertigt auch das verwandte W. 97%, welches den Schur 
auszieher, zugleich aber auch ein gewaltsames ‚Auszie- 
hen aus einem umschliessenden Gegenstande, z. B. ei- 
nes Schwerts aus der Scheide Num. 22, 31 u. s. w. aus- 
drückt. Nun wird aber das Zeitw. 3 öffnen Deuter. 
19, 8, entfesseln Hiob 30, 11. ebenfalls vou einem Zie. 





ers abi —— > 


hen des Schwerts: Ps. 37, ı4 gebraucht. (3) Das Zeitw. 
wu“) von Blumen, die aus der Knospe hervorbrechen 
“ı Kön. 6, ı$ u. s..w. ‚wie oben bemerkt worden. (4) das 
Zeitw. r»2 ‚herausreissen mil einer gewaltsamen An- 
sirengung, 2. B.-Exod. 3a ‚35 dann die Fesseln sprengen, 

Dreizehnte Nummer Entwickelung der einzelnen 
Bedeutungen des W. Te und der abgeleiteten Form 
aus dem Grundbesriff (der ade, was nach keiner Seile 
hin abschwerft. | 

Der angenommene Grundbegriff erheile (a) aus 
E ssilricklitifen Stellen des A. D 2. B. Ps. 23, 3, wo 
.DT3 myn2 auf geraden Pfaden. (b) aus dem Gegen-. 
satze, 2. B. Proverb. 8,8, wo dem Worte pP? gegen- 
uber Merk Day On), d d.h. Ferkehrie und Zerdrehte. 
(ec) aus dem Arabische 1, wo 50 Dach den von Z. 
Schultens in seinen Schriften: De Defcetibus ling. Fehr. 
$. 217 sgg..und d. Vindiciis Origim. Hebr. p. 183 sqq. 
yon Kuypers in der Sylloge Disser tatt. Poln. I. px56:2. 
565. angeführten Stellen, eine umbies same Geradheit, 
‚Steifl.eit bezeichnet. (?®) 

Betrachten wir diesen Begriff aus mehreren Ge- 
‚sichtspunkten, so bezeichnet 1. in Hinsicht der Gesin- 
‚nung oder Denkart das W. PT wahrhaftig, zuver- 
lässig, treu, wo keine \Winkelzüuge oder Falten das 
Urtheil verwirren oder Täuschungen bereiten, z. B. 
‚23.52, 5, wo pp Trug den Gegensatz von PTS macht. 
" Jes. 63, 1, wo NDT32 ID IN und ebend, 54, 23, wo 
DTS als Folge des göttlichen Widschwurs ‚ mithin als 
der höchste Grad der Zuver lässıg rkeit dargestellt wird. 





(9) Die Targumisten Orskelos und Jonathan scheinen mir auch 
‚einer solchen Vorstellungsart zu folgen, wenn sie Exod. 25, 8. die 
Ehebr, Worte ZYp273 “-=7 darch ’ aan oAnD, d.h. die geraden 

_ RE; eo Ay, mp %0 


. 
* 


"Worte Soflinetschen 
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Diese Bedeutung erscheint auch in dem Wörte Te 
Nehem. 9, 8. Die arab. Sprache ist hier reich an Bei- 

spielen, Carmen Tograied. var der Sloot V. Sets», wo 
SET ein zuverlässiger Freund und slsao deine Währ- , 
haftigkeit dem Worte Re ihrer Falschheit gegen- | 


über steht. Mehrere Belege zu diesem Sprachgebrauch 
giebt der Herausgeber, Sacy in der Chrestom. Arabel, 
p- 7. 401; Heinr. Alb, Schultens in Elnawabig p. 27- | 
N. 32; Kuypers zu Ali Ben Abu Taleb P- 14; Hirt in 
der Anthologia Arab. p.198; Erpenius in d. ProWerbh. i 
Arabb. Centuriae duae. L. Bat. 16235. N. XLIX. p.8g. ' 
Daher bedeutet das Zeitw. 3 bald wahrhaftig re- 
‚den, wie in Rhazes de Variolis cet. p. 14; bald Glau- 
ben beimessen, wie in Norberg’s Diss. acad. Historia 
primi in Acgypto Sultanı Ahned Ben Tulun Part. 1. 
Lundae 1785. 4. p. 10. 2 

Aus dem Begriff der Wahrhafiip kei leite ich 
nach der Analogie von NAN den Begriff von Güte, 
FVohlwollen ab, insofern die Versprechungen zu hel- 
Sen, die Jehova ertheilt, nie täuschen. So erscheint 
theils das Substanl. PTS Ps. 40, 11, theils das Adjectiv 4 
PIE Paxıab, 17. | 3 

il. In Hinsieht der Fandlängsweisei (a) der sitt- | 
lichen ist DT derjenige, der die Gebote der Vernunft 3 
mit unbeugsamer Strenge befolgt, sich keine, auch | 


nicht die geringste Abweichung von ihnen zu Schulden | 


"kommen lässt; daher tugendhaft, gerecht Prov. 10,6, 
21, 10 und Ps. 7, ı2. Verwandt damit ist der Begriff; 
ubereinstimmend mit gegebenen Vorschriften; daher] | 
'schicklich, gebührend, in welcher Bedeutung das W. 
PT3 und NnT% unzählige Mahl vorkommt. (77) Die 








(77) In syrischen Schriften lässt sich auch dieser DON | 
verfolgen, z. B. in Assermane ‘B. Orient. T, IH. P. TI. Pr 348. und in“ 
7y chsenii Element. Syriac. p. 62. u 


> 
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‚ Apokryphen des A. T. karushen das Wort dızaıoovvn 
‚in dieser gedoppelten Beziehung Sirach ı6, 22. B. der 
Weish, 5, 18. 2,11. ı, 1. 6,4 sqq. ja Sir. ı0, 23, paral- 
lelisivt. dıxaıov mit ER Der N. Testamentliche 


Sprachgeb. stimmt ebenfalls z.B. Matth. r, ıq. at 
4, 8. Ephes. 6, ı. Maith. 10, 4. genau überein. 


(b) In Hinsicht der olieiisen Handlungsweise ist 
DIS derjenige, welcher von der durch TchöR vorge- 


schriebenen Bahn, womit bekanntlich die Gebote des- 
selben verglichen werden, weder zur Rechten noch 
' zur Linken abbeugt, Unter den vielen Beispielen, die 
die Schriften des A. 'T. darreichen, hebe ich aus: Hos. 
14, 10, wo die DATE, d.h. Jehova’s Verehrer theils 
als solche aufgeführt werden, die auf den m 27 
wandeln, theils den DyWwB d.h. den Gottlosen gegen- 
über stehen; Genes.6, 9, wo pT2 mit DAN, d.h. un- 
sträflich Kbaecheelnd und als einer bezeichnet wird, 
der vor Jehova wandelt. In den Apofryphen und dem 
N. U. begegnen wir gleichen Vorstellungsarten, z. B. 
Buch der Weish. K. 10%1.4.49, DINO. D- Math. 9, 13. 
Luc. 19 7, | 

Aus den beiden zuletzt genannten Nummern ent- 

wickeln. sich eine Reihe von Begriffen, dieich am na- 
türlichsten in folgender Ordnung glaube verbinden zu 
‚können. (1) Wer die Gebote der Sittlichkeit und die 
Vorschriften Jeliova’s genau erfüllt, ist zadellos und 
unschuldig Genes. 18,23. 20, 4. Eixod. 23,7. Daher 
. das Zeitw. TE im Hiphil angezeigt: Jemanden fur 
schuldlos erklären, von den angeklagten Vergehungen 
und Verbrechen frey sprechen, z. B. Deuter. 25; ı. 
Jes.5, 23; und in Kal: fleckenlos seyn, z.B. Hiob 4, 17 
wo DTM nit 9), d.h. rein seyn, parallelisirt. 


(2) Wer die gerechte Sache hat, isı Sieger Jes. 49, 
24, Daher das Substant. 273 der Sieg Judie. 5, ı 1. 


Sn 


n 


(3) Wer sich keiner Schuld bewusst ist und dıe 
ihm obliegenden Pflichten gewissenhaft erfüllt hat, ist 
ein glücklicher Mensch; denn er hat sich des Beifalls 
Those szu erfreuen. Daher die Worte PT2 und} 1nT3 
den. Begriff Heil,. Glück, an mehreren Stellen z. B. 


Jes. 45, 8. Jerem. 33, ı6. Dan. 9, 24. Jes. 51, 6.8. ein- 
schliessen. 


(4) An.die genannten Vorstellungsarten knüpft sich 
ganz bequem $ Begriff von 'Yorzüglichkeit und Yer- 
a Genes, 15, 6. Deuter. 6, 25, woraul ein so 
ausgezeichneter Mensch Re gerechtesten Anspr üche hat. 


5). Ein frommer Israelit, ein PB ist verbunden 


zur Wohlti ätigkeit, welche Pflicht die Apokryphen 
des A. T.. bei jeder Gelegenheit, z.B. Buch "Tobi ı2, 
8 fg. 14, ı0. Sirach 3, 30. 40, 17. einschärfen ; Manier 
Hedetiih DIS siätelkäin der Gegenstand der Frömmig- 
keit Alimosen Dan. &, 24. 


Schön fügtsich in diese zuletzt genannten Vorstel- 
lungsarten de Sprache der Apokryphen des A. 'T. und 
der ‘Bücher des N. 'T. äuf eine erfreuliche Weise. _° 

In Rücksicht der ersteren lehrt uns die Geschichte 
der Susanna V. 53, dass dem späteren Hebräer die Wör- 
tier Öizawg und adwog gleichbedeutende Begriffe um- 
fassten. Diese Ueberzeugung gewährt auch das Buch 
Sirach, wo theils die Bedeutung für schuldlos erklären 
Kap. ı8, 22. 27, 31, theils preisen, verherrlichen, be- 
glücken K.ı0,23. ı3, 21. herrschend ist. Ja in eben 
diesem Buche lernen wir K. ı, 21. das Wort dtzaov- 
oda als: des Beifalls Jehova’s sich zw erfreuen haben, 
mithin glücklich seyn, kennen, und in dem apokry- 
Phischen” Buche Fsther K. 10. findet man 'dızaıovv als 
b.slücken' gebraucht: ' Dass aber das Wort dıxaoovvi] 
ein allgemeiner Ausdruck für Allmosen geworden, da- 
von können wir aus demBuche Baruch5, 9. 'Tob.11, 14. 
12, 9. uns belehreiı. 





SEEN 


Blicken wir vergleichend in das N. T., so können 
wir folgende entsprechende Olassen ohne Schw ierigkeit 
tflätscherden, (1) bedeutet Örzatog ein Frommer, ein 


Achter Verehrer Jehova’s in der classischen Steike Eue 


1, 6: „noav de Ölzaroı EugporspoL &evonıoVv TOV Osov, no- 
0EVvOUEVOL Ev NAOAIS Tag Evrohaıg zaı ÖLKRIWUROLTOV KU 
guov ausunzar, ‘“ welche letztere alle wahren Merkmale 
eines. ATS enthalten. (2) ein Unschuldiger, in den 
entscheidenden Worten Röm. 5, 7. Beide Begriffe tre- 
ten hervor in dem Subst. dızcuoovvn Matth. 3, 15. Luc. 
1, 79. 2 Cor! 5, 21. (3) fliesst daher die Bedeutung des 
dızawvv für unschuldig erkläreit, also von Sünden be 
freien, beenadigen, welche Begriffe ineinander flies- 
sen Aklost Gesklr 13; 39. Rom. 5,1. vergl. mit K.3,20. 
(4) wer tadellos nachnldhR sich darstellte, trat als 
Steger, als Liebling Goties, mithin als ein wahrhaft 
begluckier auf. Rom. 3, 4. Luc. ı8, 14. ‚2 Cor. 5, 212 
Hebr. 11, 4..Röm. 4, 21. Auffallend kann es daher 
nicht seyn, dass dızaıovv preisen, verherrlicher:. über- 
haupt anzeigt, welches auch. sogar auf die Gottheit 
übertragen wurde, Luc. 10, 29. ı6, 15. vergl. mit K.7> 
29. (5) Allmosen, wie Matth. 6, ı. als Hauptbeweis der 
Religiosttät eines Juden. Andere Nebenbegritie, wor- 
unter die Wörter dızarog, dızaıoovvn und audere ab 
geleitete erscheinen, lassen sich füglich unter eine der 
genannien Hauptvorstellungen ordnen. | 
‘Kehren wir nun zu.dem Worte DTY Eee so 
erblicken wir mehrere Parallelausdrücke, die ebenfalls 
die Grundvorstellung gerade, in einer festen Richtung 
fortlaufend, einschliessend, ähnliche Vorstellungsar- 
ten erzeugt haben, z. B. ua gerade, eben seyn, vergl. 
mit 7% Hiob 33, 27. führt uns die Begriffe wahırha 2 
angemessen, tugendhaft, fromm und glücklich in 
gleicher Stulenfolge als Bestäligung entgegen. In dem 
verwandten Worte 2 lassen sich übereinstimmende 


an a 


Bedeutungen unterscheiden, die auf den Grundbegriff 
gerade, den ich mit Rücksicht auf N demselben zu- 
schreiben möchte, genau zurückführen, zumal, wenn 
man die aramäische Sprache, 2. B. Assemani Bibl. 
. Orient. T. 1. P.I. p. 178. Targ. Onkelos Genes.20,9. 
Jonathan Hagg. ı, 4. Targ. Proverb. 31, 4. und die 
Mischna P.1l. p. 68. 240. 261. 342. P. IV. p. 556. zur 
‚V.eervollständigung der von dem biblischen Sprachge- 
brauch gelassenen Lücken zu Hülfe nimmt. Drittens 
das Wort 12) eig. gerade wird ebenfalls auf Tugend - 
und Frömmigkeit angewandt. Endlich viertens das W. 
DD FFahrheit Ps. 60,6. führt nicht minder aul eine 
‚gerade, nach keiner Seite hin abschweifende Richtung 
den Beobachter zurück , indem theils Onkelos Deuter, 
32, 4. das hebr. W ort u durch Yo} 27) gedollmetscht 
hat, wohin auch Targ. Mich. 3, 8. Jonathan Genes. 
20,5. gehört, theils das arab. Wort L ,;}} nach Dsjeu- 
harı’s Erklärung, die Ever. Scheid in s. Specimen I, 
Thesium philologico — exegeticarum .ad Vet. Test, 
Hardervici Gelrorum 1776. 4. p. ı9. uns aufbewahrt 
hat, ursprünglich Alles was schnurgerade ist, bedeu- 
tet, womit auch Elnawabig p. 71. N. 131. und Al 
ben Abu Taleb p. 84. übereinstimmt. Auch der Za- 
bische Dialekt liefert z. B. in den Commentt. Societ. 
‚Goett. Vol. Hl. p. 23. passende Belege. | 
Als erläuternde Nebenbeweise bieten sich uns dar 
die entgegengesetzten Ausdrücke Ärümmung, Ver- 
drehung, d.h. die Zeitwörter jan mit DIT 28 
mit Beziehung auf Snanaı mw: BP nebst Y; 
VDV; welche dem Hebräer bildliche Bezeichnungen 
von Falschheit, Unsittlichkeit, Gottlosigkeit gewor- 
den sind. i hi 
 Aufeine ähnliche Art knüpft der Hebräer, wie die 
Wörter el} und OW; DAN und OAN lehren, an 


r 
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den Begriff von , Gansheit und PERRRREE CN wo 
kein Glied fehlt oder beschädigt ist, die Yorsinllugen 
von Tudellosigkeit, in Hinsicht der sittlichen und re- 
ligiösen Aufführung, von Unschuld, Kollkomrmenheit 
und Glück, welche einzelne Bedeutungen nach den ge- 
gebenen Fingerzeigen sich leicht werden‘ elassifieiren- 
lassen.(?7®) 

Doch wir müssen den Lockungen, ehe nie Be- 
muühungen, die hebräische Sprache aus den in ihr vor- 


. handenen früheren und späteren Denkmälern aufzu- 


klären dem Forscher bereiten, endlich widerstehen und 
aufhören, aus der Quelle selbst weiter zu schöpfen. 
Wir wenden uns also jetzt 


zu der zweiten Classe oder Aufklärung der hebrät- 


schen Sprache aus den verwandten Dialekten als 
} Nebenquelle. 

l, In den bisherigen grammatischen und lexiko« 
graphischen Erörterungen liegt die dringendste Aullor- 
derung, der ärıneren Eraheskichn durch die reichere 
arabische Sprache in Fällen der Noth zu Hülfe zu 
kommen, 

. Dieses Bedurfniss haben die gründlichsten hebräi- 
schen Philologen des siebzehnten und achtzehnten Jahr- 
hunderts in Holland und is andern Ländern so wie in 


‚dem begonnenen neunzehnten Jahrhundert nicht nur 








(78) Am Schlusse dieser ersten Qlasse will ich noch Jaec. Rhen- 


Jerds Dissert, de ratione observandi genuinam vocabulorum Hebraico- 


rum significationem p. 614 sqq. der Opera philolog. Traj..ad Rhen, 
1722. 4. meinen Lesern in. Erinnerung bringen. Hier wird dir Auf- 
klärung des hebr. Sprachgebrauchs durch eine sorgfältige Vergleichung 
der einzelnen biblischen Stellen versucht, mit einer Anwendung der 
hermeneutischen Regel des Antonius Schorus, die dahin geht: Ver- 
borum simplicium vis maxime aestimatur aut rebus, quibus tribuun- 
tur, aut contrariis, quibus opponuntur, - aut finitimis, amubns adiun- 
zuntur, aut iis, quibus explanantur.“ 
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empfunden, sondern auch durch die glücklichsten For- 


schungen und die treillichsten Aufklärungen als durch 


die überzengendsten Thatsachen dargethan, 

Die beruhmtesten jüdischen Ausleger des zu klin 
Jahrhunderts ein St. Dav. Aömchi in. der Vorrede zu 
seinem Buche betit. OWN, Aben Esra 2. B.. zudem 
Worte uyal Genes. ı, 1. und Jarcht zu Hoös. 2, ı3, 
haben schon Hiedes Hüllsmittel empfohlen und benutzt. 
Der ausgezeichnete Kenner der arabischen Sprache 
im vorleizten Jahrhundert Zduard Pocock hat in s. 


Notis miscellaneis ad Portam Mosis unter den fünf 


Hültsmitteln, durch deren Anwendung die hebräische 
Sprache mit dem glücklichsten Erfolge aufgeklärt wer- 
den köunte, der Vergleichung der verwandten Dia- 
lekte keinen geringen Platz p. 5. eingeräumt und p. 12. 
‘den Nutzen der arabischen Sprache zur Vervollkom- 
mung der hebräisch - lexikographischen Studien unter 
andern mit den bedeutenden Worten empfohlen: „Ego 
‘vero, si’quidisentiam, "Iheologo adeo utilem exislimo, 
ut si textum Hebraicum 'aliguando ‘penitius exculere 
"necessarium ducat, ea sine manilesto veritalis praeiu- 
dicio, ne dicam dispendio, carere non possit.“ Und 
die Wahrheit dieses empfehlenden und einladenden 
' Ausspruchs linden wir p. 19 sqg und p 67. durch die 
“feinsten Entwicklungen ‚und die deutliehsten Beispiele 
bestätigt. | 

| Ein berühmter Deutscher Dreritählet 0. 6. Lych- 
- sen hat in der Mitte des vorigen Jahr hunderts die Vor- 
“theile, welche der hebräischen Sprache aus einer ge- 
nauen Erforschung der arabischen ‘Sprache zu 'Theil 
werden können, in kurzen, ‚aber überzeugenden Sätzen 
entwickelt, die, da sie von einer Pichligen Ansicht 
zeugen, in: der Rah stehenden (7°) Anne nn 
einer Aufnahme würdig geschienen huben. 


— 0. . . Ann mm nn nn nn nn nn 


(79) in der Vorrede zu dem:Büchlein Cataleeta Arabica. Buetzävii 





» 
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Der nicht minder berühmte schwedische Gelehrte 
Aurivillius hat einige Jahre fruher diesem wichtigen 
Gegenstande eineeigene fleissig gearbeitete Abhandlung 
(abgedruckt in der von J. .D. Michaeiis besorgten Aus- 
gabe p. 1 — 40.) gewidmet, worin er nicht nur die Noth- 
wendigkeit und den Nutzen, der aus einer Anwendung 
der arabischen Sprache der ehe. erwachse, klar 
und überzeugend dargelegt, sondern auch die Schran- 








1765. hat Fiychsen zum ersien und letzten Mahl seine Gedanken über 
die Mittel, die hebräische Sprache gründlich aufzuklären, Ausgespro- 
chen. Da diese Schrift, uuter die grössten Seltenheiten gehört, so 
werden die nachsteheuden Auszüge keiner weiteren Rechtferugung 
bedürfen. 

p- 5. Non teınere esi, quod viri summi Erpenü , Bocharti, Hot- 
tingeri, Schultensii, Michaeles, altique innumerabiles, quorum glo- 
ria in eruditorum ore et adlmiralione semiper vivet, omnem vim ingenii 
omnemque indnstriam olim contulerunt, hodieque 'conferunt, ut lin- 
'gua aut, Si mavis, dialectus ebraea vetus, prisca illa, orientis antiqui- 
tatisqne regina, post trisussima ılla,. quae suhiit Sata, ‚dialectorum 
sororio ıllı vinculo junctarum ope, veteri suo shleitdanz dignitatique 
restituatur,  Cuius contentionis ministerio facium, ut aliam prorsus 
laetioremque formam recuperaret studium ebraeum biblicum, nt prae= 
iudicatarum opinionum nubes lüce illata dispellerentur, ut in impe- 
yitiae, coecitatis et conieciurarum locum zubepdlogent certiora firmiora- 
que praesidia, 

p. 7. Lingua ebraea vetus sive' biblica, :quae ante plurima jam 
secula in numero vivenlium linguarum esse desiit, exiguo tantum 
veteris foederis volumine compreheusa, temporis- edaeitate admodum 
manca spoliataque hodie adparet,.'ita- quidem,. üt- non. modo yoces 
sernel, bis, iterumque occurrant, «quarum vel singnlaris.deest vel 
pluralis, et vice versa : verba deriyativa sine primitivis. unde efflo- 
ruerunt: themata' eorumque derivata ‚bene multa, » quorum. signifi- 
catio nativa ob metaphoricas et subditias notiones repertu difhcillima 
est, sed etiam Integrae lscutiones, figurae metaphoraeque_ orientis 
nationibus eommunes deprehendontur,. quae quidem, quoniam ramıi 
sine irunco acıradice coneipi nequeunt,' dlorente ac vivente lingua ex_ 
Lirisse tritague fuisse necesse est, alque “qua veteribus temporibus. _ 
splendebat ,; amplitudinem  egregie declarant, sed. ex hisce reliquiis, 
Se vix linguae veteris partem comprehendentibus felici- 

detegi restituique, mhisi meras coniecturas scequi velmus, nullo 
prorsus modo possunt, 


ken, innerhalb welcher eine solche Vergleichung allein 
lchrreich wirke, schön gezeichnet hat. Mehrere hier 
und in anderen Abhandlungen gewählte und entwi- 
ckelte Beispiele bestätigen die vom Verf. aufgestellten 
Grundsätze. 

Aber unter allen hebräischen Philologen, die je 
gelebt haben ‚ hat keiner-die Schätze der arabischen 
Sprache für die Vervollkommnung und Bereicherung 
des hebräischen Sprachguts methodischer, umfassen- 
der und im Ganzen gewinnreicher in Anspruch genom- 
men, als der grosse Alb. Schultens , dessen ausgebrei- 
tete Wirksamkeit die erste Hälfte des vorigen Jahrhun- 
derts ausfüll. Die von dem verdienstvollen Manne 
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“ 


. .p- 8. Recta divinorum oraculorum interpretalio in eo consistit, 
ut liuguae, qua usus est auctor, scientia iusta et accurata, quae cogni- 
tione naturae verborum, sensns eiusque originis continetür, hoc est, 
facultate gaudeamus, notiones easdem, quas scriptor habuit, ex verbis 
Bi exprimendi. 

. 9. Si vero ea lingua temporum iniuria manca et mutila ved» 
and ‚ ad dialectos arctissima ei adfinitate iunctas tanquam ad unicum 
tutissimum et certissimum lınguae ebr, cognoscendi principium con« 
fugiamus. Habent enim istae dialecti eam inter se convenientiam, ut 
aliae radicem, aliae derivatum, vel aliam rei adfinem significationem 
nobis suppeditent, unde genuina dubiae alicuius vocis significalio 


erui possit. 
p- ı5. Cavendum est, ne novyaturiendi pruritu omnibus omnino 


vocibus ebraieis per se satis notis lucem peregrinam, significationemque 
novam ex vicinis dialectis , 'nullo instituto delectu habitaque nulla cri- 
seos et contextus ratione, aflundendam existimemus, Nihil enim ma» 
gis absonum atque ab accuratae interpretationis methodo bona alie- 
num videtur. Non enim solum ad invenienda nova, sed vel potius ad 
stabilienda, quae cognita sunt, faciunt dialecti, quae nee temere ad- 
hibendae sunt prius, quam parallelismus biblicus nos deserat. _ 

Qui arbitrarias litterarum transposiliones aut mutationes admit- 


tunt, ut thema in dialectis obvium ebraico adaptent, nisi cautius et 


genio Jinguae ‘conformiter, rebus ita exigeutibus, illas instituant, ma= 


culae notam haud etlugient. 
p. ı5. Vitium ineurrunt, qui e dialectis omnia in $. S. obscura 


jlustrari pusse sibi persuadent etc.“ 
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aufgestellten achtzehn Grundsätze, denen man mit 
einigen Einschränkungen eine vorzügliche Brauchbar- 
‚ keit zugestehen muss, hat Herr Mag. Mahn S. 203 — 
240. seines schätzbaren Werks mit erläulernden Be- 
trachtungen zur fruchtbaren Anwendung den Lesern 
von neuem vorgeführt, wofür ihm der Dank aller 
wahren Verehrer der hebräischen Sprache gebührt. 
Leugnen wollen wir indessen nicht, dass theils der 
Urheber dieser nenen Methode. selbst, theils vorzüg- 
lich die grosse Anzahl seiner nächsten und entfernten 
Schüler, welche‘ die sogenannte holländische Schule 
bilden, sehr häufig die gebührenden Grenzen über- 
schritten, und etymologische Spielereien, spitzfindige 
Deutungen und abgeschmackte Künsteleien, ja manche 
Verrenkungen und Verzerrungen an dem hebräischen 
Sprachkörper sich erlaubt haben. 
Der berühmte Jac. Reiske hat gegen diese und 
ähnliche Missbräuche in den Novis actis Eruditorum 
aber leider! das’l'adelnswerthe übertreibend, das Gute 
zu sehr verkennend, seine Stimme erhoben und bei sol- 
chen Gelegenheiten, welche die Beurtheilung hollän- 
discher biblisch -philologischer Schriften herbeiführten, 
falsche und wahre Bemerkungen, wie die unten ste- 
henden Auszüge (2°) lehren, unter einander gemischt. 





(80) Z. B. in der Recension der li Ben Abu Taleb Carınina ed. 
' Kuypers, welche sich in dem genannten periodischen Werk v. J. 1747. 
mensis Septembr. befindet. Hier drückt er seinen Unwillen in den 
Worten aus: „In notis subtili illi et taediosae atque ridiculae, certe 
"parum utili, ormnia ad primas significatuum origines reducendi, quae 
Leideusibus adeo nunc placet, periergiae indulsit.“ 

Ferner in der Recension der Erpenii Grammat. Arab. ed. Alb, 
Schultens, d.h. mense Decembri a. 1748. p. 693. erklärt er sich da-. 
hin: „Noxjus quoque est hic origivandı pruritus haud parum. — Quid 
enim facilius, quam per otium originationes comminisci, quas turgida 
petulantia per febricantis imaginationis tormentum praecipitavit? Ha- 

.bent certas quasdam formulas, ut sutores, sed eas vastas et gigan- 
teas, ad quas voces amnes quasi calceant ; (quibus sı forte quaedam 


Dex tief verwundete uud — wer vermag’s zu leug- 
nen ?. — .unwurdig behandelte ehrwür dige Koffendische 
Or ientalist nahm sich in:den beiden höchst lehrreichen 
Ypistolis ad Menken’um. Lugd. Batav. 1749. 4. des ge- 
höhnten Lieblingskindes mit Nachdruck an und sprach _ 
fur das, in oin ana ") Studium der Sprachen man- 
ches. köstliche Wi ort. 

Gerechter hat J. D. Michaelis in einer seiner ge- 
arg E Schriften: „Beurtheilung der Mittel“ 
u.s. w. 8. 258 — 263. die Fehler und Vorzü ge, der Schul- 
BNOTEER Methode gewürdigt. . | 

' Die,Sucht, das Hebräische aus arabischen Denk- 
‚mälern auch dann, wenn weit näher liegende Hülfs- 
mittel vorhanden wären, aufzuklären und zu berei- 





se comprehendi non patiantur, ferro erudeli pedes ipsis praesecant. | 
Non omnem omnino damnamus in hoc genere positum laborem, neque 

ipsa hnius aedifich fundamenta subversum imus, quae in solido iacta 
"esse bene novimus, ipso usu edocli, tam luculentas quasdam esse ori- 
gines, id est, dissonantium significationum concentus, ut vel a con- 
tumacissımo repudiari nequeant; qua de re multo certius constaret, si 
al Gjeuharius integer Arabice prostaret, qui saepe fontes ipso$ aperit, 
unde glossae istae haustae fuerunt: quos tamen Golius per instituti, 
sui ralionem aperiri non poterat» Proba sunt in hoc negotio ea, quae 
prono jluunt alveo, quae elara se luce in oculos ingerunt. Abesse 
antem velimus illa cetera longe petita ct obterto collo attracta un- 
decunque luxata et vacillantia. 

Endlich in der Beurtheilung der Proverbia Salomonis ed. Alb. 
Schultens mense Januario A. 1749. p.6. nennt er die Arabische Spra- 
che eam, quae sola potest opem et lucem Hebraicae Baassare und fährt 
dann fort: 

..8. Idem et hic, qui ın ceteris Clar. Vir: operibus tenor, idem 
originationum acerrimum el paene immodicum studium, ad quod fa- 
talis. procul dubio quaedam necessitas 1magnum ingenium, tanquam 
ad scopulum adegit. — Vereinur, ne Ipse quoque, ubi grandium di- 
etionum, luculentos ignes conspexisse sibi visus est, haud raro paludo- 
sos quosdam et erraticos assectatus fuerit.‘“ 

(Sı) Z. B. p. 9. Epistol. primae: „Origines linguae mortuae 
erucleasse, est, ei vilam et vıgorem ei vera sua lumina atque or- 
namenta xeddidisse. Vergl. p. 15. 30 sgq. Epist. alt. p« 9.“ 
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‚chern, war es, welche den wackern Philologen Fi- 
scher in s, Proluss. de Versionibus Graecis Libror. V. 
Test. p. 163. zu dem tadelnden, aber wahren Urtheil 
veranlasste: „Ut sapientiam recte desideramus in eo, 
qui eircumspiciat et petat auxilia longinqua et externa, 
guum tamen domeslica suppetant et propinqua: ita 
nullo modo probari potest festinatio eorum, qui, si 
inceiderint in locum aliquem librorum Vet, Test., quo 
legatur verbum aliquod obscurum neque obvium, sed 
quod supersit in reliquis linguis orienlis, staim omissa 


cura quaerendi, an forte librariorum culpa corruptum 


sit, an usus loquendi scriptoris, an veterum Uodicum 
auctoritas, an arlis Criticae leges et praecepta. addi- 
cant, ad copias Arabicas confugiant, easque auxilio 
vocent.“ | | | 
WVepler in s. philologischen und kritischen Frag- 
menten warnte Heft ı. (Cassel ı78r) 8. ı7, vor der lei- 
der nur zu herrschend gewordenen Gewohnheit, ohne 
"Unterschied die Bedeutungen des seinen Dialekts auf 
den anderen anzuwenden, indem er an einigen Bei- 
spielen zeigte, welche -‚Behutsamkeit hier anzuwenden 
sey, und im zweiten Heft (1783) $. 25. hinzufugte: 
„Wörter können in einer ersten Bedeutung überein- 
stimmen, und demungeachtet kann eine abgeleitete 
‚Bedeutung des einen W orts bei dem anderen nie üblich 


gewesen seyn.“ 


Trendelenburg entwickelte seine Gedanken über 
den Missbrauch der arab. Sprache in- einer eigenen 
Commentatio: de co, quod ninium est circa studium, 
linguam Hebraicam ex Arabica illustrandi. Regiomonti 
1780. 4. p. 43 in drei Abschnitten durch beigefügte 
passende Beispiele auf eine wahrhaft lehrreiche Art. 


Selbst Ever. Scherd, den der Kenner mancher 
Sünden, die er in der Anwendung der arabischen 
Sprache auf die hebräische begangen hat, ankliagen 


5 
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muss, ruft (82) seinen Zeitgenossen mit warnender Stim- 
me zu: überschreitet die Gränzen nicht und erwartet 
nicht alles Heil von der arabischen Sprache!‘ \ 


Wohl Recht hat daher D. Gesenrus, wenn er in 
der Vorrede seines hebräisch - deutschen: Handwörter- 
buchs S. VI— VII. über die Irrthümer klagt, die 
durch eine missbrauchende Vergleichung des arabischen 
 Dialekts in das Gebiet der hebräischen Lexicographie 
und der alttestamentllichen Bibelauslegung gebracht 
worden sind. Diese missbilligende Sprache konnte er 
mit desto grösserer Belugniss führen, da er sie theils 
durch die hinzugsfügten Beispiele als Belege vollkom- 
men gerechifertigt hat, theils der berühmte Zöscher 
schon hundert Jahre früher (8°) vor Uebertreibungen 
zu warnen sich berufen glaubte. 








(32) In den Schediasmata philologica etc, 1771. 4. und zwar in 
den Aduexa, z. B. p. ı2. No. V. „Qui vero nimia Arabismi venera- 
tione eo duci se patiuntur, ut neglectis domesticis Dialecti Hebraeo- 
Biblicae usibus coeco quodam impetu (iuprimis dum vix aliter atque 
e Golio Giggejoque sapiumt) ex Arabia sacris auctoribus afüngere 
omnja audeant, eos optimam dialectorum causarn incaute admodum 
etsi sincero adfectu corrumpere et prsscnlo3d veritati Divinae molixi, 
ınordeste pronuntiamus. - 


Ebend, p« 24. No. VII. Deinde, uti adceuratam etymologiae no- 
tiLiaın immensum lumen pandectis sacris Vet. Test, intulisse laeti 
agnoscimus, ita vehementer veremur, ze quando immöderatius illud 
zuotionum, quas primarias dicimus, studium nonnullis phrasibus 
eiusmodi emphases, de quibus earundem auctores a aa forte co- 
gitarint, improvide sit attributurum““* 


(85) In der bekannten Schrift de Causis linguae Ebraeae p. 157: 
„‚Nolim hoc restituendi Ebraismi subsidium, quod lueulentis exemplis 
comprobatum est, prorsus reiicere: sed, si quis eodem solo et zvp:@g 
zu velit, hune a via aberrare existimaverim. Certum est, radices 
znultas, quarum in Ebraeis Bibliis nec vola nec vestigium occurrit, ım 
Iinguis istis obvenire. Id si moderate tractetur, et ad analogiaın 
I.braismi Biblici, bene se res habet. ° Cavendum vero est, ne re ista., 
tanquam fundamento utamur, praesertim in eruendis significationibus 
scd subsidii solum loco et maioris confirmalionis causa usurpetur.“ 
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Einige Beispiele als Bestätigungen der vorgehrach- 
ten Beschuldigungen mögen jetzt folgen! 
Ziegler verglich in seiner neuen Uebersetzung und 
Erklärung der Ar priche Salomos Leipz. ı791. 3. zu 
dem Worte NIN Kap. ı, 10. das arab. =u3 annuit, Mün- 


linghe aber bewies in seinen len kritischen 
Anmerkungen zu dieser Stelle (Frkf. a. Mayn 1802) äus 
einer Glosse von Camus, dass die angenommene Mei- 
nung, die aus dem Golius aufgegrüllen worden, unzu- 
lässig sey. 

Bine eben so unglückliche Deutung ist zweitens 
die Üebersetzung des schwierigeu Wortes O’MEWJ Ps.68, 
14. durch Tränkrinnennach dem V organge Golius’s, der 
Ca, welches von J. D. Michaelis, Dathe, Knapp, 
Schnurrer und Döderlein hier verglichen worden, mul- 
zum bibit, non expleta siti gedollmeischt hat. Denn 
dieses arab. WVort bedeutet, wie ebenfalls Müntinghe 
Th. 3. $. ı03. seiner schätzbaren Psalmenübersetzung 
unwiderleglich bewiesen hat, eigentlich soviel als: un- 
gesund, der Gesundheit Hrn eRellEr: seyn, woher die 
andere Bedeutung einen nF en Trank trinken, 
der, so viel man auch davon trinkt, dennoch den Durst 
nicht löscht, gellossen ist. 

° Drittens Alb. Schultens hat zur Aufklärung des 
"Worts TV Hiob 5, ı7. in seinem Commentar und 
in s. Clav. Dialectt. p. 250. verglichen das arab. Wort 

>3 albus, clarus, manifestus fuit, obgleich dieses 
nicht dem hebräischen W orte N; sondern einem 
nicht existirenden 1} entsprechen würde. Passender 
und glücklicher. durchgeführt ist daher die Verglei- 

chung des arab. Worts — die Zver. Scheid-in s. 


Specim., philolog. eriticum Ill. noy. vers. capit. secund. 


Vatieiniorum Jesaiae. Harderov, Gelrofum. 1780. 4. 
82 
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p. 41 — 44. versucht hat. Mit dieser vichtigeren Deu- 
tung stimmt auch überein Zotze p. 324. der von ihm 
besurgten Ausgabe der /er Balkan schen Opuscula. Traj. 
ad Rh. 1810. 

Vor Missbräuchen und» Üeberschätzungen in Be- 
nutzung der reichhaltigen Hülismittel, welche die ara- 
‚bische Sprache mehr , wie jeder andere semitische Dia- 
lckt, darbietet, hat — diese Folgerung lässt sich aus 

deu bisherigen Brörterungen ableiten — der hebräische 
Lexikograph sich sorgfältig zu hüten, wenn er die 
mannigfaltigen Vortheile, welche sich dem Beobach- 
tungsgeist und den Studien kenntnissreicher deutscher 
Gelehrten (%*) in den neueren und den neuesten Zeiten 
bewährt haben, zur Begründung und Veranschau- 
lichung. des hebräischen Sprachgebrauchs gewinnen 

und geniessen will. 

D. Gesenius, der dıe von Alb. Schultens und J..D. 
Alichaelis in diesem Felde errungenen Verdienste $. VI, 
der Vorrede zum.ersten B. seines Wörterbuchs lebhaft 

‚anerkennt, gesteht S. XL ebend., dass in Hinsicht auf 
die Wergleichimgrder Dialekte bei ganzen Phrasen 
noch sehr viel zu PN. übrig sey, und wünscht nichts 
wehr,.als dass ihm «recht bald die erforderliche Musse 
zu Theil werden möge, eine Reihe mor genländischer 
Schriftsteller blos in dieser Absicht zu immer grösserer 





u. 





(34) Ich erinnere au Joseph Priedr. Schellings Abhandlnng von 
dem Gebrauch der arabischen Sprache zu einer gründlichen Einsicht 
in die Hebräische. Stuttgardt 1771: 8., worin 8. 36 folg. die wohlthä- 
tigen Folgeu, die ein vertrautes Studium der arab. Sprache den hebr. 
Wörterbüchern bereitet, eben so klar entwickelt, als S. 68 folg.-die 
Nachtheile enthüllt werden, welche die so häufigen Uebertreibungen 
in der Anwendung dieses Hülfsmittels: der guten Sache gebracht haben. 

fn diese Classe gehört auch Jahn’s Einleitung nach der zweiten 
Ausgabe Th. 1. 8..256 folg. vergl.-mit $. 282. 

G. FF. Meyer in s. Versuch einer Hermeneut. des A. T, Th. 
9.222 folg. 


Mahn a. a. Ort S. 587 folg. vergl. mit der Vorrede S. XIV, 


RE 


Vervollkommnung des hebräschen Wörterbuchs zu 


r 


-_ 


durchlesen. Aber die Früchte solcher gewinnreichen 
Studien, die, wie der wackere Forscher ebend. be- 
merkt, der engere Plan eines Handwörterbuchs nicht 
fassen konnte, haben wir erst in dem versprochenen 
ausführlichen Thesaurus linguae hebraicae fs. Vorrede 


zu dem Auszuge aus dem grösseren Handwörterbuche 


S. 3. vergl. mit der Vorrede zum ersten B: 8. XXIV.) 
zu erwarten. Es wäre daher ungerecht, einen Mangel 
rugen zu wollen, dem erst in der’ Folge abzuhelfen be- 


schlossen worden. 


Unter den Regeln, an die die Vergleichung des 
arabischen Dialekts geknüpft werden muss, ist die erste: 
nicht aus dem mangelhaften (8°) so oft irre leitenden 
Bu a De ey 1m, ET N TREE! ; 

(85) Der Verfasser dieser Schrift erinnerte bereits vor 19 Jahren 
in der Vorrede zu seiner Erklärung des Propheten Micha $.1X. dass, 
da die arabischen Wörter bald nach der Verbindung, in der sie mit 
anderen Sätzen stehen, bald nach den Partikeln, mit denen sie con- 
struirt, bald nach den Personen oder Sachen, von denen sie ge- 
braucht werden, eine ganz verschiedene, oft gerade entgegengesetzte 
Bedeutung erhalten, die Berufung auf den Golius allein, der die ein- 
zelnen Bedeutungen eines Worts gar nicht logisch geordnet, den Zu- 
sammenhang, worin sie vorkommen, selten angegeben und die Art 
der Construction oft zu bemerken unterlassen, so wie überhaupt seiue 
Gewährsmänner nicht. vollständig und sorgfältig benutzt hahe, für 
höchst unsicher und misslich gehalten werden müsste. 

Soll dem Unwesen, welches nainentlich deutsche Philologen durch 
solche Erläuterungen der hehräischen Sprache aus dem Golius zur 
Verwirrung der biblischen Lexikographie angerichtet haben ‚ kräftig 





vorgebeugt werden, so kann jener Grundsatz nicht nachdrücklich ge- 


nug eingeschärft werden. 

Es freuet mich daher hier hinzusetzen zu können, dass mehrere 
vorzügliche Gelehrte in Schriften, die theils später zu meiner Kunde 
gekommen, theils erst nachher erschienen sind, gegen dergleichen 
Grossthuereyen mit der täuschenden Golius’schen Weisheit geeifert 
haben, z.B. Züscher 1. c. p. 14; .Scherd 1.0..5.12; Fepler 1. c. 
Heft ı. 5. 18; Schelling 1, c, S. 75. 76; Trendelenburg 1. c. 8. 25; 


‚Aurivillius 1. c. p. 25; Cramer in den Scythischen Denkmäler» 


$. 159 urs. w. 
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Golius, sondern vielmehr aus den arabischen Schriften 
selhst oder aus den noch ungedruckten Werken arabi- 
scher Lexikographen schöpfe man die Erläuterungen 
und Aufklärungen der hebräischen Sprache. 

Zweitens: man treibe kein willkührliches Spiel mit 
arabischen Buchstaben durch Versetzungen u. s. w. 
sondern wähle soiche, die den hebräschen wirklich 
entsprechen. 

Drittens: man vergleiche die arabische Spräche 
nicht blos, um die Bedeutung unbekannter Wörter auf- 
zuklären, sondern auch, um die bekannteren in einem 
 reicheren Leben darzustellen. 

Viertens: man hüte sich, den Gruudbegriff eines 
hebräischen Worts nach gewissen Lieblingsideen aus 
dem Arabischen herauszupressen und mit bekannten 
hebräischen Vorstellungsarten zu einer langen Kette 








Der feine Kenner der arabischen Sprache — der verstorbene Orien« 
talist J. Per. Berg lächelte (man s. die Möller’sche seinen Verdien- 
sten gewidmete Deukschrift. Duisburg 1801. S. 50) über manche Er- 
läuterung aus dem Arabischen, wobei ınan sich blos auf deu Golus 
verliess und auf den Gebrauch des Worts ia der Sprache gar nicht 
achtete. Er selbst war äusserst vorsichtig in der Auwendung des 
Arabischen auf das Hebräische; er verglich sorgfältig den Gebrauch 
des Worts, «das er zur Erläuterung anwindte, und sah genan auf die 
ganze Verbindung und Constructiou, worauf so sehr viel bei der Be- 
stimmnung der Bedeutung ankömmt. 2 

Mahn a. a. O. S. 257: „Aber wenig helfen dazu die jetzt vor- 
handenen gedruckten Lexica der andern Dialekte, z. B. Golii Arabi« 
cum, das so wenig etymologisch und analogisch gründlich bearbei«- 
tet ist.“ 

Ebendas. $. 3388: „In Arabum Lexicis, sagt. Alb. Schultens (Oris 
Sines hebr. L. I. P. MI. ed. 2. p. 248. $. XL.) copiosissima quidem 
est congestio, sed vix ulla digestio. Uud Golius und Castellus ara- 
bische Lexica enthalten nur mangelhafte Glossen aus grösseren Werken, 
die unvollständig exeerpirt sind.“ 

Dasselbe Urtheil über die: Mangelhaftigkeit der arabischen Wör- 


terbücher fällte auch Z’homas Hunt in den Museum Haganum T. I. 
Pr, il. FP- 576. ’ 
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von Bedeutungen zu verschmelzen, die bald der arabi- 
schen, bald der hebräischen Sprache fremd sind. 

Fünftens: mit einem'festen Tact, den man sich 
durch ein gründliches Ouellenstudium der hebräischen 
Sprache erworben und mit einer genauen Kenntniss des 
inorgenländischen Geistes überhaupt führe man aus der 
arabischen Sprache dem biblischen Sprachgebrauch 
Licht und Wärme zu. 

Sechstens: den arabischen Sprachgebrauch, den 
man aus dem inneren Lieben des Volks, aus einerReilte 
analoger Erscheinungen entwickelt hat, seize man mit 
den Aufklärungen, welche ein besonnener Gebrauch 
aller übrigen Hülfsmittel dem hebräischen Sprachfor- 
scher darbietet, zu einem lehrreichen Gemählde der 
ganzen morgenländischen Denk- und Vorstellungsart 


zusammen, 


Auf diesem hier bezeichneten Wege wird man die 
grossen Verirrungen, die D. Gesenius (8. 126 folg. der 
Geschichte der hebräischen Sprache und Schrift) der 
holländischen Schule,nachgewiesen hat, am glücklich- 
sten zu vermeiden im Stande seyn. 

II. Die aramäischen Mundarten, deren Benutzung. 
man, wie Gesenius S. VIIL der Vorrede zum zweiten 
Bande seines Wörterbuchs mit Recht klagt, im Ver- 
gleich mit dem Arabischen zu sehr vernachlässigt hat, 
liegen dem biblischen Sprachgebrauche fast noch näher, 
weil theils der spätere Hebraismus zu ihnen sich hin- 
neigt, theils ältere Denkmäler als im Arabischen, in 
denselben vorhanden sind. (3) 
la rin hu tel DE nn 


(86) Fischer bemerkt in den angeführten Proluss. p. 127, „Onini- 
no Versio illa Chaldaica est thesaurus linguae Hebraicae eiusmodi, e 





‘ quo longe maior opum illius copia depromi ab ingenüis harum divi- 


tiarum cupidis possit, quam ex libris illis, quorum novi et insolentes 
yituli thesauros Hebraicos, nescio quos promittunt.“ | 
Mahn a. a, ©. $. 592 folg. vergl. mit 5,465. empfiehlt das Sim. 


Erläuterungen der hebräischen Sprache aus den 
verwandten Dialekten, die ich in alphabetischer Ord- 
nung nun folgen lassen will, werden vereinigt mit den- 
jenigen, welche in der ersten Classe gelegentlich vor- 
gebracht worden, meine Leser von dem Nutzen einer. 
durchgreifenden Vergleichung des Arabismus und des 
Aramäismus sattsam überzeugen. Die Beispiele selbst 
werde ich, bald aus dem Arabischen und Aethiopischen, 
‚bald aus dem Chaldäischen, Syrischen u. s.w. einzeln, 
bald endlich aus mehreren dieser Hülfsmittel zusam- 
men wählen. ti 

(1) Das Wort IN in der Bedeutung Anführer, 
Fürst, Gott, erhält aus den ungedruckten arabischen 
Wörterbüchern eines Dsjeuhart u. s. w., ‘deren Glossen 
Georg FHooper in dem Museum Haganum T,I. P. 1. 
p. 455. und ver. Scheid in den Schediasmata philol. 


p. 20. mitgetheilt haben, zusammenhängende, vollstän- 


dige Aufklärungen. 

2. Der Grundbegriffdes Worts YIN mächlig, ge- 
waltig seyn, der in dem Substantiv WIN Ps. 95, 4. 
und Richt. 5, ı3. deutlich hervortriti und auch von 
dem Syrischen Uebersetzer ausgedrückt worden, hat 
sich in dem Zabischen Dialekt erhalten, wie Lorsbach 
S. 64. des oft angeiührten Museums in einer sehr ge- 
 lehrten Anmerkung gezeigt hat. 

Die übrigen dem Hebraismus eigenthümlichen Be- 
deutungen /errlich, majestätisch seyn, lassen sich aus 
jener Vorstellung. eben so leicht entwickeln, wie 7123 
Majestät von dem Begriff schwer seyn, und wie in dem 
Worte 924 und 724 die Bedeutungen von Macht, 
Siolz und Erhabenhe:t zusammenlliessen; daher das 
leiztore Substantiv, welches Ps. 54, 3. mit dem Worte 
117 0% abwechselt, in späteren jüdischen Schriften 





dium der syrischen Sprache, namentlich der Peschito, dem hebräischen 
Sprachiorscher. . 


 (s. Buxtorfi Lexicon)eine Umschreibung des göttlichen 
Namens geworden ist. 

Döch könnte man auch ‚annehmen, dass die zuletzt 
. aufgeführten Bedeutungen von dem verwandten Wort 
. 777 übertragen worden. Vergl. Scheid in den Sche- 
diasmata p. 23. (87) 

3. Das Wort TON, welehe Daran Genes. urn, 
für das Wort YT77 gesetzt hat, erscheint in’ ‚dem za- 
bischen Worte DNON s. Stäudlin’s Beiträge B.5. S. ı6. 
als ein stachlichtes Dorngewächs oder Stechdorn. 

4. Auf gleiche Weise, wie in dem Worte IN 
"die Begriffe weben und ‚flechten ineinander fliessen, 
geschieht dieses in dem entsprechenden arab. Worte 


3, welches ursprünglich weben s. $. de Sacy Chre- 
a Pi >BEUNE 4 


stom. Arabe T.II. p.394. Abdollatiphr memor. Aegypti 
ed. Paulus p- 25. 34, dann flechten bedeutet, wie die 
von Scheid l. c. p.-ı32. aus Dsjeuhari KusRebobene 
Auslegung lehrt, wo ger a das Flechten des 


Haars. Vergl. Sylloge dissertatt. T.I. p. 636. 

5. Das Chetibh NND IN 2 Sam. 23, 21. kann 
man mit dem holländischen Gelehrten 7. sepregi in der 
‚ Sylloge Dissertatt. etc. T. I. p. 172. durch ausgezeich- 
net von Gestalt übersetzen, theils in Rücksicht des 
arab. W. „öl auserlesen, iheils in Rücks. des W. 5}, 
welches Firuzabad durch glänzendes, d. h. freundlich 
ansprechendes Gesicht dollmetscht. Das Wort YN 
könnte man im letzteren Falle wiederholen, der uns 
zugleich die Singularform von dem so häufig vorkom- 
menden ’IN lieferte. Denn Glück und Glanz sind, 
wie die oben bei lin des Worts IN vorgetra- 








(87) An der obigen Stelle ist eine Glosse aus einem arabischen 
Lexikographen mitgetheilt worden, vergl, Museum Haganum l. c. 
pP: 461% 
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genen Beinerkungen gelehrt haben, dem Hebräer ver- 
wandte Begriffe, welches- auch die Bezeichnungen 
schrecklicher Zeiten, eines grenzenlosen Elends unter 
dem Bilde von Nacht und ice, die wir bei bibli- 
schen. und orientalischen Sphriftetellern so häufig an- 
treffen, zum Ücberfluss lehren. 


23 v2 erhält durch eine Vergleichung desarab. W. 
E an den beiden Stellen Jes. 30, 13. und K. 64, 2. 


Licht und Zusammenhang. Denn nach der Erklärung 
des Lexikographen Dsjeuharz (s. Pococktii notae mis- 
cell. ad Portam Mosis p.33.) wird jenes Zeitwort von 
einer Sache gebraucht, die über die angewiesenen 
Schranken sich hervordrängt, aus der Einfassung her- 
voriritt. Daher ubermüthre sich erheben gegen Je- 
manden sn den Monumenta Vetustiora Arabiae p. 68. 
Steine, die aus den Tugen sich losmachen, Wasser, 
welches durch untergelegtes Feuer siedend gemacht,’ 
Blasen wirft — welche doppelte Bedeutung die genann- 
ten biblischen Stellen verlangen — begegnen sich in 
dem aufgestellten Grundbegriff. Auch verlangt den- 
selben das abgeleitete Substantiv MYAYAN Exod. 9, 9. 
Geschwüre, die auf der Haut hervorbrechen. Das 
Substant. Veh erscheint in S. de Sacy’s Chrest. Arabe 


T.1: p»238,' in der Bedeutung’ von Uebermuth, der 
allen Gesetzen Hohn spricht, ähnlich dem chald. y2 
Targ. Proverb. 21,4, wodurch wir zugleich die oben 
versuchte Entwicklung der einzelnen Bedeutungen des 
Worts "M} und "Pf, wo derselbe Grundbegriff REISE 
setzt ward, bestätigt finden. 


7. Das Subst. 72 Hagel Exod. 9, 18. finden wir 
im Arab. als Bezeichnung der Kälte überhaupt ge- 
braucht, z. B. in dem Specim. Operis ER graphicı 


Ibn Al Vardi Partic. Xına. Lundae 1792. 4, wo das W. 














® Be B- die Zlitze den Gegensatz bildet und in der Chrest: . 
Arabe T.I. p. 323. Aaririi Consess. 5, 105. 


8. Die Coniunct. DJ. scheint mit Beziehung auf das 
arabische W ort ur in Zydeman’ s Conspectus Operis 
Jon C alicani Lugd. Batav. 1809. p. 56. ursprünglich 
eine Anhäufung 9 Persian kung bedeutet zu haben; da- 
her als Daetikal eine Steigerung des Begriffs, z.B. Dr 
mehr‘, ja sogar Jes. 1,15. 7, 33. Bi 17,18.’ Rnth. 2,21, 

9. Die Partikel DNS in der Hedshfung sowohl, als 
auch Exod. ı9, ı3.. klärt der Gebrauch des syrischen 


„| Philipp. ı, ı8. für das griechische ers, eırs auf. 


10. Das Zeitw. So, welches nur Koheleth ı2, 3. 
vorkommt, heisst eigentlich ruhen von einer Arbeit, 
unthätig seyn. Daher entsprichts. ın den aenintg 
dem hebr. Wort NY, wie Onkelos Genes. 8, 22. 
Hos. 1,4. 2,13. Ps.8,3; daher ist das Wort mb} 
Lager, Ruhebett Exod. 21, ı8. durch a be- 


zeichnet. ‘Wer aber von einer Arbeit ruhet, hört auf 


thätig in derselben zu seyn. Daher das syrische Wort 
2.2 in J. D. Michaclis’s Chrestomathie 8, ı3. 2.4. 


aufhören schlechthin bedeutet: auf gleiche Weise im 
Zabischen in den Commentatt. Gotling. Vol. IL. p.24, 


"In der transitiven Form Pa. bezeichnet dieses Zeitw- 


im Aramäischen bald vereiteln, rückgängig machen, : 
d. h. bewirken, dass ein Entschluss, Plan u. s. w. nicht 
in Thätigkeit gesetzt werde , z. B. Targ. Jonathan Nu- 
mer. 30, ı4, wo dasselbe dem hebr. Yan und ebend. 
V.6, wo es dem hebr. NY entspricht; bald eine an- 
gefangene Arbeit unterbrechen, also nicht weiter in 
derselben thätig seyn, z. B. in Assernoni Bibl. Orient. 
T. II. P.1. p. 214, wo [BAER an er hat den 


angefangenen Bau unterbrochen und ebend. Le II. 


P. Il, p. 427, wo oNyn dem Worte 0.8.2 eni- 


084. — 


spricht. Im syrischen N. 'T. ist das griechische Wort 
zarapynosı, d. h. wird unwirksam machen, aufheben 
Röm. 3, 3. durch o_\4:8 gedollmetscht worden. In 
der Mischna findet T.1. P.I. p. 8. 237. die Bedeutung 
ein Gesetz, eine Gewohnheit abschaffen, d.h. ausser 
Thätigkeit setzen, Statt. Im Arabischen herrscht 
theils derselbe Sprachgebrauch, wie in Centuria Pro« 
verbb. Alis Imperatoris Muslimici ed. Andr. Tscher- 
ningio N. VII. und in Caab Ben Zoheir ed. Letie 
V.ıı; theils die Bedeutung vernichten gleichsam das 
Daseyn einer Sache aufhören machen, wie in der Chre- 
stomathie Arabe T. ]. p- 127. 


"21. Das gleichfalls nur Kohel. 10,8. vorkommende 
Wort ynn stellt sich in dem chald. Worte NY 
dar, welches Jerem. 48,44. dem hebräisch. W orte Zn 
Gr us entspricht. 

ı2. Das Substant. N2 Cisterne, d. h. Behälter ge- 


sammelten \Vassers Jes. 30, 14. und Sumpf Ezech, 47, 
11, d.h. ein Ort, wo faules Wasser sich gesammelt, 
angehäuft hat, lässt sich vergleichen mit dem Wort 


ET Einsammlungen in der Psschito ıKor. ı6, 2. 


13. Das Substant. YMT eig. Thiräne bezeichnet 
nachher Flüssigkeiten, die in Gestalt der Thränen aus 
gekelterten Trauben und Oliven wie Exod.22, 28, oder 
aus Stauden überhaupt zröpfeln. Dieser erweiterter 
Sprachgebrauch lässt sich im Arabischen beobachten, 
z. B. in Salmasız Homonymis Hyles Jatricae p. 252, wo 

die allgemeine Bezeichnung von Gummi oder 
‚Harzgeworden, vergl. Rhazes de Variolisetc. p. 146, wo 
ws) & &ac buchstäbl. die Thräne der Oliven, Auri- 
villii Die tt. 1..c. p. 64. und Abdollat.Memorab. Ae- 
sypü ed. Paulus p. 28. 
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BR 28 
ı4. Das Zeitw. p27 bezeichnet has dem avrab. W., 


55 In eine heftis se Bewegung setzen, ‚Fortstossen, z.B. 


in Rhazes ].c. p. 58; Memorabilia Aegypti l.c. p.44; 
Haririi Oonsess. V, 36: Erpenti Gramm.. Arab. 1656. 4 
p 154%. Aus diesem Grundbegriff entwickeln. sich die 
biblischen Bedeutungen stark änpochen Hohel. 5, 2; 
stark anstrengen Genes. 33, ı3, d.h, Aie Heerden im- 
mer weiter forttreiben. 

In der Mischna YI, 152. entdecken wir ein Substant. 
PET die Einfassung des Grabes, welche den Taelaan 


dr ängt, einklammert. 


15. Das Substant. 7 Esth. ı, 6. erscheint in syri- 
schen Schriftstellern, 2. B. PORT ERRN, B. Orient. T.1H. 


P. I. p: 25. und in arab. z. B. Bocharti Hieroz. ıl. c. 
TI. p. 594; Rhazes I. c. p. 70; Erpenii Gramm. 


Arab. 1, c. p.142; Chrestiom. Arabe 'T.I. p.395. 'T. 111. 
p. 53, in Athanas. Kircheri Oedipus 'T. U. Pars ältera 
p- Ma unverkennbar als Perle. Eine Hauptbeweisstelie 
liefern die !undgruben des Orients B.2. Heft3. 8. 298, 
wo unter den in Wien befindlichen Handschriften eine 


genannt wird, die den Titel führt: se EN, 


die eingefädelten Per len: Der Grundbegriff ‘seheint 


rund seyn, gewesen zu seyn, worüber die oben unter 
dem Wort 37 -mitgetheilten Bemerkungen zu Ver- . 
gleichen sind. 

16. Das Substant. aa Flechtwerk, Verschlin- 
gungen Deuter. 22, ı2. und 1 'Kön. 7, ı7.. von Quasten 
an dem Oberkleid und von Verzierungen an Säulen 
gebraucht, stammt aus der Gr -undv rorstellung ‚flechten, 


N durcheinander winden, welche wir theils im Chaldäi- 


schen, z. B. in dem W. Nn97, das in dem 'Targum: 
Onkelos Exod. 28, 14. dem hebr. Wort nn; d.h. 


Verfleehtungen enispr icht; theils im Zabischen :aniref- 


fen , wo das W. Yin Lorsbach s Museum ‚8.65, von 
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‘dem Winden der Kränze und in der Norberg’schen 
Schrift Nasaraeorum Aeones Part. II. p. ı7. una BAV- 
p- 30. bald von demselben Gegenstand, bald von Zlaar- 
‚flechten gebraucht wird. . 


Das Arabische stimmt in diesem Sprachgebrauch 
auffallend zusammen. Hier findet man (a) das Wort 


Jos, d. h. ein ineinander geflochtener Riemen in 
/AmralkeisMoall. V.36, wo die Anmerkung des Scholia- 
sten zu vergleichen ist. (b)i; in Caab Ben Zoheir V.55. ist 
Jos durcheinander verschlungen, geringelt. Vergl. 
van der Sloot zu Tograi V. ı5o0. 


Diese Grundbedeutung des Worts JO» verschlin- 
‚gen, ineinander flechten oder drehen, welche Dsjeu- 
hari und Firuzabad in den von S. de Sacy 'T. XLIX- 
p. 35. der Memoires de l’Academie des Inseriptions aus- 
gehobenen Glossen schön erläutert haben, muss auch 
als ursprüngliche Vorstellung auf das hehe) Zieitw. 9m 
übergetragen werden; denn Ferschlingungen und Fer- 
‚Jlechtungen bezeichnen, wenn von Schnüren oder Ser- 
len u. sw. die Rede ist, Festigkeit, blühenden Zu- 
stand, und von lauter gebraucht, deren Ranken, 
A: oder Wurzeln ee do verschlungen 
sind, einen üppigen PVachsthum. Beide in der hebräi- 
schen Sprache ineinander fliessende Begriffe lassen sich 


nicht nur in dem genannten Zeitw. SO} und dem abge- 
geleiteten Ad). 517, sondern zum "Theil auch in den 
RER Ruth Wör tem DT und ID genau unter- 
scheiden, 

17. Des Zeitw. on ursprüngliche Bedeutung mzt 
Gewalt entreissen, aus der die übrigen, welche die 
Bibel kennt, leicht sich ableiten lassen , zeigt sich auch 
im Zabischen, z. B. in Norberg’s Dissert. Stellae Na- 
saraeorum Aeones Parlic. I. p. 7. 





che Bedeutung im Arabischen, 2. B. in Ideler’s angef. 
Schrift S.'32; in Chrestomathie Arabe- 'T. 1.’ p. 569. 
und im Syrischen, z.B. in J. .D. Michaelis Chresto- | 

mathie 8.9. vorkommt und in der griechischen Ueber- 
selzuug Wwoe aygıa Deuter. 28, 27, worüber Jablons- 
kii Opuscula T.1. p. 4ıg. 420, zu vergleichen sind, sich 
ausspricht, erscheint theils im Arabischen das-abgelei- 
tete Wort gen der Aussätzige s. Aalliıı Arabum 
philosophia. popularis p. 39. No. UXRVI, theils im _ 
Zabischen dasselbe Adjectiv, z. B. in Norberg's Dis sser- 
tat. Part.l. p, ıı. 


19. Das Wort ON oder DM a echo? 
nen, Edelen erscheint. als Singular in derselben Bedcu- 
tung in Einawabrg p.46. N.68; Targumist Jonathan 
hat hierdurch das Wort WB frei FR 54, 14. ge- 
deutet und im Zabischen z. B. in Stäudlin’s Beiträgen 
1. c. S. 30. findet sich N MINI in der Bedeutung edeles 
Mädchen und in Lorsbach’s Museum S. 58. NN 2 
eben so yiel als MP} 22 ein Freigeborner für: ein ede- 
ler Mann. Sklavensinn und niedrige Denkart waren 
mithin dem Hebräer gleichgeltende Begriffe. 


20. Die Grundbedeutung des hebr. WVorts DT 
hat die arabische Sprache uns erhalten, wo Yo? ireten 


in einer abgeleiteten Bedeutung, die aber der hebräisch. 
Sprache fremd ist, verztilsen, auslöschen (weil durch 
das Auftreten mit den Füssen Stellen unkenntlich wer- 
den, die Spur derselben hinschwindet),, z,B. in. Amral- 
keis Moallak. V.6, in MFilh. Schroederi Comment. 
Philol. in Ps.X. p. 84. anzeigt. Diese ursprüngliche 
Vorstellung möchte sich auch in der Redensart 'YY 
NT Jes.62, 2, d.h, eine fleissig betretene oder stark: 
besehte Stadt dem Beobachter offenbaren. Aus die- 
sem Stamme bilden sich zunächst die in der Bibel herr- 


ei 287 _— 
018 Von dem Worte I% Aussatz, Krätze, wel- 


[4 
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schenden Bedeutungen (a) besuchen gleichsam betreten, 
sich fleissig. mit den Füssen darauf bewegen 2 Chron. 
1, 5.u. 5. w., welche Bedeutung in arab. Schriftstellern 
z.B. in Abdollatiphi memorab. Aegypti ed. Paulus 
p- 63. vorkommt. (b) aufsuchen — aus mehrfachen 
Absichten — z. B. Jehova, Götzen, Zauberer, ‘Be- 
schwörer, um ihren Willen, ihren Rathschluss, Mei- 
nung u. s. w. zu erfragen. (c) erforschen, weil Men- 
schen, die diese Neigung haben, emsig hin und her- 
laufen, ihre Füsse tiichtig bewegen; wovon wir uns 
oben in dem Artikel In. WM und MD überzeugt ha- 
ben. (d) sich eine Sache recht angelegen seyn lassen, 
genau darauf achten, eifrig sich damit beschäftigen — 
welche Vorstellungsarten häufig im Arabischen, z. B. 
in Ibn Chalican ed. Tydeman p. 82. und in Rehkopfiü 
Vitae Patriarch. Alexandr. Specim.secund. Lips. 1759. 4. 
p- XV.uns begegnen und auch im Syrischen, z. B. in 
Assemani Bibl. Orient. 'T. III P. 1. p.88. sich zeigen. 

20. Das Substant. 7927 Ps. ı10, 4. Ferhältniss 
dürfte kein unpassendes Licht erhalten aus dem syri- 
schen Wort 1-20 Verwaltung, Führung in Asse- 
mani B. O. T.1U. P.1. p- 570. Eine Vergleichung 

x hd >» y 

bietet auch dar die Redensart ara le) ‚Luc 
Philipp. ı, 27, wodurch das griech. Wort FREE 
ausgedrückt worden. 

21. Das hebr. Zeitw. DD findet sich in dem arab. 
pe wieder — namentlich in folgender Redensart Islz 


Jeb a erst überlege. und dann handele, welche 
vorkommt p. ıgg. des Catalogo Dei Codici Mss. della 
Bibliotheca Naniana. ed. Assemani Parte 1. Padova 
1787. 4. - 

22. Das Wort MAT verbunden mit YINT Genes. 
45, 11, möchte ich vergleichen mit dem arabischen W, 
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Dys Frucht, Erzeugniss in Kallii Arabum philosophia 
..popularis. p. 70. — welches allein einen zulässigen 
Sinn giebt. 


“8 23. Das, Zeitw. 91? bezeichnet eig. weiss von Ferhe 


' seyn, wie dass he 50 in Assemani B. O. T. Til, 
r.1ep: CCLVIL und das chald. An welchesin Pa. 
von Onkelos Levitic. 13, 54, für das hebr. Zeitw. 033 


waschen, reinigen gesetzt worden ist. ; 
| Von diesen Stanimw. scheint entsprossen zu seyn, 
‘ das Substant. W7 Esth. 1,6. 8, ıd, d.h. weisse Seide, 
wie dieses Wort nach R. Parchon’s Bemerkung in s. 
"Wörterbuch Saadia — nämlich durch a — erklärt 


hat. Uebereinstimmend ist dasarab, W. .»_,> Seide 
mit dem Ananta va] die weisse, in TomeL. Pp- 1055, 


der Memoires de P’Academie des Inscriptions, In dem 
Specim. operis cosmograph. Jbn El Yardi Partie. Xına 
wird _2> unter deu Waaren aufgeführt, die von den 
Indiern und Sinesen nach dem Hafen Er, gebracht 
wurden. Vergl. Erpenii Grammat. Arab. ı656. 4. p- 234, 
Chrestom. Arabe 'T. I. p. 357. Die feinsten baumwol- 
‚lenen und linnenen Zeuge, welche die ägyptischen We- 
berstuhle lieferten, wurden Jes. 19,9. wahrscheinlich 
wegen ihres hellweissen Glanzes’und ihrer Zartheit mit 
demselben Ausdrucke bezeichnet. s, meine Schrift: die 
"Hebräerin am Putztische B. 3. S. 409 folg. 

24. Das Zeitw. Di ahstammeı:d von dem Substant. 
or Faden, eig. einen Faden durchziehen, zusammen- 
nähen, daher das entsprechende chald. W. DOT von 
Jonathan Genes. 5 7. für das hebr, W ort N zusam! 

" „ men nähen gesetzt worden, wird in der Ford: Hiphil 
Eisra 4,12. duf eine gleiche W eise, wie das Wort 857 
 flicken, von dem Ausbessern BER "auer gebraucht. 
Vergl. das arab, W. bi in Memorabilia Aegy pti ed, 

: Paulus p. 43, 

I} 


"Schroederi Comment. de Veslitu mulier. Hebr. p. 199.) 


‚berg’schen Dissertat. Part. lil. p- 19. als Bezeichnung 
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Das Substant, OP” Kommt in der Bedeutung von 
‚Schneider und das W. on als Nadel in der Mischna 
P.1l. p. 4. vor. ! 2 

Wird ein Faden YY} vervielfältigt, so bildet er 
eine Schnur, welche Bedeutung Jos. 2, 18. und in dem 


arabischen &.3 (s! Amralkeisi. Moallak. v. 5g: und 


vorkommt. Wird ferner ein solcher Faden umgewun- 
den,. so bildei er eine Binde; so in den Memorabilia 
Aegypüi l.c. p. 21. In.einer solchen Gestalt stellt er 
drittens einen Äreıs dar, welche Bedeutung in der Ge- 
mara ad Codic. Chullin fol. 78. col.2. hervortritt in 
den Worten: WII OYN2 ONnA "23 WE ON, d.h. wenn | 
Fleisch (das Geschwür) ee wie ein ordent- | 
licher Kreis. Erwägt man nun endlich viertens, dass 
eine Mauer wie eine Binde, das Gebäude einschliesst | 
umzichet; so bedarf es keiner weiteren Erklärung, dass | 
das Wert LEBEN Mauer anzeigt in dem Museum Cufi- | 


cum Borgian..Velitris Vol. U. p- 36. | | 
“N Das Zeitw. DAN bezeichnet: klug, einsichts=- 
voll seyn, im weitesten "Sinn des Worts; daher das 
chald. Wort DIT} im Targ. Hieros. Gen. 37, 33. er- 
kennen überhaupt a? Aeussert sich eine solche | 
Eigenschaft zum Nachtheil Anderer, so artet sie in 
WellNugheit oder List aus; so erscheint das Wort 
o’ar im Fan Jonath. Genes. 29, 12. und das Substant. 
span in demselben 'T arg. ebend. K. 3, 13. Dasselbe 
Substantiv finden wir im Zabischen , 2. B. inder Nor- 


der Zauberei. €) 


Te 





(88) S>m wird auch, wie das verwaudte sn vom Beischlaf ge- 
braucht, 2. B. im Targ. Jonathan Genes. 19, 5. Echa rabbesi fol. ur, | 
55. c. ı1. lin. ult. -R, David de Pomis in Zemach David fol. n. 61. 


c.2. Auf gleiche Weise in der syrischen Uebersetzung des A. T. 
Matth. ı, 25. | 
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‘= Der Grieche 'schloss än den A sdetiek copog und 
-oopıa eine Reihe verwandter Vorstellangsarten an, wie 
Cuper in s. Schrift: de Homeri apotheosi Amstelod. 

. 1683. 4. p. ı1d sqq. schön gezeigt hat. - 

In spätern jüdischen Schriften werden mehrere 

Künste und Wissenschaften durch MOIN, z-B. TI NHOSN 

die Kunst aus der Hand zu: weissagen ; EISTE ııND3N 

. die Physiognomik ; MIND NDIrT die Katopirik, 1m 

Sepher Elim p. 82. lin. 7. bezeichnet. 
26. Das Zeitw. "7y’, dessen Grundhegriff bekeunt, 


lich bestimmen ist, wird sowohl im Hebr :äischen, als 
im Arabischen in guter und böser Bedeutung gesetzt. 
In erster Beziehung versprechen Exod.21,8.9, d.h. ein 
Mädchen Jemanden zuerkennen,(°?) verloben; soin Par- 
-tic. Vta Specim. Operis Cosmographici Ibn El Vardı, 
Lundae 1788. 4, wo die Worte: JlJ! 6% >acz) Le 


die Schätze 'Reichthümer), welche er ihm versprochen. 
Vergl. Einawabig p. 97. No. ı7ı. In der zweiten Be- 
$ ziehung LARR. z.B. Mich. 6, 9. so in „Aeiske’s Samm- 
lung von Sprüchwörtern, die von Stecken und Stäben 
hergenommen“ S. ı4, wo aus der grösseren Hamasa 


‚ folgende Stelle: BpLSIIE er Id. i. drohe uns 


gl 


> nicht Belal. Das Subst. Se Drohungen bieten uns dar 


die Fundgruben des Orients B. ı. Heft 4. S. 400, 
Andere Beispiele für beide Zwecke nebst einzelnen 
guten Erläuterungen liefert Joann. var Foorst in der 
 Dissert. philol. de notabili Correctionum Masorethica- 
I rum genere. L. Bat. 1778. 8. p. 22 —24. 
| 27. Das. nur Judic. 6, 26. vorkommende Senn 
" erlaube, dass ich mich anlehne, gleichs. den Rücken 
|  reibe an die Säulen, möchte aufgeklärt ah, können 














F (89) In der eigentlichen Bedeutung verloben treifen wir dis Zeitw, 
|  c9 an in Erpenii Gramm. Arab. 1656. 4, p. ı2ı. 


ir q 


+ 
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durch das arab. W. Be welches nach der von Joh. 
Jac. Schultens in d. Dissertat. academ. prior de utili- 
 tate Dialeciorum Orientall. Lugd. Bat. 1742. 4. p. 52. 
mitgetheilten arabischen Glosse bedeutet; fricare rem 
cum re, donec decorticetur. 

28. Die Partie. j} in der seltenen Bedeutung wenn 
erscheint eben so im Zabischen, z. B.in den Commen- 
tätt, Goett. Vol. IIL. p.28. 

29. Das Wort PIPT goldgelb, welches oben er- 
läutert worden ist, kann aus dem äthiopischen Sprach- _ 
gebrauch vollständig aufgeklärt werden, wie Ziob Lu= | 
dolfin s. Comment. ad Histor. Aethiopic. Francof. ad 
Moenum ı6g1. fol. p. 205. bündig gezeigt hat. 

30. Das nur Ezech. ı7, 7. vorkommende Zeitw {DI 
erhält die einzig zulässige Bedeutung verwickeln, her- 
umwinden‘aus der arabischen Sprache, wo 3 also ' 
erscheint in Casirz Biblioth. Arab. Hisp. Escurial. T.L. 
p- 65. in den Worten: „A ak RN, Bi „ d. h.4 
er hatte nichts, womit er ihn umwickeln konnte.“ | 

31. Den Unterschied zwischen 2} als einzelnen 
‚Reben und WWeinstöcken und D92 als ganzen Pflan- 


zungen hat deutlich bezeichnet Jonathan im Targum 
Genes. 9, 20. „ 


32. Das Zeitw. 022] Zauberei treiben, d.h. das \ 
Verborgene ans Licht ziehen, die Zukunft enthüllen 
wollen, möchte ich aus dem Grundbegriff des arab, W 
ii) enthüllen, entfalten, Geheimnisse offenbaren, 
ableiten; welche Bedeutung in Memorab. Aegypti ed, 
Paulus p.6. Abdollatif trad. par S. de Sacy p. 542, 
Catalogo Dei Codici Mss. della Bibliotheca Naniana 
P. 1 p. 209. Chrestomathie Arabe T. I. p. 82.229. Ali 
Ben Abi Taleb Carmina p. 26. 27. unverkeunbar aus 


ME nn Sn 
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ur 


gedrückt ist. ° Daher eine Sache klar aaa durch- 
on wie in Fabrigii Specim. Arab, p. 75. 

32. Das Zeitw 93, welches Hiob K. 36, 2. war- 
zen bedeutet und daher von dem T’argumisten Mich. 5, 
6. für om geselzt worden, erscheint im io 


ı 2. B. in Assemani B. O. 'L. IM. P/ I. p- 594. in der Be- 
- deutung: subringen — eine Zeit. — Es scheint der 


hen lT zögern, ruhig verweilen gew esen und da- 
her auf'den REN des Her renden, der seine Hoffnun- 


. genimmer weiter ausspinnt, verpflanzt worden zu seyn. 


Die übrigen biblischen Bedeutungen des Zeitw. N 
haben ihren Ursprung in dem Substantiv “n2. als 


Stammvwort. 


33. Die bildliche Redensart:” 23 IN? an 


Klagl,2, 11. hingegossen auf die Erde ist meine Leber; 
findet in der arab. Sprache, ‚wo das Substantiv RSG 
z. B. in Chrestom. Arabe 'T. I. p. 328. T. II. p. 38. Me- 


"morabilia Aegypti p. 41. in der Bedeutung ‚Leber vor- 


kommt, ganz übereinstimmende Bezeichnungen, z.B. 
im Kara Sur.go, 4; Haririi Consess. V, 144. 


34. Das Substant. nn Schiffer Ezech. 27, 9. kennt 


auch der Zıabische Dialekt ; in’ Lorsbach’s ] Museum 0.8. 


| w.St.1. 8.29, jvo.die Worte: „NIT3H 9 NND IR 


’ 


wie ein Fahrzeug ohne Schiffer.“ 

35. Dem W.11) möchte ich nach dem zabischen 
Sprachgebrauch, wo 73) in den Commentatt. Societ. 
Goett. Vol. IIT..p. 24. extendit anzeigt, die Bedeutung 
der Ausgedehntheit, des Adusgebr eitetseynst vor Je- 
mander, beilegen; eine Bedeutung, die sich auf alle 
biblische Stellen vortrefflich anwenden lässt. 

"36. Das Substantiv ’D scheint geläutertes Silber 
bedeutet zu haben, wie wenigstens eine merkwürdige 
Stelle in Casiri. Biblioth. sehr wahrscheinlich macht, 


wo Tom.Il. p. ‚299. DeE as argenlum purissimum 
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von dem unmittelbar darauf folgenden Ser d> 
aurum obryzum ausdrücklich unterschieden wird. 

37. Den Ausdruck D’ID N Jes. 49, 12. über- 
setz’ ich durch Land der Sinesen vder Sina. So finden 
wir das arab. Wort .y gebraucht von Masudi in dem 
von S$. de Sacy in T. XLVII. p.5gı. der Memoires 
de ’Acadı mie des Inscriptions mitgetheilten Auszuge, 
wo als Bezeichnung einer östlichen Gegend dieser Name 
unmittelbar hinter a, d.h. Tibet erscheint. Auf 
gleiche Weise heissen ın den Fundgruben des Orients 
B.3. Heft 3. S. 202. wolye sinesische Gefässe oder , 


Porcellan. u 
.38. Das Zeitw. 32; welches in der Bibel nämlich 


Hobel. 8,5.nurin der Form Flithpael erscheint, zeigt 


sich in der r äthiopischen Sprache in der passenden Be- '"# 


deutung accubuit nach Jobi Ludolphi Commentar. l.c. 
PAST“, 
39. Das Zeitw. uni Genes. 48, 14. er as die 
Hände kreuzweise, lässt sich genügend aufklären aus 
dem arab. Wort Jar plectere, et hinc plexim ı. e. 
decussatim ponere. Vergl. die von Ever. Scheid in 
Specim. ]J. thesium philolog. exegeticarum Harderv, 
Gelrorum 1776. 4. p. 27. aus Firuzabad ‚beigebrachte 
Erläuterung. 


40. Der Grundbegriff von unW, reich Ruhe, 
Unbeweglichkeit i im Allgemeinen umschreibt, welcher 
Zustand passend von dei Targumisten Tonahahi Ge- 
nes. 8,1. 27, 44. durch das Wort 1% bezeichnet wird, 
scheint sich im Arabischen erhalten zu haben, wo Li, 
auf den Boden sinken, liegen bleiben bedeutet, z.B. 
in Chrestom. Arabe T. I. p- 54. 416. Reiske’s ER 
lung von Sprüchw. u. s. w. S. ı6; Bibliotheca Arabico- 
Aragonensis ed. Rio Del Asso p. 74; Erpenii Provv. 
Arabh. Centuriae duae. L. Batav: 1623. p. 4. 
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- Zum Beschluss noch einige Erläuterungen aus dem 


Syrischen! 
1. Das Zeitw. 17,21 brullen, bezeichnet i im: n Syri- 


rischen laut rufen und entspricht Galat. 4, 27. dem 


- griechischen Wort foav. 
2. An derselben Stelle wird das griechische Wort. 


| svpoavöntı hebr. ’37 jubele, jauchze durch das Zeitw. 
REN EEEERVA | ausgedrückt. Mithin wird der Begriff 
_ wohlriechend seyn, der in dem Worte M-M-D liegt 
‚und sich in dem hebr. 093 Wohlgeruch ausspricht, 
auf das erquickende Gefühl der Freude eben so über- 
tragen, wie das Wort 33% lieblich duftend auf Fröh«' 
lichkeit Esith. 8,8. Kobel,g, T- Daher Y3% DV im: der: 
Mischna T. I. pP. I. p. 248. einen Festtag bedeutet. 
3. In demselben Briefe K..2, 3. entspricht das W. 
a ‚hebr. DIN dem griech. avayzadsın, an welcher: 
Stelle auch 50 B , dass er beschnitten wurde in pas- 
siver Bedeutung Et worden, wie Ma Habak. 3 


.17.in einem ähnlichen Sinn. 


4. Die Bedeutung des Worts Yan beranben, plün- 
Bee Ps. 7, 5. tritt 2’Korinth. 11, 8 dentlich hervor, 
wo eovinoo dureh Z Er übersetzt worden, Die-, 
selbe Stelle lässt uns auch den Grundbegriff des hebr., 
WW orts 2: schwer seyn, übersehen, weil das griech. \ 
„Wort zarsvapxnoa, d. h.ich bin lästig geworden,'ge- 

dollmetscht worden durch Lu oka ich Bin beschwerlich" 
gewesen, gleichs. ich habe. durch. meine. Schwere‘ ER 
druckt auf Ten, e 


5. Das Zeitw, 2371, welches in, dd Bibel schuldig seyn, 
etwas verwirkt haben bedeutet — also ; ineinerbösen Ab- . 
sicht gebraucht Bo - erscheint in dem völlig « ent- 


sprechenden a2.» mehr in ı allgemeiner Bedeutung. 


HR 
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verbunden, verpflichtet seyn zu etwas, welche offenbar 
die ursprüngliche ‚gewesen ISL. NZ D. a 17,10, W060 
wgpeihouev ı noınoaı was wir zu WR ver piIgaES waren, 


' ausgedrückt worden durch: «001 DNENEBN, X 
DaN was uns zu thun oblag, 


'6. Das Substant. O7}, welches in einigen Büchern 
des A.T. Glückseligkeit bedeutet, wohin das Zeitw. rn 
Koheleth 7, 12. vielleicht auch Ps. 41, 3. 138,7: gezählt 
werden muss, obgleich diese Bedeutung begluücken von, 
keinem Lexikographen bemerkt worden ist, linden wir . 






\ 


ER Wege 


08 


Luc.rg, 9. in dem syrischen ba, PLAIN die Stelle 
von: GWTNOaL« vertritt. 
„7. DasSubst. 1277 Ferläumdung Hit ursprüng- 
lich Nachricht, Gerdichit überhaupt bedeutet zu "haben, 
wenn män'änders das svrische Zeitw. -D-DZ verglei-" 
chen. darf; welches man in Barhebraei Chronicon Sy- 


riac. ed. Bruns..et Kirsch. Lips. 1789.. in der Bedeu- 
tung bekannt machen, verbreiten p.5g. antriflt. 


.9. Zu den oben über das Wort amn Perlenschnü- 
re mitgetheilten Erläuterungen füg? ich, hier noch die 


er 


rg 
A a 


VOR 2 


her 


a 
EN 2 Brei 


N 


hg 


N 
a Whg AT 


Bemerkung hinzu, dass das syrische Wort If» in Ban 
hebr ‘der era p. 187. von Edelsteinen gebraucht wird, 


womit goldene und silberne Gefässe nach besonderen 
Zewischenräumen ausgesch mückt waren. 


-929,:Das hebräische Zeitw. Mt >, welches nur in Hı- 
phil'Genes. 25, 30. vorkommt, scheint mit dem syri- » 


schen "Worte PR ERNONS: Tue, 17, 8. ik, RER vergli-" 
chen werden zu können, we 
10. Das Zeitw. vw; welches in Piel 'Jes! 9, 10, 


tappen nach etwas anzeigt ‚ lernen wir ‚in dem syrie 


schen Wort Pa ER Galat. 2, 4. in der ‚abgeleiteten e 
Bedeutung ausforschen kennen, 


WIR irn 


"ie 


Fa 


NS 0 


’ 





ı1. Das syrische Wort un, welches in Barhe- 
braei Chron,, p. 186. ubrig bleiben bedeutet, scheint 
auf eine ähnliche Weise ,„ wie das Fehr indie IND ur- 
sprünglich überfliessen angezeigt zu haben. 

Aus diesem Grundbegriffe liesser sich nach den 
bei mehreren Gelegenheiten gegebenen Fingerzeigen 


die einzelnen Bedeutungen des NR ©3D bequem ab- 
leiten. 


12. Das Zeitw. 08, welches neben anderen oben 
entwickelten Bedeutungen auch 'we eggehen ı Sam. 19, 
10. anzeigt, stellt sich uns Philipp, 1, 23. in dem syri- 


schen W. 4-2 als sterben, eich aus der. Welt 


oder aus dem Leben geher, mithin in einer ee 
Bedeutung dar. 


. 13. Ueber das hebr. W. And verbreitet ein schö- 
nes Licht das syrische Wort «229 Dad 19 44, wo 
das EHRE Wort edagvar. 

"14. Das syrische Wort En Fra x mit NE con- 


struirt erscheint Matth. 2,8. in der Bedeutung: Erkun, 
digung, ÜntersubhihngoR anstellen über eine Sache, 
welche aus dem hebräischen 329 Nachstellung here, 


I 
ten, auflauern mit dem: Nebenbegrifl' heimlich! > spä- 
hend scheint hervorgegangen zu seyn. 


"15, Hingegen das hebr. Wort ; ap) harren keiut 


ursprünglich, wie das syrische Wort 10-0 ausdauern, 
ruhig verweilen Philipp. 1, 24. bedeutet zu, haben. 
Daher auch 2 Korinth. 3, ni. das Partieip.. 10-815 N 


das: griechische TO wevov ausdrückend,: etwas Keen 
erndes, „Beständiges ‚bezeichnet, 


16. Von dem hebr. Worte DO. Erch RE in der | 


syrischen Sprache die Singularform bs Mühlstein 
Lxüuc. 17,2» 


‚ 
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17. Das Wort Don weissagen, lässt sich auch im 
Syrischen wiederfinden, wo ein abgeleitetes Substantiv 


| 12,2 die FYFeissagung , Vorherverkündigung in 


‚Barhebraet Chronic. p. 86. erscheint. 

18. Die Grundbedeutung des Worts I und der 
abgeleiteten Formen, die mir in der Unaufhaltsam- 
keit zu liegen scheint, welche gegen alle Hindernisse 
keck ankämpft, lässt sich zum 'T'heil durch das syrische 


Wort AulaıcH unverzuglich in Barhebr. iin 


p- 184. aufklären. 
19. Die spätere Bedeutung des Zeitw. mw ange- 


messen, ubereinstimmend seyn Esih. 3, 8. sHenbirk 


sich’auch in dem syrischen W, f0-®@ Matth. 3, 8, wo 
die Redensart zagnov aSiov ng ustavoreg. 

20. Die Redensart Jo-N_e D ohne Unterlass; 
Aufnören, d.h. unablässig, wdıelsınraog Röm. 1,9: 
drückt ohne Partikel das Gegentheil von aller Anstren- 
gung, Vorsitzlichkeit, d. h. den Grundbegriff von 
72% und abgeleiteten Wär tern aus. 

An den letzten Begriff möchte sich der A ualrnet 


RER Re) plötzlich mit dem Nebenbegriffe des Un- 
vermutheten, Unvorbereiteten' anschliessen, dem wir 
p- 69. des Barhebr. Chron. anireifen. 

Die sorgenlose Ruhe spricht sich nicht nur in an- 
deren syrischen Stellen, z. B. J. D. Michaelis Chresto- 
mathie S. 98, Assemani B. Orient. T. II. p- 343; son- 
dern-anch in den Targumim z.B. Hos. 9, 13. - Amos 
6, 1. vernehmlich aus. 


. Das Substant. Tsa_C_a Ende oKoridthi 33:3, 


erinnert an das Zeitw. ey)” abgelaufen, vollendet seyn 
Jes. 60, 20. ı Kön. St. 

» Erlauben wir uns von diesem Grundbegrift einige 
Anwendungen, so gelangen wir zu der Eigenschaft, 


N 





\ 
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 wollständig, ganz seyn; welche eine Sache oder Arbeit 
haben muss, die wir für vollendet erklären sollen. Die 
Wopaälling: unversehrt, vollkommen seyn, liegt ein- 
geschlossen, weil da, wo Hollständigkeit,  Ganzheit 
behauptet werden soil, kein einzelner "Theil fehlen, 
beschädigt seyn darf. 


Betrachten wir diese, wie die Wörterbücher lehı» 
ren, in dem biblischen’ Bbrachgeh auche gegründeten 
Bedeutungen in Iransitiver Beziehung, so erhalten wir 
die ebenfalls im A. 'T. vorkommenden Bedeutungen 


‚vollenden, d.h. zu Ende bringen, vollständig machen 


oder von Verbindlichkeiten gebraucht, abiragen, be- 
zahlen, vergelien, belohnen u. s. w. 

Der biblische Begriff sich mit völliger Unterwer- 
fung ergeben, der sich uns in dem Parlic. DW Jes. 
42, 19. darstellt, liegt nicht fern, wenn man ganz, un- 


getheilt übergeben — nämlich inreflexiver Beziehung — 


sich — sein JIerz übersetzt. Parallelstellen bietet die 
syrische Apkache theils Röm. ı, 24. an, wo NET 
A er hat sie ganz hingegeben, überlassen, theils, 
in Assemanz B. Orient. T.I. p.30, wo die wichtigen 


Worte; [f0: RA} OL,0 o_.\_a er hat seinen Geist 
Gott übergeben (mit völliger Resignation). 


Die gegebenen Andeutungen liessen sich aus dem 
arabischen, aramäischen und späteren hebräischen 
Sprachgebrauche vollständig entwickeln und zu einer 
Reihe von etymologisch - psychologischen Untersuchun- 
gen ausspinnen, wenn ich nicht glaubte, des noch übri- 
gen W eges eingedenk, die lange Laufbahn hier schlies- 
sen zu müssen, 


re * «1» Bien. 
BRUT e, Classe, 


Von einigen nicht- semitischen Sprachen und altsstän 
Ue here des A.'T., als Hülfsmitteln zur Erläu- 


terung der hebr. Sprache. (9,07 


Ausser den in vielfachen Beziehungen nach ihrem 
wichtigen Einfluss auf das gründliche Studium der he- 
bräischen Sprache sorgfältig betrachteten verwandten 
semitischen Mundarten sind auch der Aufmerksamkeit 
des biblischen Sprachforschers nicht-unwürdig, einige 
von denjenigen zu einem ganz anderen Stamm. gehö- 
renden?!Spraehen, aus deren Schoos die Hebräer in 
früheren ‚und späteren Zeiten einzelne Ausdrücke in 
dieihrige verpflanzt haben. | 


1. In Rücksicht auf die im ersten Abschnitt dieser 
Schrift nachgewiesenen engen Verbindungen, die zwi- 
schen dem ägyptischen und palästinischen Staat durch 
alle Perioden hindurch obwalteten, dürfen wir uns 
unbedenklich die Annahme gestatten, dass die He- 
bräer Bezeichnungen von den jenem Lande eigenthüm- 
lichen Gegenständen, sie mochten nım in’s Reich der 
Natur oder ins Gebiet der Kunst gehören, sie mochten 


aus dem Kreise der Staatsverfassung oder Priesterein- 


richtung und aus dem Bezirk der Gewohnheiten und 
Gebräuche. der Aegypter. entlehnt seyn, sich, so oft 
Bedürfnisse dieses erheischten, mit kleinen Umbiegun. 
gen werden angeeignet haben. 

Mehrere Gelehrte haben (?') die irrige ER 
aufgestellt, dass die ägyptische und hebräische S Braf ache 





(90) Ueber diese neue Classe vergl. des D. Gesenius Geschichte 
der hebr. Sprache und Schrift S. 59 folg. $. 76 folg. 

(91) Z. B. der Abt Fabricy in der Schrift: de Phoeniciae Litte- 
raturae fontibus P.I. Vol. II. p. 21,, der sich auf Barthelemy’s und 
De Guignes Behauptungen “in den Memoires de l’Academie des In- 


seriptious T. XXXIL p. 221 und T. XXXVL p. 144. beruft. 


Es 
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ursprünglich eine und dieselbe gewesen seyen , welche 
eihe missver standene Sielle des Kirchenyaters Ziero- 
nymus zu Jes. 19, 18. mehr oder weniger scheint ver- ‘ 
anlasst zu haben. | 

Indessen haben die gründlichsten Kenner und die 
scharfsinnigsten Sprachforscher,theils die Nicht- Ver- 
wandtschaft der genannten afrikanischen und der he- 
brüischen Sprache; theils die völlige Einerleiheit der 
Alt- Aegyptischen und der al schon ausgestor- 

. benen Koptischen Sprache durch die überzeugendsten 
Beweise unwidersprechlich dargethan. 

_Andie berühmten Männer, einen Renaudot, er 
Beyer, Wilkins , Jablonski en Georgi haben sich in 
neueren Zeilen Caylus in s. Recueil dW’Antiquiles Ae- 
gyptiennes T.1. 2.79; Bernh. de Rossi in s. Disser- 
tazione: della Lingua propria di Cristo cet. Parına 
1772. 8. p. 42, Quatremere(°?) in s. Recherches sur la 
langue et les anliquites de l’Egypte 1808. %3 Jgnat. 
‚Rossi.in s. Werk Etymologiae aegyptiacae. Romae 
1808. 4; Münter z. B. ins. Abhandlung Odae Copticae 
1812; Yater in Adelung’s Mithridates 'Uh, 3. Abth. ı. 
Berlin ı812. $.64—953: Mahn a. a.O. 8.399 folg. mit _ 
grösseren und kleineren Einschränkungen angeschlossen. 

Der ausgezeichnete französische Gelehrte Szlv. de 
Sacy hat auch um diesen Zweig der Literatür kein ge- 
ringes Verdienst sich erworben in s. Notice de l’Ou- 





Ferner vergl. Riflessioui sopra l’Origine della Lingua Ebraica dell’ 
Abate Angelo Zendrini. Venetüs 1786. 8. p. XVIlL. XXV, wo meh- 


zere Gelehrte, die desselben Glaubens Ha ‚„ nahmhafi gemacht 
worden. ‚ 


(92) Vergl. die lehrreiche Recens. der Quatremere’schen Schrift 
in der Halle’schen Liter. Zeit. J. 1811. St. 249— 251, wo unter ande- 


ren der Beurtheiler (Prof. Wahl?) sich dahin äussert: „Diese von 
Persern und Arabern aufbewahrten ägyptischen Wörter, besonders die ' 
im Hebräischen des A. T. und dem Griechischen der LXX, aufbehal- 


tenen, lassen sich im allgemeinen viel bequemer in dem Koptischen 
wieder finden, v 


se 


302 u) 


vrage intitul& Recherches par Zr. -Quatremere. Paris 
1803. indem er z.B. p.ı5 bemerkt: „J’ajoute, que 
dans certains cas meme cette resemblance vient d’em- 
prunts faits par la langue hebraique & l’ancienne lan- 
gue egyptienne, et devient par consequent une nouwvelle 
preuve de Fidentit€E du copte et de l’ancien egyptien. 
Ainsi, si les Hebreux appellent Pacacia schitta ou 
schitt; le byssus schesch, une coudee ammah, mots, 
qui ne sont que les denominations &egyptiennes schontz, 
schens , ‚ammahl, tani soit pen alterees, c’est, qu’ils 
out appris en Egypte & connoitre l’acacia et le byssus, 
et qu’ils ont recu des Egyptiens l’usage des mesures. 


u 


Diese richtige Ansicht wird. von p. 17. durch den 
Bau der koptischen Sprache und ihr System der Zu- 
sammenselzung als durch die zuverlässigsien Zeugen 


bestätigt, aus deren Betrachtung sonnenklar erhelle, 


dass von allen Völkern, mit denen von Alexander dem 


Grossen bis auf Omar Aegypten in Verbindung ge- 
standen , keines der Sprache und ‘dem REES 


lischen System der Kopien a Ursprung habe geben 
können. 


Unter den Wörtern, die aus dem Koptischen bereits 


‚eine befriedigende Erläuterung erhalten haben und von 
der Zukunft noch erhalten können, sind NN Nilgras, 
AN Genes. Aı, 45. beuget das Haupt; SN’ Fluss; 


\ AyTB König; der Eigennahme naya MER Retter der 


Welt; die Stadt v8; no Acacienbaum; m Nil; 
WW Byssus; IN Arche. 


Dahin gehören aueh vielleicht die Wörter MON 


die Elle; MIN oder 7ID'N Name eines Getreidemaasses; 


On Aegypten; MEI Nilpferd; und mehrere andere, 
die man bisher in einen hebräischen Slamım einge- 


BW ans g gt hat ie 


— 305 — 


Auf gleiche Weise, wie Mythologie und Sprache 
der Griechen durch Indische (?3), Persische und Phö- 
‚nizische Fremdlinge, die auf Reisen, durch den Han- 
del und andere zufällige Veranlassungen zu ihrer Kunde 
.. gelangt waren und einer Einbürgerung würdig’ geschie- 
nen, war bereichert worden, sie mochten nun den re- 
ligiösen Gebräuchen oder der Staatseinrichtung,, den 
Reichen der Natur oder dem Gebiet der Erfindungen 
und des Luxus u. s. w. eigenthümlich seyn; ausdensel- 
ben Ursachen ward die Sprache und der Ideenkreis der 
alten Hebräer durch ihren Aufenthalt in Aegypten und 
durch die vielverschlungenen Verbindungen mit den 
Bewohnern dieses benachbarten Landes erweitert und 
vermehrt. (?*) 


2, Assyrischeund ChaldäischeEigennamen, welche 
die Bibel uns aufgezeichnet hat, so wie mehrere Be- 
zeichnungen von Aemtern, Würden, Benennungen 





(95) Ich mache hier nur auf die Bacchusfeier mit Beziehung auf 
die schätzbaren Nachrichten aufmerksam, die Hole in s. Remarks on 


the Arabian nights entertainmenis. London 1799. p. 59. Ao, mitge- 
theilt hat, 


(94) Athenäus B.3. K. 34. bemerkt sehr wahr: ‚mag zoıg «o- 
Zug noımrag x Ovyygapevoı roıg cpodow EhlmwıLovow sorıy 
evosıv xaı 1lleooıxza ovouare KEıLEve dıc TV INS KONTEDS OVVvn- 
Ferav etc.‘ vergl. Gutlielmi Burtoni. Angli Aeuyava veteris linguae 
Persicae ed. Jo. Henr. von Seelen Lubecae 1720. 8, wo p. 84, diese 
Stelle angeführt worden. 

Auch aus der altägyptischen Sprache sind Einwanderungen in die 
griechische geschehen, wie Ignat. Rossz 1. c. p. 32 sqq, p.50. 74-78, 
88. gl. 103. 244. 245. durch a le Beispiele gelehrt hat. An- 
dere Beweise hat vorgebracht Sturz in der Ausg. der Maittaire’schen 
Schrift de graecae linguae dialectis. Lipsiae 1807. 8. p. 92. 93. 

Der Huuptächeiffärelle ist Bekkuntlich der gelehrte Jablonsk:, 
dem.aber von S. de Sacy in der Uebersetzung des Abdallatif p. 328. 
eine glückliche Verbesserung gereicht worden ist, 

Eben so überzeugend ist'in demselben Werke p. 157. gezeigt wor- | 
1% ‘den, dass der arabische Name des Crocodils ebenfalls aus der alt= 
ägyptischen Sprache eutlebät ist. 


u BO 


von Personen u.s..w, aus’ der persischen Periode, die 
uns einzelne nach dem babylonischen Exil Rechen 
Bücher des A. T. nennen, haben — was Re ersteren 
betrifft — Lorsbach, wie im Anfange dieses Abschnitts 
gezeigt worden, die letzteren derselbe vorzügliche Ge 
lehrte nebst Jahn in s. Einleitung in’s A, T. U. 5. W 
so wie in älteren Zeiten Hadr. ra in s. Dissertat 
de reliquiis veteris Linguae Persicae Vol.Il. p.07— 266 
der Dissertatt. miscellan., womit ebendess. Gelehrten: 
Oratio pro Lingua Persica et cognatis literis Oricntali- 
bus. Traj. ad Rh, 1701. 4. zu vergleichen ist, einem 
grossen Theil nach mit Glück zu erläutern versucht. 

‚Aus derselben alten persischen Sprache nach den 
uns zu Gebote stehenden jüngeren Hülfsmitteln werden, 
wenn ächt gelehrte Männer hier mit Besonnenheit ihre 
Kräfte zu üben fortfahren, für mehrere solche bibli- 
sche Fremdlinge, die theils noch gar nicht, theils noch 
nicht befriedigend genug enthüllt sind, lehrreiche Auf- 
klärungen gewonnen werden können, (?°) 

Ein Paar Beispiele heb? ich hier aus. 

Der Eigennahme MDR, welchen: Jahn "Th. u. 
Abschn.1. S.296. aus Zend - Avesta richtig durch Sier;. 
deutet, wird auf gleiche Weise gedollmetscht dureh 
den englischen Gelehrten $. Rousseau (?®), der auch au 
dem unten angeführten Ort den Namen ’N%1 Esth, ı, 
17. durch reztzende Schöne erklärt, 

Das ın dem zweiten B. der Chronik K. 2,6. und 
im Daniel 5, 7. vorkommende Wort AN dürfte aus 
dem persischen Wort olsa „,) , welches eine Pflanze be- 


zeichnet, die mit den schönsten Blumen von glühend 





(95) Auch der achtungswerthe Mahn hat S. 397. 308. a. a. O, 
auf diese Seite,der hebräischen Lexikographie von neuem aufmerksam 
gemacht. 

(96) In den Flowers of Persian Literature. London 1801. 4. p. 
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+oihem Purpur prangt,(??) ein willkommenes Licht 
empfangen. ‘ Auch bezeichnet in dem Persischen das 
ähnlich lautende Wort „135, (s. Select. Odes from 


the Persian Poet Hafez by Johr Nott. London 1787: 4. 
p- 72.) ebenfalls eine purpurrolhe Pflanze 
3. Die unmittelbaren alten Uebersetzun gen des A.T., 
= namentlich die griechischen — eüflialten ein längst 
nicht nach Würden geschätztes Hülfsmiltel für die Auf- 
klärung der hebräischen Sprache und Lexikographie, 
welches bei näherem Gebrauch ergiebiger sich zeigen 
dürfte, als es auf den ersten Blick scheinen möchte, 

(a) Haben sie aus Gründen, die in dem zweiten‘ 
Abschnitt dieser Schrift ausführlich entwickelt sind,, 
zuweilen in den Fällen, wo. durch falsches Hören Irr-; 
tihämer begangen sind, Spuren von Bedeutungen und 
Sprachlormen end ar die in den hebräischen 
Schriften selbst ver "geblich nie werden. Rs; 

=D: Ezech. 13,5. haben .die Alan die; 
hebr. Worte m m „und ihr ziehet (nicht) eine 
Mauer um Israel“ leraalzi durch xaı ovvnyayov noi- 
yivıe,. mithin dadurch, dass sie mW WAT zu hören! 
geglaubt, : das Zeilw, YW als ein denominativäih von! 


m, ir gleiche W eise, wie IM von ur: abstammt, 


ELAN 


abgeleitet. 
Ferner Habak. 3, 6. ist das Wort Bu durch soa- 


Aevdn, als habe Don! gestanden, über setzt worden, 


wodurch wir diei in A Bibel nicht vor kommende ‚Poel- 
/ Jar des Zeitw. DD erhalten. 


$ F 





(98) ee. Wort RR in "er von Charles For ; zu Br Ec, im 


I. 1797. herausgegebenen seltenen Schrift, betit. 5 y „Ike, A Sex # 


ries of Poems containing the Plaints, Consolations, ae Delights of 
‚Achmed Ardsbeili, a.Persian Exile p. 192. mit der Anmerk. deaHer. 
ausgebers p. 271. In derselben Bedeutung treffen wir das persische 
Wort an in Bahar Danusch by Jonathan Scott Vol. 1799. p- 159, 


‚Auch ı,Sam. ar, ı4. ist al und er. machte .aller-., 


hand. Zeichen ‚ervunevılev übersetzt, als wenn 
AM gehört worden — welche Y'uturform ; ab ‚Zeitw. 
an die Handpauke BElReTa in der Bibel sich gar, 
nicht zeigt. | 

. Eben so. scheint von den At ac Rücken, 
eine Femininalform 7123 existirt zu‘ haben, weil.die Ale- 


xandriner Ps. 129, 5. das Wort MD; als habe m}2} 
im Text sich befdnderntlur ch auyeves übertragen haben. 
.b) Der hochverdiehte Joh. Friedr. Fischer hat die 


Vortheile, welche aus dem Studium der griechischen 
Vebersetzungen des A. 'T. für die verrsltkölkiting 
der hebräischen Wörterbücher gezogen werden können, 
bei mehreren Gelegenheiten der Aufmerksamkeit nüher 
ger rückt und nachärdektieh 'empfohlen. 

7, Bein dem Clävis Reliquiarum Versionum Grae- 
carum V.'T. Partie I. (abgedruckt in Vol. 'IVto Com- 
inehlationum T heologg. edit. a Velthusen, 'Kuinoel et 
Riperti), erklärt er in dieser Rücksicht p.'19g8: ‚vide. 
bam:. enim, „si Graecas illas versiones stüdiosins leeti- 
tarem, (primum scienliam linguae. Hebraicae posse mis 
rilice adiuvari , etıJonge plus \dugeriyogtamb si consule- 
rem Lexica vulgaria, etiam,ea, quae a eapidis quihusdam 
judicibus, eorumque Nrnrais, nimio opere laudareniur; 
quod permagnae, vocabulor um, formularumgue, copiae 
pölcstalem docerent atque vim; deinde lectionem loco- 
tt haud paucorum, de qua saepe multumgue dis- 
| ceptatum inter viros doctos esset, auctorilate earundem 
versionum et fide facile posse consfitni, ut causae con- 
troversiae, dubitatioque omnis präecideretur.“ ? 

di denzeibän, Grundsätzen bekennt er sich in den 
Prolusionibus de Versionibus graecis Librorum Vet. 
Test. indem er bald, wie p.6. im Allgemeinen bemerkt: 
„neminem fuoturum speramus, qui dubitet, quin plu- 
rimum ‚auxilii hoc in genere exspectandum sit ab 


Graecis Versionibus antiquis, tanquam in: acie olim 
apıd Komanos ab triariorum ordinibus;“ bald im be- 
sonderen erinnert p. 10: „Praestaut Versiones Graecae 
in verbis quidera singulis neque copulatis utilitatem 
omnino duplicem. Neque enim modo propriorum vo- 
cabulprum nativarumque notionum numerum haud 
exiguum interiisse, neque in libris nostris Hebraicis 
süuperesse novimus; bald die Üeberzeugung ausspricht 
p- 39: „Neminem speramus inventum irf, qui dubitet, 
quin tulo possint et recte indagari in regionibus Grae- 
carum versionum et investigari notiones verborum He- 
braicorum vel propriae et primae, vel translatae el 
alienae, atque adeo restitul magnus utriusque generis 
amissarum nolionum numerus. Cuius quidem rei ar- 
gumenta salıs idonea erunt, opinor, haec. Si enimin- 
ierpreles, vel omnes, vel saltem plerique eadem verba 
Hebraica, non uno loco, sed pluribus, aut etiam omni- 
bus reddidisse reperiantur isdem verbis Graecis: quis 
neget, quin notiones illae fuerint vocabulis quondani 


ab Hebraeis subiectae? praeserlim, si addicat usus.con- 


suetudoque caeterarum linguarum orientis. Et omnino 
omnes illos significatus tributos quondam verbis He- 
braicis putamus fuisse, quos veteres interpreies verbis 
Graecis expressisse inveniantur, eliamsi nulla eorum 
vestigia in ulla orientis lingua compareant.“ 
Aehnlichen Grundsätzen begegnet man p. 56. 90. 


108. 120. 


| Mit Hinweisung it die vi Der in diesen Fischer’- 
schen Schritten beigebrachten Beispiele als Belege will 
ich mich hier mit folgenden wenigen Beweisen be- 
gnügen, 
1. Das Wort TER Deuter. 3 „17. hat Jquila nachı 
seiner eigenthümlichen Pealöche durch zareyvorc 
RR womit der von Önkelos gewählte Ausdr uck 


B 51) und dasssyrische Zeitwort nal übereinstimmt, 
I g.. 


wodürch Apost. Gesch. 3, 17. Rom. 3, 15. das griech. 
Wort ezzssıv ausgedrückt worden. Die ahgeleitete 
Bedeutung Fuss eines-Berges, die allein in dem bibli- 
schen Shrächgebr auch sichtbar ist, schliesst sich unmit- 
telbar an die genannte Grundvorstellung an, weıl 
gerade an Ayleheh Abhängen die herabstürzenden Bäche 
zusammenfliessen. isch Gedanken hat die Vulgata, 
dureh die Worte ad radices montis eine schön be- 


zeichnet. 
2 Das Wort 13 Gewaltthätigkeit, Tyranner 
drückt Exod. ı, 13. die alexandrinische Uebersetzung 


durch fı@ aus, in genauer Uebereinstimmung mit On- 
kelos, der den entsprechenden Ausdruck YX&NJ gewählt 


hat, welchem die syrische Üebersetzung durch das W. _ 


llmaoa gefolgt ist. An diese Üebersetzer schliesst 
sich an Aqurla mit dem Ausdruck ev rovpnuarı durch 
Uebermuth, der.sich über alle Schranken der Ord- 
vung, der Sittlichkeit und des Anstandes hinwegsetzt 
“und Symmachus, so wie Thieodotion durch EUTTOELYUGTE 
eine besondere Gattung des Uebermuths, wo man sich 
dem Spott, und dem Muthwillen nach Willkühr über- 
lässt. Die Dollmetschung der Vulgata: illudentes eos 
scheint nach diesen beiden letzteren Uebersetzungen 
gemodelt zu seyn. Auf solche Vorstellungen führt 


auch das arab. Wort er lustig seyn, in der Chresto- 


mathie Arabe 'T. I. p. 128. 

3. Die Redensart I’ MatyN Hiob 10, ;1:. „ich 
will ausströomen lassen meine Klage ‚„ Ihr freien Lauf 
lassen,“ hat die alexandrinische Uebersetzung schön 
durch das Wort ezaynow gedollmetscht Diese in den 
neuesten Wörterb nicht, bemerkte Bedeutung fliesst 
aus der Grundbedeulung in Freiheit setzen, von Ban- 
den oder Einkerkerung e: lösen, welche‘ Deut. 32, 36. 
ich aus dem Gegensatz }yY bestimmt ausspricht. Die 
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‚ übrigen in den'hebr. Büchern vorkommenden Bedeu- 
tungen lassen sich in einer ‚bequemen Ordnung an- 


reihen. _ 
Der angenommene Grundbegriff der Ungebunden- 


heit and Willtühr wit auch in dem arab. Wort oc 

hervor, wie die zahlreichen Stellen in der Sylloge dis- 
sertationum etc. 'T. II. p. 930. 931; in Pilh. Schroe- 
deri Comment. in Ps.X. p. 289; Ever. Scheid ad Jes. 
Cap I. 1. ce. p. 10. 11. und die Bemerkung Joh. van 
 WVoorst’s in der Dissert. Philol. de notabili Correction. 
 Masorethic. ‚Senere il 193. in ein deutliches Licht 


 selzen. 


4, ‚Das Wort antun Veberejlunkssiinde Ps. 19, 
1% hat 7 mmachus Ash ch ayvonuere, Aquila durch 
@yvoiag, so wie der Tar 'gumist durch NY ee passend 
bezeichnet. Die ähnliche Redensart na No Le- 
vitic. 4, 2. 27. hat Aguila durch duapravsın Ev ayvoie 
wiedergegeben, dem die Vulgata durch peccare per 
. Ignorantiam rich angeschlossen hat. (22) 


De 





Siebenter Abschnitt. 


' Erstes Zeitalter der hebräischen Sprache 
vor dem Exil. 


n 





In den schriftstellerischen Ueberresten der Israeliten 
vor dem Exil, worunter der Pentateuch eine Haupt- 
(99) Ueber den Nutzen der griech. und anderer alten Üebersetzer 
des A. T. zur Erforschung des biblischen Sprächgebrauchs befrage 
man noch Gesenius a, a. O. 5, 53. 77 folg.; Mahn 5. 464 folg, 
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stelle einniramt, lassen sich zwar einzelne wenige Ri- 
geuthümlichkeiten, aber besondere Perioden in der 
Bildungsgeschichte der hebräischen Sprache gar nicht 
unterscheiden. 

Diese Erscheinung, die in neueren Zeiten das 
Nachdenken und den Untersuchungsgeist so vieler treil- 
lichen Gelehrten ganz vorzüglich beschättiget hat und 
noch ganz neuerlich von den beiden wackern Sprach- 
forschern Gesenius a. a. O.8. 18 folg. und Mahn 8.432 
folg. lehrreich erörtert ist, lässt sich aus einer späteren 
Abfassung der sogenannten Mosaischen Schriften, in 
einer Zeit, wo die hebräische Sprache bereits einen 
feststehenden Charakter angenommen hatte, am be- 
Iriedigendsten erklären. 

In dieser Schrift, wo ich auf das Jinguistische Ge- 
biet allein beschränkt bin, darf ich aus dem Resultat 
meiner historisch - kritischen Untersuchungen über die 
einzelnen Bücher des A. 'T. nur einige allgemeine An- 
deulungen wie sie der vorliegende Zweck erheischt, in 
nachstehenden Bemerkungen ausheben. 

1. Schon vor vielen Jahren hab’ ich in dem ersten 
‚ B. meiner Aufklär ungen über Asien (Oldenburg. 1806.) 
S. 19 folg, zu zeigen eh bemüht, dass die merkwür- 
dige Völkertafel Genes. K. ı0. erst in der Chaldäischen 
Periode ihr Daseyn erhalten und die früheren Kapitel 
theils aus älteren Sagen geflossen, theils Erzeugnisse 
einer weit späteren Zeit gewesen seyen. Die evstere 
Behauptung ist auch noch mein gegenwärliges Glau- 
bensbekenntniss; in Rücksicht der letzteren steige ich 
zwar über das babylonische Exil, das damals angenom- 
mene Zeitdatum , aber nicht über die Periode nach 
Salomo’s "Tode und der Auflösung des Israelitischen 
Staatshinaus. 

U. In einer anderen Schrift der Alebräerin am 
Putztische 'Th.2. S.5folg. 'Th.3. S. 163 folg. habe 
ich aus ausführlichen Erörterungen, die spätere Un- 
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tersuchungen nicht erschüttert, geschweige umgestürz! 
haben, fur diejenigen Abschnitte des Pentateuchs, 
welche über die Ausschmückung der Stiftshütte und 
die einzelnen Theile der priesterlichen und hohenprie- 
sterlichen Kleidung sich verbreiten, eine nach dem 
YVorhandenseyn des Salomonischen lempels erfolgte. 
Ablassung auszumilleln versucht. 

‘il, Der Zustand der hebräischen Nation, wie ihn 
uns die biblischen Nachrichten von dem Ausgang der-. 
selben aus Aegypten bis zu Samuels Auftritt schildern, 
war schrifistellerischen Erzeugnissen nicht günstig und - 
verburgt zugleich, dass diese Abrahamiden während 
ihres Aufenthalts in Aegypten nicht die Vortheile für 
eine wissenschaftliche Ausbildung errungen haben kön- 
nen, die jungst noch D. Stäudlin(?) glänzend. auszu- 
 mahlen gewusst hat. | yo 

IV. Der ganze Charakter der Genesis ist auf eine 
in der Literargeschichte einzige Art mit dem Stempel 
des ausschweifendsten Israelitischen Nationalstolzes be» 
zeichnet, wie er sich nur im Lauf von Jahrhunderten? 
nach den glänzenden Regierungen eines David und 
Salomo entwickeln konnte. -Ja ein meisterhaft ange- 
legter Plan, in den Üeberlieferungen von den merk- 
Ä dig gsten Ereignissen aus der grauen Vorwelt überall 
an Er nderen Stelle mit Teinheit eingefügt.wur- 
den, lässt sich durch alle einzelne 'I'heile An ersten 
Buchs des Pentateuchs verfolgen — ein Plan, zu dessen 
Entwurf die Mosaische und Heroische Periode des israe» 
litischen Volks längst nicht reif war. 

Die Genesis verfolgt nämlich die denkwürdigsten 
Begebenheiten aus dem Leben der drei Patriarchen 
‚Abraham, Isaak und Jakob bis zum 'Tode Josephs in 
Aegypten. Dieser ist vorgesctzt ein Geschlechtsregi- 





() In #mmons und. Bertholdts kritischem Journal der neuesten 
theologischen Literatur D. 5. St. 5. 8. 247 folg. 
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ster Abraham’s, des Ahnherrn der hebräischen Nation, 
das im ıı1. Kap..vom 26. Verse rückwärts bis auf Ser, 
Noah’s ältesten Sohn, fortgeleitet wird. Hier bleibt 
der Schriftsteller nicht stehen, sondern verfolgt sogar 
K.5, ı. Noah’s Stammbaum bis auf die Wurzel des- 
selben, den ersten Menschen Adam. Ein solcher Plan 
führte natürlich einen Rückblick auf die Entstehung 
des Universums und auf die Schicksale der ersten Men- 
schen herbei, deren Erzählung sich zugleich über die 
wichtigste Sage aus der dunkeln Vorzeit — die Noachi- 
sche Fluth — verbreitet, an welche der Schriftsteller 
eine Ichrreiche 'Tabelle der wichtigsten Völker des Erd- 
bodens nach ihrer Abstammung von der einen übrig 
gebliebenen Familie bequem anschliesst. 


Abraham und seine Familie erscheinen überall als 
die ausgezeichneten Lieblinge Jehova’s, an den Namen 
derselben knüpft sich fast in jeder unbedeutenden Er- 
zählung der Begriff des Ausserordentlichen, des Wun- 
derbaren. In Kanaan werden Genes. 9, 25. die späte- 
sten Nachkommen desselben verflucht und als künftige 
Sclaven der Israeliten bezeichnet. Die Sara als die Frau 
des gepriesenen Stammvaters Abraham musste durch 
Schönheit Aller Herzen bezaubern K. ı2, 11 folg. — sie 
ward wegen dieser körperlichen Vorzüge, welche die 
laute Bewunderung der Hofbedienten erregt hatten, 
in’s Harem entführt, welcher Frevel von Jehova auf 
der Stelle bestraft wurde, obgleich dieser geweihte 
Schatz nicht unkeusch berührt ward, wie wenigstens 
der Erzähler scheint haben andeuten zu wollen, der 
bei einer ähnlichen Gelegenheit den König Abimelech 
im "Traum durch Jehova warnen lässt und das ganze 
Harem mit Unfruchtbarkeit belegt. Aber auch dieses 
Unglück vermochte das kräftige Gebet Abrahams wie- 
der zu entfernen K. 20. Abraham,‘der baldK. 20, '7. 
mit dem erhabenen Namen eines N’3J, bald K. 23, 6, 
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mit dem Titel eines DrmoN NW) begrüsst wird, bes 


. zeugle Melchisedeck ‚ ein Priester des höchsten Gottes, 


seine Ehrfurcht und segnete ihn; ja die Grossen der 
Erde buhlten nach K. 21,22 folg, um seine Freund- 
schaft. Jehova selbst verkündigte der Sara zu einer 
Zeit, wo keine Hoffnung mehr gehegt werden konnte, 
nach K. ı8, 13. das Glück der Schwangerschaft, und 
Abraham, der die ihm aufgelegte Probe so herrlich 
bestanden hatte, erhielt K.22, 16 folg. die schmeichel- 


haftesten VWerheissungen mit dem merkwürdigen Zu- 


satze, dass (vergj. K. ı8, 13.) seinen Verdiensten die 
Völker der Erde ihr Gluck zu verdanken haben sollten, 


Solche Auszeichnungen wurden auch dem Seiten- 
verwandten Abrahams — dem Loth und seiner Fami- 
lie zu ‘Theil; denn nach K. 19, 13 folg. stiegen zwei 
himmlische Gesandten auf die Erde nieder, um sie 
von dem kommenden I: glück zu unterrichten und zu . 
retlen. 


Isaak hatte sich gleicher Vorzüge zu erfreuen, . 


‘ Seine Gebete wurden erhört Genes, 25, 2ı; auch ihm 


> | 


wurden nach K. 26, 3 folg. die glänzendsten Verspre- 
chungen zu Theil; auch seine Frau strahlte durch 
Schönheit hervor und erregte unruhige Bewegungen, 
die nach K. 26, ı0. der Unschuld derselben nachtheilig 
geworden wären, wenn nicht der König Abimelech 
selbst durch strenge Befehle; sie in Schul, genommen 
hätte. Dieser sowohl als seine Hofbedienten strebten 
nach dem Besitz seiner F reundschait; ja die Philister 
beneideten ihn. | 


Der spätere tiefgewurzelte Hass der Israeliten ge- 
gen die Edomiten spricht sich. bei irgend einer SE 
baren Veranlassung in den stärksten ZU aus. Schon 
in einem Orakelspruch Kap. 25, 23. erscheint Esau als, 
ein Sklav des jüngeren Bruders; das Recht der Erstge- 


burt geht an Jakob über; der Be zen Isaaks wird Ban | 


+ ' . 
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zugewandt; die Nachkommen desselben werden als 
Herren derEdomiten bezeichnet. Esau’s Weiber waren 
dem Isaak und der Rebekka verhasst. 


Jakob wird mit den herrlichsten Segenswünschen 
von Isaak entlassen; ıilım erscheint Jehova im Traum 
begleitet von einer Engelschaar und erneuert die süsse- 
sten Versprechungen; auch um seine Gunst ward ge- 
buhlt K. 34, 9.18; Laban ward im Traum gewarnt, 
diesem Auserkohrenen kein Leid zuzufügen K.3 1, 245 
der. Widerwille Jakobs gegen den Götzendienst und das 
enge Verhältniss desselben zu Jehova erregie eine ehr- 
furchisvolle Scheu bei allen benachbarten Bewohnern, 
so dass sie von der Vertolgung : abstanden K.35,2 foig. 


Joseph ragte durch Eee. Schönheit und Sitten- 
reinheit hervor; in allen seinen Unter nehmungen stand 
ihm der Gott seiner Väter hülfreich zur Seite. Er 
ward als Gefangener ausgezeichnet und schwang sich 
von Jehova mit der Gabe, "Träume auszulegen, ausge- 
stattet, zu der höchsten Ehrenstelle empor u. s. w. 


Fast auf allen Blättern der Genesis erhalten wir 
mithin die deutlichsten Umrisse von dem grenzenlosen 
Hochmuth der Israeliten gleichsam als einen höchst’ be- 
deutungsvollen "Text, wozu die spätere Geschichte des 
Jüdischen Volks bis auf unsere 'Tage herab den voll- 
ständigsten Commentar geliefert hat. | A 


V. Die wichtigsten Begebenheiten aus der frühe- 
sten Nationalgeschichte pflanzen sich bei allen V }lkern 
Jahrhunderte hindurch in mündlichen Veberlielerun- 
gen fort, so lange das Bedürfniss einer besonderen 
Aufzeichnung noch nicht gefühlt wird, oder die Aus- 
ubung schriftstellerischer Versuche zu vielen Schwie- 
rigkeiten unterliegt. In genealogischen Tabellen, in 
bedeutenden Namen, in einem bezeichnenden Baume 
und auderen Tusseren Merkmalen, in Sprüchwörtern, 
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und so weiter bewahrte das starke (?) und weniger als 
in den Zeiten fortgeschrittener Bildung belastete Ge- 
dächiniss die theuersten und merkwürdigsten Ereignisse 
aus der Vorzeit ohne Schwierigkeit auf. 


‚VI, Aus etymologischen Deutungen herau sgespon- 
nene und an die genannten Bunkie, angeknüpfte Er- 
zählungen treten in.den Urkunden des Pentateuchs dem 
Forscher häufig entgegen, die durch andere innere 
Beweise verstärkt eine lang fortgeselzte mündliche Fort- 
pflanzung der ältesten Brautahen Geschichte bewahr- 
heiten. Spuren von solchen vom Vater auf den Sohn 
u. s. w. in einer langen Reihe von Jahren verbreiteten 
Ueberlieferungen haben uns Amos K. 5, 25. 26. Ezech- 
20, 7- 23,43. 8. in Nachrichten von Von aus dem 


gu 


die Seht des Pentateuchs gänzlich schw re 











(2) Einige tiefgeschöpfte Bemerkungen über die Stärke des Ge- 

dächtunisses in Zeiten, wo die Schreibkunst noch nicht erfunden war, 
nit passenden Beispielen aus dem Alterthum theilt Re mit in den 
Pruolegomena ad Homerum p. CI sgg. 
Die Gaelen, unter denen bekanntlich die Thaten ihrer berühmten 
Helden und die denkwürdigsten Begebenheiten aus den Tagen der 
Vorzeit in Gesängen bis in dfe Mitte des vorigen Jahrhunderts münd- 
lich fortgepflanzt worden, haben den Beobachtern mehrfache Spu- 
En einer ausserordentlichen Gedächtnisskraft gezeigt. 

- Unter den vielen Beispielen, welche das zu wenig in Deutschland 
bekannt gewordene lehrreiche Werk: Report of the Committee of the 
Higthland Society of Scotland appointed to inquire into the nature and 
‚authenticity of the Poems of Ossian etc. Edinburgh 1805. gr. 8. für 
unseren Zweck liefert, mache ich hier aufmerksam auf den Appendix 
p- 20. 21. 25. 29. und vorzüglich auf p. 148, wo ein höchst achtungs- 
werther und kenntnissreicher Berichtabstatter erzählt, dass er auf der 
Insel Sky einen alten Hochländer drer Tage hintereinander und an 
jedem Tage mehrere Stunden ohne Anstoss und mit der äussersien 
Geläufigkeit mehrere tausend Zeilen alter Gesänge habe hersagen, 
hören. 

Aehnliche Nachrichten finden meine Leser ia den Poems of Ossian 


in the Original Gaelic. Vol. Lil. London 1807. p. 364. 506. 


VII. Erläuternde Parallelen bieten dar die ältesten 
Denkmäler der Araber und die berühmten Gaelischen 


Gesänge. 


Bis ins sechste Jahrhundert nach Chr. G., wo die 
Schreibkunst nicht sehr geraume Zeit vor Muhammeds 
Auftritt zu den arabischen Stämmen gebracht worden 
war,(%) wurden die kühnen Thaten längst verstorbener 
Helden, die kriegerischen Unternehmangen und Aben- 
theuer berühmter Vorfahren und die Erzählungen von 
Tiaudlungen der Grossmuth, des Edelsinns, der Frei- 
gebigkeit u. s. w., denen die späteren Nachkommen in 
Familienkreisen und öffentlichen Versammlungen mit 
Begierde lauschten (s. meine Aufklärungen uber Asien 
B. 2. S. 174 folg.) mündlich im Andenken der Nach- 
‚welt erhalten. Vergl. die unten angeführte Sary’sche 
‘Abhandlung p.356 folg. 361 folg. 368 folg. 371. Einen 
solchen Gang der Fortpflanzung beurkunden auch die 
mehrfachen Abweichungen, die man (s. ebend. p. 354.) 
in den einzelnen uns aufbewahrten Bruchstücken der 
ältesten arabischen Poesie, auf eine völlig entsprechen- 
de Art, wie in so manchen Erzählungen des Penia- 


teuchs antrifft. 





(3) Aus eben so scharfsinnigen als gründlichen Untersuehungen 
hat das obige Resultat ausgemittelt der berühmte $. de Sacy in seiner 
iuhaltschweren Abhandlung sur l’Origine et les Anciens Monumens de 
Litterature parmi les Arabes in dem funfzigsten Tome der Memoi- 
res etc. p. 309 folg. vergl. mit p. 292 folg. 


Sehr zweckmässig macht dieser Gelehrte zum Beweise des noch 
Jungen Alters der Schreibkunst in der Muhammedanischen Periode 
p. 307. auf die rohen Schreibmaterialien, als Stücke von Häuten oder 
Pergament, Palmblätter, weissen und flachen Steinen, Knochen, als 
Schulterblätter u. s. w, aufmerksam, denen die einzelnen Bruchstücke 
des Korans anvertraut wurden. Auch Tychsen stimmt in seiner trefl- 
lichen Abhandlung de poeseos Arabum origine et indole antiquissima 

‚ abgedr. in recentt, Commentatt. Soc, Reg. Scient. Gotting. Vol. IL 
1816. p. 258. mit diesen Ansichten überein. 
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Ein neuer Vergleichungspunkt zwischen dem Pen- 
tateuch und dem Charakter der ältesten dichterischen 
'Ueberbleibsel der Araber tritt uns in der Erscheinung 
entgegen, dass, so wie dieses z. B. in den Segensgesän- 
gen Jakob’s und Mosis Genes. 48. und Deuter. 33 der 
Fall ist, spätere arabische Schriftsteller (s. $. de Srcy 
p. 3695 Zychsen lc. p. 276.) über frühere Begeben- 
heiten selbst Gesänge verfertigt, sie aber älteren Per- 
sonen in den Mund gelegt haben. 

"Im. Allgemeinen erhblicken wir auch in den früh- 
sten dichterischen Denkmälern der Araber (*) Genea- 
logieen, bedeutende Namen, Merkmale von Biumen 
und Steinen, Sprüchwörter u. s. w. als die Ketie, an 
die das Gedächtniss die Erhaltung der ältesten Bege- 
benheiten anknupfte. 

Fingal und Ossian, über deren Wirklichkeit (‘) 
kein Zweifel obwaltet, haben mit den stolzen Erinne- 
rungen, die an ihren Namen sich anreihten, Jahrhun- 


— 





(4) Vergl. eine andere nicht minder schätzbare Abhandlung $. de 
Sac’y sur divers evenemens de l’histoire des Arabes avant Mahomat 
n dem #8ten Tome der angeführten Samminng p. 485. 599— 605, 
und T. 5o. p. 565. Aufklärungen über Asien a. a. O. S. 17%. 190. 


(5) Die glaubwürdigsten Beweise hierüber enthält der angeführte 
Report p. ı5. wo gezeigt wird, ‚dass der Glaube, dass solche heroi- 
sche Personen und der erhabene Dichter Ossian existirt hat, unter den 
Hochländern eben so verbreitet sey,.als der Glaube an irgend ein 
altes Faktum überhaupt Ihrer wird in Sprüchwörtern gedacht, die 
unter allen Stäuden und Classen von Menschen im Umlauf sind, . Der 
blinde Ossian ist eine eben so bekannte Person, als der starke Simson 
oder der weise Salomon. Thäler, Berge, Felsen und Flüsse werde 
p- 46. nach ihnen genannt» Von Fingal mad seinen Helden habei, 
p- 78. viele Oerter urd Gegenden ihre Benennung erhalten. 

In den angeführten Poems of Ossian Vol. T. p. XXIV., erfahren 
wir, dass im ı4ten Jahrh. desFingals und seiner Helden zuerst gedacht 
werde. Andere höchst anziehende Nachrichten über diese in den älte- 
sten Sagen Hochschottlands gefeierten Dar wer Heu geliefert ebend. 


p: XXV bis XXXVIN. 


en (AB 


derten lang in den Gesängen der Hochschottländer 
fortgeleht. 

Dem allverehrten Fingal und seinen Nachfolgern 
wurde, wie einst dem angestaunten Moses von den 
Israeliten, jedes grosse und auffallende (Report p..4ı) 
Ueberbleibsel ‘aus dem Alterthum,; dessen. Ursprung 
und Gebrauch man nicht kannte, allgemein zuge- 
schrieben. 

In den Bardenliedern, die dieselben Thaten der 
Helden aus früheren Tagen und dieselben merkwür- 
digen Ereignisse aus der Vorzeit verherrlichten, fand 
man, wie in den Erzählungen des Pentateuchs, die 
dem Andenken und der Aufbewahrung einer einzigen 
Begebenheit, einer einzigen Anordnung gewidmet sind 
nach den in dem Report p.ıg. 41.64. Appendix p. 13. 
mitgetheilten Beispielen, Abweichungen in den ein- 
belheh Angaben, die ! zum er ins Wunderbare : aus- 
gebildet waren. 

Neben mündlichen rohe uralter Ge- 
sünge(°) in dem Kreise von Barden und Familienver- 
sammlungen in fortlaufenden Geschlechtern (Report 
p- 28. Append. p- 16. 79; Ossians poems Vol. I. p. Cl. 
CORKXAXIL). entdeckte man in mehreren , Gegenden 
Hochschottlands schriftliche Seen die zum 
"Theil. (‚Report p. 78. 925 (Append...p. 195 ‚Poems of 
Ossian Vol. Ill: p. 436.) aus dem funfzehnten und sechs- 
zehnten Jahrhundert ihren Ursprung ableiteten. 

Auch von einzelnen Theilen des Pentalteuchs waren 
in früheren Jahrhunderten schriftliche ‚Sammlungen 
vorhanden, die zum Theil unter besonderen Rühriken, 
2.:B. Exod. 17,14. 24,7. Numer. 21, 14,033 u26: BR 
fuhrt werden. 





(6) Aus der Vorrede zu einem 1567. in Edinburg gedruckten 
Buche erhellt nach p. ı7. des Report, dass das Anhören solcher abge- 
sungenen Lieder zur Verherrlichung berühmter Vorfahren zu den 
Hauptergötzlichkeiten der Hochländer gehörte, 


v 
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> IX.! Gesetze waren weit früher vorhanden „als sie 
schrittlich aufgezeichnet wurden. Den Zufall und 


“ dem ‚Bedürfnisse verdaukten sie ihre Butstehung; daher 


waren sie Anfangs einfach und gering an Zahl, im 
Lauf der Zeit zusammengesetzter und vielfacher. Mit- 
hin können Anordnungen, die einen langen Aufenthalt 
der Israeliten in Palästina beurkunden, einen künstlich 
und prachtvolleingerichteten Gottesdienst voraussetzen, 
Laster, Ausartungen und Ausschweifungen im Götzen- 
dienst zügeln, die das scharfsichtigste Auge nicht vor_ 
hersehen konnte oder Gebrechen heilen sollen, die aus 
späteren politischen Ereignissen hervorgegangen sind, 
von Moses nicht herrühren, | 

X. Aus früheren schriftlichen Sammlun gen ge- 
schichtlichen und gesetzlichen Inhalts, die mir ım 


Ganzen nicht über die Periode Samuels hinauszugehen 


scheinen, ist der Inhalt des Pentateuchs nach seiner 
gegenwärtigen Gestalt erst im Babylonischen Exil (die 
Beiveise aus der Sprache folgen unten!) zusammenge- 
setzt worden, wozu ‚die Lage des judischen Volks und 
der,dadurch rege gemachte Wunsch zur Rettung ihrer 
Natiosiallitteratur dringend auffordern mussten. 

Bei diesem Geschäfte scheint, wie .aus dem Ver- 
hältniss der einzelnen Bücher zu einander erhellt, nach 
einem bestimmten Plan verfahren zu seyn, es mag nun 
Einer dievorhandenen Materialien geordnet, oder sich 


mehrere. unter dem Vorsitz eines Einzigen zu diesem 


Zwecke vereinigt haben. 

X1. Eine solche ailmälige Entstehung u. spätereÄnord- 
nung des Pentateuchs verbürgt auch ein aufmerksamer 
Blick in dieinnere Beschaffenheit der fünf Bücher Mosis: 

(a) ist der Umstand bemerkungswerth, dass der 
Erzähler von den in die letzten sechs Monate des Ge- 
setzgebers fallenden Begebenheiten Deuter. 2, 34. 3, 4, 
8. 11.12. 14— 18. 21 —23. 26. als von längst gesche- 
henen Vorfälleu spricht, 
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(b) Weil die Veranlassung, der die einzelnen Ge- 
setze ihre Entstehung zu danken hatten, nach einem 
‚langen Zwischenraum nur in sehr seltenen Fällen be- 
kauntseyn mochten, so wurden theils ähnliche Mate- 
rien aneinander gereihet (s. z.B. Numer. 5, 15. 31. Deu- 
teron. 7. in Hinsicht zu den vorhergehenden Kapiteln; 
K. ı4. am bis K. 16, 16.) theils die ungleichartigsten 
Verordnungen an den willkührlichsten Stellen, wo der . 
Raum der Rolle es gestattele, aufgenommen. 

Eine Folge dieser Verfahrungsart war, dass Levi- 
ticus mehr kikarhmen nie und planmässige Ord- 
nung erblicken lässt und dass Deuteronomium, welches 
als das letzte Buch gleichsam eine Nachlese hält, mehr 
als ein Repertorium erscheint, worin Gesetze und Ver- 
fügungen über die ungleichartigsten Gegenstände, die 
ausgelassen oder späterhin entdeckt worden, zusam- 
mengeschichtet wurden. 

XI. Wenn aber etwa mit Ausnahme'von den 
ro Geboten und einigen Namenverzeichnissen und La- 
gerregistern die Aufzeichnung aller übrigen 'Theile'des 
Pentateuchs in den Zeitraum von Samuel bis zu dem 
Exil fällt, so können keine wesentlichen’ Verschieden- 
heiten in dem Charakter der hebräischen Ppr ache des 
Pentateuchs hervortreten. 

Ist dieses Ürtheil in Rücksicht auf die an MER 
Namen benannten Bücher gegründet, so findet das- 
selbe mit noch grösserem Recht auf die übrigen weni- 
gen Bücher vor dem Exil eine Anwendung‘, weil diese 
ein noch engerer Kreis von Jahren, wo die wissen- 
schaftliche Bildung der Hebräer ihre höchste Stufe 
erreicht hatte, umschliesst. 








— 3iı = 





Achter Absehnitt. 


Zweites Zeitalter der hebräischen 
Sprache nach dem Exil. 





re 


Eine ganz andere Ansicht bieten uns diejenigen he= 
bräischen Schriften dar, die nach dem Exil abgefasst 
worden. Denn sie sind- ehk oder weniger mit Spuren 
des Aramäismus bezeichnet, Die Ursache dieser Er- 
scheinung liegt am 'Tage. Theils der Aufenthalt der 
Hebräer im Exil, welcher ein Jahre lang fortgesetztes 


tägliches Anhören der chaldäischen Sprache zur F olge 
-hatte, theils die Abhängigkeit der ın ihre vaterländi— 


schen Sitze zurückgekehrten Juden von fremden Herr- 
schern, die bald in Babylon’ und Syrien selbst ihren 
Thron aufgeschlagen (den Persern und. Seleuciden) 
bald über alle die Länderstriche, die wir oben unter 
dem Namen Aramäa kennen gelernt haben, ihre Herr- 


schaft ausgedehnt hatten, brachten(?) zwischen den 


Bewohnern Palästina’s und der angrenzenden und ent- 
fernten Provinzen jenseits des Euphrats eine ununter- 
brochene Wechselverbindung hervor, die nothwendig 
nachtheilig und verunreinigend er er hebräische 
Sprache zurückwirken musste, | 





(1) Vergl. Brian? Waltoni Prolegomena ed. Dathe. Lips. 1777. 
p- 94 und 104. und Pfannkuche's Versuch über die palästinische Lan 
dessprache in dem Zeitalter Christi und der Apostel in Eichhorn’s 
allgem. Bibliothek der biblischen Litteratur B. 8. 5.537941. 
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‚Ja, schon von dem Zeitpunkte'an, wo die Assyrer 
Palästina mit ihren aramaisch redenden Horden heini- 
suchten, deren Herrscher nach der Zerstörung des 
Israelitischen Staats in mehrere Gegenden desselben 
aramäische Colonieen nach 2 Kön. ı5, 24. verpflanzten, 
und als ebend. K.'24, 3. chaldüsche und aramäische(?) 
Kriegsvölker er ehande Kinfälle in Judäa thaten, 
möchte ich den Hauptanfang des Einflusses, den der 
Aramäismus auf die hebräische Sprache äusserte, ab- 
leiten — für welche Vermuthung die in jene Periode 
fallenden hebräischen Schriften einige Belege, die im 
nächsten Abschnitte mitgetheilt werden sollen, z zu ent- 
halten scheinen, | 

Die Sprache, welche die Isr aeliten a dem Exil 
vedeten, wurde (s. Nehem. ı3, 24. Esth. 8, 9.) die Jü- 
dische genannt; dass sie aber im Fortgange der Zeit 
immer mehr und mehr durch aramäische Fr emdlinge, 
d.h. Chldaismen und Syriasmen(?) entstellt worden, 
hoffe ich durch nachstehende Beweise. in des klarste 
Licht zu setzen. 


‚L. Beispiele aus der Alexandrinischen Ue- 
bersetzung der Bücher des A. T. * 


a. ı Sam. ı4, 20. ist das hebr. Wort Pl durch 
avsßaıve gedollmetscht, also mit po er slieg hinauf, } 
d.h. mit einem Verbum verwechselt worden, das statt 
des gewöhnlichen. MOV aus der chaldäischen Spräche 
in die hebräische (vergl. Ps. 139,8., der nach dem baby- 
lonischen Exil geschrieben ist) späterhin verpflanzt ist. 








(2) An dieser Stelle werden Ohaldäer von den Aramüern be- 
stimsnt unterschieden ; eine neue Bestäugung ıneiner im sechsteu Ab- 
schnitt vorgetragenen Vorstellung ! 

(5) Vergl. Bernh, de Ross?’s Dissertazioni della lingua propria di 
Cristo etc, Parma 1772. 4. Pı 10. 12, 49. 90. 
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b. Kohel. 2, ı2. ist le) durch RovAn; d.h. als das 


chald. Wort on übersetzt. 
c. Jes. 10, 23. ist 799 durch 1o70s, . h Si oe 


-deutet. 


d. Psalm 60, ı0. finden wir die hebr. Worte YO 
„sr durch Asfng ng eAruıdog mov übertragen, wo mit- 
hin an das chald. W. YA Don. 3, 28. gedacht worden 
... e. Jes. 25, g. ist der Städtenamen AND nach 
dem Keri, als habe NY’ np ım 'Text gestanden, durch 
st0oREWg naoatahArooıng übersetzt, mithin vom Gehör 
eine Verwechslung mit einem chaldäischen Wort be- 
gangen worden. 

f. Ebend. K. 4,2. ist dem hebr. Wert N2% Busch 
die Uebersetzung errıkauweı die Bedeutung des syrischen 
Words Pa, Glanz fülschlieh beigelegt worden. 


Il. Beispiele aus den Apokryphen des A.T. 


Unter diesen grösstentheils höchst lehrreichen Er- 
zeugnissen des jüdischen Geistes machen zunächst zwei 
— das Buch Sirach und das erste B. der Makkabäer — 
aufunsere Aufmerksamkeit die gerechtesten Ansprüche, 
weil wir in ihnen bekanntlich blosse Uebersetzungen 
einer hebräischen Urschrift besitzen, deren wahre Ge- 
stalt sich aus der durchsichtigen griechischen Hülle 
leicht erschauen lässt. Man braucht nämlich nur die 
sclavisch sich anschmiegenden griechischen Worte(*) 


EIER BEEEEREREEEREREERERTEETRE TEE SEEREEREEREREETNTEEEITEREIEETETTTEETTEETEnETEN EI TREE ET TR TEnd 


4) Aus den Parallelismen, den wortreichen Tautologieen, den 


* losen Verbindungen einzelner Sätze durch xa:, den iindividualisiren- 


" stätigen. 


den Ausmahlungen, dem der griechischen Sprache völlig fremden Ge- 
brauch der besonderen Redetheile in Bedeutung und Stellmig, aus 
Zusammensetzungen von Wörtern, ganzen Redensarten und Vorstel- 
lungsarten tritt fast auf jeder AN der genannten Bücher dem 
Kundigen die schriftstellerische Arbeit eines ächten Israeliten entgegen. 


Die Wahrheit dieses Ausspruchs werden re urmpieie he- 


&, 


Ne Ba — 


in die ihnen entsprechenden hebräischen zurückzuüber- 
setzen, um den reinen ursprünglichen Ausdruck zu 
gewiunem | 


Ey 


Beispiele von Ara landet möchten folgende seyn: 

1. Die Construction Ödovievoss ev Toug Yeyvngaoıv 
avrov Sirach 3, 7. gebildet nach chaldäischer Weise in 
dem Targ. des Onkelos Levitic. 25, 46: nnen Ama. 
Vergl. Targ. Bherosol. ‚Gen, 3, 24. Onkelos Exod. 15,2, 

Ferner die Redensart K./4, 26. um aoyvvöng Öuo- 
AOYNOT«L Ep Amaoriwıg, cv „deine Vergehungen zu 
bekennen “ nach! dem späteren: hebräischen Sprachge- 
brauch des Zeitw. nm mit 7Y in.dem nach ER N] 
'abgefassten Ps. 38, dsl mal ar 

Eine spätere: Construction RE Zeitw. non y mit. n 
liegt zum Gründe in den \WVorten ovx sun ubdnasres 
‘üp’ ainarog ebend. “ 12, ı6. ver'gl..24, 19. 








en Da EL der Partikel Unsp, z. B. Sirach 22, . Uneo 
Iavarovı .V. 14. UneQ wolvßdov; der, Part.azo, K. 24, 29. als Com- 
paratiy nach dem ‚hebr, 9 rg 
2. Die Bildung des Beih Essentiae in evloyıa KvgLoV ev m0do 
eyoeßovs für d wiölog u. s. w. ‚ebend. K, a1, 22. 
5. Die Zusammensetzung mit dDuog, 2 B. wog eögomos K. ı7, 
31, Vor vıyıorov A, 10. 


ı fe ‘Die,Nachahmung der hebr. Ventnuik fake des Infin. absbl. # 


pe dem Temp. finito, ‚zur Verstärkung des Hauptgeflankens | in exdı- 
xov exöunmaer o&.K. , 3. 

'5. Der Gebrauch des Praeteriti für das Praesens, wofür der He- 
| hi: ier keine digene Form hat. ZER, N 14, zadelher, sxadıce, 
11,1. wPvwWoe. RN j 


-6. Der Superlatiy gebildet durch die Präpesition : a 2. B. ringe N} 


sv mereiwors K. 11, 5. wie Hohel. ı, 8. anden men. 


n. Die Verdoppehmg der Partikel AR eu» Ai PER K. 14. 25. 
‘nach dem hebr. EN- -IN Exod. 19, 19. s 


8. Das Wort nıoKonn nach dem hebr. Wort RR gebilder ; in 


böser Bedeutung als Strafe K. 23, 2%. 


0 Mohrere eanz biblische edensarten, 2. B.K, 18, u rg apac- 
INTEL exdınynosodan, in Beziehung auf das hebr. Ron; ferner zu- ö 


. 











Die Redensart ovx eorıv eAatruoas ovÖE8 ons wen 
ebend. K.'18, 6. erinnert an ähnliche spätere Verbin- 
dungen, wie 82 I IN man darf nicht hineingehen 
Esther 4, 2. | 

" Die Zusammensetzung morwänt er’ avrov Kap. 
27, 7. erinnert an die Ps. 78, 8, wo mehrere spätere Er- 


scheinungen, vorkommende Construction des Zeitw. 


12 N) mit MN. 
Mei Redensart un Ödwg &ug AUTO, Tnv xa0Ödav 00V 
‘ebend.K. 31, 6. entspricht die Hagg. 2, 19.0.8. W. herr- 


schende 2 DW. u i 
“Der Keehrasich des W orts wow für eine bestimmte 
Zeit überhaupt namentlich von sehr. kurzer Dauer 
. lässt sich in dem W. 9% und zwar in den chald. Ab- 
schnitten des Daniel, in (der Mischna, in dem Buche 
Sirach K. ı8, 20. vergl. K. 11, 27..ı2,,15, in den Tar. 
gumim 2. B. Vonhihan: s Genes. 2,4. und in schr vielen 
Stellen des N. T beobachten. 


—e 








gLog ıg ryvyyv ereßlswe K. 17,29. nach dem hebr. W. "p&, yo 
oder 2ID E30; ferner 'ov un zaradıwäng ontow Kurov Ki'ar, 17% 
nach' dem-kebr. aan mit IN; ferner erzo nE00WroV Aoyov @dt-, 
20; ; ferner 05 0n:0o Kov- 


v702L MwpoS, K. 19,11. nach den hebr. "> 
CLWVv 00% erogey on RK, 34, 8; mogsvoousda ev bLaINEN Tarsoov; 
2 Makkab. 2, 20; nryı0av al Huspar-rov anodaveıy ebend. V.48: 
ev ro Snkwsct Inkov ebend. V. 54; mokeunosı nolcuov Aawv eben. 
. V. 66; exöırnoare exdıznam rov haov dumv V.67. 63. 3, 2. en- 
de erı re 24 ebend. V.59. nach dem hebr. MN” mit 2; w@pJoı- 
guv zo rro@t ebend. K.4,52. "p23 madr; ust@ Ta onuare vavro 
ebend.K.'5; 37; 2Qvjev ano R006ENOV "«vrov V. 34. 
‚20. Die; der griech. Sprache fremde Art zu verneinen, z. B. &xa- 
Gros rovininouov avrov ovx EdRuys Sirach 16, 28., wo man.an WIN 
und x> erinnert wird; ferner erte navrı adennnarı un unvıeons T@ 
ııin0o:0v ebend. 10, 6. 
ı1. Der ganz abweichende Gebrauch oder Stellung der Fürwör- 
ter, z. B. naveußolav, @v &Xexoyav ı Makkab, 6, 6. nach dem W. 
TOR und oU NKQVETH: TO OVoU« Kvror. 


\\ 


4, 
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Der Ausdruck yAwoo« roırn für Ferläumdung Si- 
ah K.28, 15. wörtliche Vebersetzung des chaldäischen 
Non ws in dem Jerusalem. 'Targ. Genes, 49, 23. 
Hiob 36, 33. Ps. 101, 5. ı40,ı2. Eine Nachahmung 
dieses Achgebratieli: findet ' sich in den Gonstitutt. 
Apostoll. Lib. II. c. XXL Tom.I. p. 231. ed. Cozeleriz 
et Clerici, wozu die Anmerk. des ersten Herausgebers 
zu vergleichen sind. 

Ueber den Talmudischen Sorächgehmeiriet in Rück- 
sicht dieser Redensart s. Aabe’s Anmerk, zu dem von 
ihm übersetzten Tractat Peah (Anspach 1781. 4.) S. 22. 
und Bocharti Hieroz. ed. Rosenmüller T. I. p-#+16. 

Die Worte Abız za ÖWoig Sir. 42, 19. umschrei- 
ben den kaufmännischen Verkehr, Handelsgeschäfte 
nach einer buchstäblichen Uebersetzung des noch ubli- 
ehen bekannten Ausdrucks 2) Non, der so häufig 
in dem 'Talmud vorkommt. s. Philo Vol. U. p. 569. 

Die Construction n080ev 6 Aoyog, svarııov avTov 
ı Makkab. 8, 2ı. mahnt an die Gewohnheit der Chal- 
däer, den Dativ oder die hebr. Redensart Iy2 32 ; 
durch ee) auszudrucken. . So ist z. DB. der hebr. Aus- 
druck mmb m? Levitic. 7, 35. von Onkelos durch 
"Dom Ninsy] und von Jonathan durch nun 
” ‚O2 über tragen worden. Ferner hat für den Ausdruck 
» 92 Genes. 38, 7. Jonathan gesetzt: 0’) wn- 


1. Der Gebrauch griechischer work: in Wer 
chaldäischen Bedeutung, z. B. das W. ovgevog ı Mak- 
kab. 3, 18 und 60. für Gott, so wie NOW Dan. 4, 23. 


Mehrere andere Beispiele liefert Buxtorf unter die- 
sem Wort. 


. 11. Eine aramäischartige Construction der Zeit- 
wörter mit dem Dativ entsprechend dem Praefixo Sin 
Fällen, wo der frühere hebräische Sprachgebrauch die 
Accusativbezeichnung zu wählen pflegt. Z. B. Sır. 175 


"2 
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: 2% iyıorw tig awsoe; K.31, 1. :£onoAoynoouaı 001. 


Herrschend ist diese Gewohnheit in den nach dem Exil 
geschriebenen hebräischen Schriften. (°) | 

IV. Die vorzüglich in späteren hebräischen Schrif- 
ten herrschende Gewohnheit, den Nachsatz durch 19 
im Verhältniss zu dem durch 3 bezeichneten Vorder- 
satze zu bilden, welche sich in den Partikeln wg.-oörwg 
ausspricht. Z. B. Sirach 3, 15. @g svdıe erw, nuyero, 
0UTWG avadvöngovras; ferner ebend. ı3, ı0. 18, 10. 
21,18. 27, 18. ö1, 2 | 

V. Die den Aramierm beliebte Sitte, Re 
persönliche Furwörter den Substantiven und Zeitwör- 
term vorzusetzen, z.B. in dem Prolog Sirachs p.43, der 


‚ Bretschneider’ Schuh Ausgabe in den Worten: ,„@g ov 


KLOVOV RGUTOVS TOVg AVaYWWOKOVTAS ÖE0V EOTLV ERTIOTI- 


« uovag yeveodaı,“ WO @VTOVg überflüssig steht. 


VI. Die den Aramäern eigenthümliche Vorliebe, 
für überflüssige Für wörter Bann z.B. ı Makkab. 
2, 7. ivarı TOVTo Eyevvndnv, wo tovro nach grie- 
chischer Sprachweise fehlen muss. ‘Vergl. Sirach 1,14, 
wo avroıg hinter ruıorwv überflüssig steht. 

VII. Der späteren hebr. Schriftstellern gewöhn- 
liche Gebrauch der Partikel N 7 als Betheurung fur - 
rt drückt sich ab in oyys iteow arahe ENpELG TOUS 70-- 
vove 0ov etc. Sir. ı4, 29. 

VIII. ‚Die ebenfalls bei späteren Schriftstellern vor. 
züglich sichtbare Hinneigung zum Gebrauch des No- 
minat. absol. 2.B. Kap. ı0, 22. hovoLog #aı £v00&0g 
Ko T@YOg — 19 Kavynua avtav poßog xvgwv. 

- IX, Die von Ezechiel und' anderen später leben- 
den hebr. Schriftstellern jbeobachtete Gewohnheit, die 





(5) Die ausführlichen Beweise des in dieser und den folgenden 
Nummern angedeuteten aramäischen Sprachgebrauchs verspare ich für 
den nächsten Abschnitt. \ 


4 ‚ 
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Zeitangabe durch das Lamed praefix. zu bezeichnen, 
stellt sich uns dar in Sirach’s Prolog p- 46: Ev TQLR2O- 
OT ETEL EL TOV Evsoysrov Paoılewg cet. 


Von den übrigen Apokryphen des A. T., die wir 
in derselben Rücksicht jetzt betrachten wollen, lässt 
sich zwar das ehemalige Vorhandenseyn eines hebräi- 
schen Originals aus gesthichllichen Gründen nicht er- 
weisen; aber mehrere von den in der unten stehenden 
Anmerkung (®) gesammelten Beweisen dürften sich mit 


demselben Recht für einen solchen Gesichtspunkt be- 
nutzen lassen. 


4 





(6) Aus dem bald reineren, bald nachgebildelen g eriechischen 

Ausdruck der eigzelnen Apokryphen möchten sich als‘ Beweise für 
eine ächt jüdische Arbeit folgende gewinnen lassen. 
7. Die Verwechslung der griechischen Pronom. relat. mit dem 
undeclinirbaren DEN, z. B. Baruch ı, ı8, wo og eds statt 5° 
setzt worden ist. vergl. 2, 35. mit der alexandrinischen Ueber setzung 
Levitic, 5, 6,:wo ein gleicher Fehler begangen. 

2. Die Wiederholung eines Pronom. Demonstr. nach einem Re- 
3auvo, z, B, Esra 5, 5, oÜ,sav pay ro Önua avrov MmaT- TER: 
Ebend. 4,54. &v tıvı (Oro)n) Aaurgevovow ev avrn, d.h. ma- TER. 
R. 6, 35. @Ü ro ovoum avrov.oder MU- mox. Judith 7, 10. 80 
0is KEvroı 8voLxoVoLV Ev av ro:S oder En2- Nur. ‚K. 16,4. ebend. 
wv ro dog avrov, wohin auch K. 5, 19% ‘od Öısonepnoav 
s#&eL, d.h. SV- -MUN g gehört. une ähnliche Beispiele Baruch 2, 4. 
26. 17. 29. 3,8. Na TI 

3. Die Auslassung des Pronom. 17 vor TUN, worüber Gesenius 
5. 160. der neuesten Ausgabe ‘sich verbreitet j' findet sich Buch der 
Weish. ı2, 6. neoı wr. : _, 

4. Der Gebrauch der Präposit. ja, wo vor, derselben einige er- 
gänzt werden muss, offenbaret sich Esra 5, 65. zau nAdooav lex 
row ieoenv, 

5. Die Construction ‚des Partic. We mit dem Genit. s. Gesenius 
a. 2.0.8. 177. treffen ‚wir am Buch der Weish. 14, 50. zarapgovn- 
oavrss ögıornrog. 2 Makkab. 12, 41, evloynoavres rov zvguov. 

6. Die Bezeichnung des Vergleichungsbegriffs wie durch Wieder. 
kolung eines Substantivs hinter einem ‚gleichstammigen Zeitwort, z.B. 
‚Tob. 5, 13. ovz erlaundncav ev zn rien av adehpav Nyunv für 








3 | 

li Rücksicht der fünf ersten Kapitel des Buchs der 
Weisheit hat Herr D. Breischneider in der ersten Ah- 
theilung der vorzüglich gelungenen Dispulatio’de libri 
Sapienliae parte priore Cap. I— XI. e duobus Jibellis 
diversis-conflata. Vitebergae (? , 1804. den Beweis zu 


Fa 





wie unsere » Brüder, welches Beispiel an Jerem, 22, 19, wo nnSp 


» 


“ap? - en, d. h. wie ein Esel soll er begraben werden, erinnent, 


7. Der Gebrauch griechischer. Wörter in einer hebräischen Be- 
deutung. Z. B. Javarog für Unglück, Verderben B. d. Weish. ı, ı2' 
35. nach dem hebr. nm Prov. 11, 10,5 @AndJeıa nach dem hebr, PIAN 
für Huld, Gure B.d. Weish. 3,9; Yivwozxeıv in der Bedeutung ars“ 
zeichnen , lieben ebend. 4, ı. nach ‚dem hebr. u ‚eionvn für Wohl- 
befinden ebend. 3, 5. nach dem hebr. ah. 


8. Redensarten, die dem griechischen Sorten geheeueh fremd sind, 
2. B, Hevreg ee dıavoıg B.d. Weish. 4, 15. nach.d, hebr. 35 Ss ar; 
anoımaag £&ig juas Baruch 2 2, 27. NOMmMOae uer@ 0ov Judith ı1, ms 
nach d. hebr. müs mit > und Ey; no00eFEr0 Yoßeıcda: Tob.ı4, 2. 
cyadov ev TOLG nase, worg udn 2.9. sıonopsveodeı und &x70- 
gsveod'aı Tob. 5, 17. nach.d. hebr. NZ" und N’3; erde ei Aßocaw 
oneoua 5 Makkab. 6, 5. vergl. 2 Makkab. 8, 2. erriösıy ertı Tov Auov 
einen huldvollen, mitleidigen Blick werfen, vergl. ebend. 1, 27. „zug 
ovx £yv@. xoırnv B.d. Weish. 3, 15. zu vergl. mit dem hebräischen 
2332 37; dog aıveoeıg ev orouarı 5Makkab.2,20.d.h. "22 nm I 


Q- Die Verbindung des Infin. absol. mit dem Temp. finito, 2. B, 
enırsiov enıreheoeıg Judith 2, 15. Brief Jerem. V. 5. 


\ 
10. Hebräischartige Constructionen, z. B. &ysvovro sv end vrıc 


 avrys Susanna V.8; ev rw Öaxrvlın Bel et Draco V. 15. nach dem 


Beth Praef. ano rys noopvoas yvwodnoovra: Br. Jerein. V. 72. 

11. Der überflüssige Gebrauch des W, Aoyog nach dem Beispiele 
des hebr. 127 Joyoı twv' eoywu.JFEov Tob. 12, 6. und 7005 zov zwr 
Jvaıwv loyor 2 2 Makkab. 3, 6. | 


12: Die Bezeichnung des Superlat. durch Verdopplung den Adverb, 
spodge'hebr; Rn Judith 4, 2. RR MR 


15. Das Br für. das Praesens, z. B. yyanydn Fe syane- 
zuı; oöros nv B.d. Weish. 5, N für gott. 


7. Die Grundideen der Bretschneider’schen Hypothese sind aus- 
führlicher entwickelt und mit fortlaufenden Sprachbeinerkungen, die 
aber fast immer nur das Bekanute wiederholen, erläntgrt in Engel- 


n 


- führen gesucht, dass die Ursprache dieser ein beson- 
deres Ganze bildenden und von Kap. 6— ı1. zu tren- 
nenden Schrift die hebräische gewesen, von der der ge. 

. genwärtige griechische Text als eine in mehreren Stel- 
len misslungene Uebersetzung betrachtet werden muss, 
Und man kann nicht leugnen, dass von den p. 28 bis 
p. 54. vorgebrachten Beispielen einer verunglückten 
Dollmetschung ein Paar die Probe aushalten. 

Ein gleicher Versuch liess sich in Beziehung auf 
das Buch Zaruch machen, wo Kap. 1, 9. der Ausdruck 
Ösouwtag, der in den ENGE von apyovrag. 
und Övvarovg so gar nicht passt, aus einer Verwechs- 
lung des Worts D'D’D, welches im Text gestanden, 
mit dem W. D’VDN scheint hervorgegangen zu seyn. 
| Doch kam es uns völlig gleichgültig seyn, ob das 
Buch Judith und Baruch, die sich fast in jeder Zeile 
als ein judisches Machwerk offenbaren und die übrigen 
apokryphischen Schriften des A. T. ursprünglich he- 
bräisch. abgefasst worden oder nicht; für unseren ge- 
genwärtigen Zweck genügt die Bemerkung, dass der 
griechische Text dieser grösstentheils ungelenken jüdi- 
Shen Schriftsteller in der dem Hebraismus fast überall 
ängstlich und nicht selten mit widerstrebender Gewalt 
nachgebildeten Sprache uns eben so genau als die N. 
Testamentlichen Bücher den wahren Charakter des 
nach dem Exil herrschenden jüdischen Sprachdialekts 
abspiegeln. Und dass dieser kein anderer als ein ara- | 
mäischartiger gewesen, davon sollen uns die jetzt fol- 
genden Beispiele eine bundige Ueberzeugung geben. u 
7. Wörter in einer bei späteren hebräischen Schrift. 
stellern herrschenden Bedeutung, z.B. B. d. Weish. 2,9. 
vun  uspıs fuwv, denn sie ist das uns zugefallene 





breth Specim. Tet U. Libr. Sap. Salom.- capita quinque priora com- 
plect. Hafniae 1816. 8. Eine genauere Durchmusterung dieser für 
den Aufänger brauchbaren Arbeit überlasse ich den kritischen Blättern, 








Loos — nach dem hebr. par gebildet, welches nicht 
‘nur im Koheleth in einer völlig gleichen Ideenyerbin- 
dung z. B. Kap. 2, ı0,' wo Dar (m 1) durch den 
Targumisten mit Beibehaltung desselben W orts durch 
Inc) Pan ı mm m übersetzt-worden, sondern auch in 
der Mischna P.1. p. 14. also vorkommt. Ferner das 
Wort ztiorgin der Bedeutung von Menschen (d. mensch- 
lichen Geschlecht), die Gott: ihr Daseyn zu verdanken 
haben, Judith ı6, 14. — eine wörtliche Uebersetzung 
des späteren Febr‘ Worts 18’72, welches nicht nur in 
der Mischna, z.B. P. IV. p. 284, sondern auch in den 
ältesten jüdischen Schriften häufig vorkommt. 

2. Aramäische Constructionsarten, 2. B. nuootousv 
evavtı „vowv Baruch ı, 18, womit ebend. Kap. 3 
&vavrıov 00V abwechselt, welche Partikel auch der Brief 
Jerem. V. 2. hat. Hier wird man vom neuem an die 
Bezeichnung des 5 durch 72 erinnert, indem Mi- 
cha 7, 9. die‘ hebr. Worte ‚s NNHON von dem 'Tar- 
gumisten durch MOTD van geduilmetscht: worden; 
auch finden wir ı Sam. 12,23. cher. W. mb Nond 
eh » ‚Op voran chaldäisch ausgedrückt. 

eher diökenhe Ciadse gehört die Redensart ro @0E0TOR 
svosuov 00V Tob. A, 21. und 7j0E0@v oi Aoyos avıng &v- 
wrıov ORoweovovJ uditH 11,20., uber welchen aramaisi- 


venden Sprachgebrauch oben Beispiele beigebracht wor- 
den sind. 


Die Verbindung orav yag eneAdn en’ avra noAs- 
uog xar xaxc Brief Jerem. V. 48. scheint der spä- 
teren hebräischen Weise, N}J mit Sy und 2 in die» 
ser Beziehung zu construiren nachgebildet worden 
zu seyn. 

Die schon erläuterte Verbindung des elek mit dem 
Worte }’N und dem Dativ kehrt in den Worten: ovx 
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or juıv avoıfaı To aroue ıjuwy, dh nne? ur IN 
12° Orat, Asariae V. g. wieder. 


3. ‚Spätere Zusammensetzungen eines Shrkhtire 
mit avFgwnog, 2. B. avFownog xoırn; Brief Jerem. 14: 
nach dem Beispiele von DIDW'N Jerem. 35,7. 

4. Die schon oben hemerkte Vorliebe späterer Debn, 
Schriftsteller für den Nominat. absol, z.B. Buch.der 
Weish. 3, ı4. „zes suvovyog 6 un E0yagausvog elc. — 
dodnaszau YÜQ UT NS UOTEng ZaQıs EXÄERTN. IN, 

5. Die in den späteren hebräischen Schriften vor- 
züglich herrschende Bezeichnung des Genitiy durch = 


z.B. Jerem. 6, 25. Rn an zeigt, sich 'Tob. 3, 15. uo- 


voyerng iu TO NETOL UV. 

6. Die ebenfalls erläuterte en Vorglei- 
chungssätze durch wgrse — oVTwg zu. N er- 
scheint auch in dem Buche Baruch A, 24. wong iwor- 
zagıy ai TARDOLZOL Zimv — OUTWE oyovras ete. ebendas. 
V.33. Orat. Asariae V.ı6. wechselt @g mit RR auf 
gleiche Weise ab. | \ 

7. Der Pleonasmus der persönlichen Fürwörter 
vor Substantiven und Zeitwörtern, z. B. Esra 4, „16: 
za avrar EFEFgEVay EVTOVE Tovg pursvoavrag! dev 
8. Die späteren hebräisch.und aramäischen Schr ift- - 
stellern eigenthümliche Wiederholung des Pronom. 
N, z.B. 3 B,d. Makkab. K.>, ai. zov ÜBoss za 000- 

oe weyahwg EerrQuEvoV suagzıkev avrov, d.h. INN; 
Esra 4, 56: xaı naoı ToIg Yoovoovor ryv ro) zoupe 
dovvan avraıs, d.h. om? B. d. Weish. 17,8: oi yag 


ÖrLOZVOoUu E VOr—0UTOL za TaysAaotov svAaßsıay evooovv. 


il. Beispiele aus We Inschriften auf den 
unter dem makkabäischen Fürsten Simon 
geschlagenen jüdischen Münzen. 

Diese in der ersten Hälfte des zweiten Jahrhun- 
deris vor Chr. Geb. geschlagenen Münzen enthalten in 
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den wenigen Worten, die hier unserer Aufmerksam- 
keit sich darbieten, gleichwehl einige Andeutungen 
der späteren aramaisirenden hebräischen Sprache, die 
wir nicht ‚vernachlässigen dürlen. 


Dahin möchte zu 
rechnen seyn: 


ı. Die RR UNE durch 5 in den Worten: 


8) w" ron: NIS na in dem ersten Jahre der 


‚Erlösung: Isr aels. 


2. Der Gebrauch des chaldäischen Worts nn 
Freiheit (wovon die Bibel und zwar in späteren Schrif- 
ten blos das Wort P} .Freigebohrner aufführt) in lol- 
senden Worten 3 nerD Don MIO in dem ZWei-- 


ten Jahre der Er eiheit Zions. 


IV. Reishieie aus an Werken ir Philo. 


Bei unseren Untersuchungen he spätere he- 
bräische Spr ache reicht der alexandrinische Jude Philo 
inehrere willkommene Hülfsmittel dar. 


‚a. Nennt er die hebräische Sprache, in der die 
Thora und die übrigen heiligen Schrilten seiner Nation 
abgefasst worden, Hilenete die chaldaische Sprache, 
nicht aus dem Grunde, ac Mangey Vol. 2, p. 138. 
anfuhrt, weil Abraham der Bräter aus Chaldäa 
hervorgegangen, sondern weil die valerländisclie Spra- 
‚che seiner Zeit den Charakter der chaldäischen genom- 
men, den er’ bei seiner dürftigen Kenntniss des bıbli- 
schen Hebraismuas, äuf die Dinasien religiösen Denk- 
mäler seiner Nalion übertrug. Vergl. p. 657.658. 915. 
gı2. nach der. Frankf.. Ausg. 1691. fol. und Joh. Be- 
ned. Carpsopii sacrae exercitatt. in Epistol. ad He- 
braeos. Helmst. 1701. 8. pag. X— XIV. XVI- XIX. 

b. Drückter Vol.I. p. 575. ed. Mangey das Wort 
wm durch Keddng aus, nach einer bebAren: Ver- 


wechslung des hebräischen mit dem chaldäischen vn 
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der gewöhnlichen Sprechart, die er unter seinen Glau- 
bensgenossen zu hören Gelegenheit hatte h | | 


V. Beispiele aus dem jüdischen Geithich t- 
schreiber Tosephns. 


. Führt Josephus manche geographische Bezeich- 
nungen nach der in seinen Tagen herrscheiden Aus- 
sprache auf, aus der die aramäischartige Gestalt der 
damaligen Höbrälschpi Sprache Bantlich. 'hervorleuch- 
tet. Z. B. Tom. li ed. Havercamp p: 209. den Ort 
127 als NN Rabbatha; Lib. XI. Cap. 1.8. 3. An- 
tiquitatt. den Ort Thamna mit der aramöischen Endi- 
gung Oauvade. Ferner erscheint ins. Buch de bello 
Jud. L.1L. c.4. $.2, ein Ort Dydeoauedos, d.h. 
NDDI NND; ebend. K, 15, 5. ein Ort Betede, d. h. 
NP; ebend;B.V. K,4. $.2. deutet er denselben, den 
er einen vaterländischen genannt hatte, durch xzawve 
nolıs, d.h. NAT MN. | 

a. Bezeichnet er hebräische Wörter mit griechi- 
schen Buchstaben auf eine vollig aramäische Weise. 
Z. B. das Wort N Vol.I. p. ı71. durch Zaßßara, 
d.h. NN; ebend. das Wort MYSY durch Aovapde, 
d.h. NIISY; ebend. p.209. den Monat aN durch AP Pe, 


d.h. .NIN.($) 

3, Führt er chaldäische Wörter als Bestandtheile 
der jüdischen Sprache auf, da er den jüdischen Hohen- 
priester nach der Aussprache seiner Zeit p. 138. Avaoa 
Baynv nennt, welches Wort otlenbar dem chaldäischen 
97 03715 nachgebildet ist; ebend. p. 148. bezeichnet 





(S) Vielleicht gehören auch noch folgende Beispiele hierhin, als 
Antiquitt. Lib. III. C. VII. 9.3. das W. uaovasup$ng das hebr. 
HEISn, wo wehl das chald, W. NN£2322 angenommen werden kann; 
far) ner das Wort xooßavag für das hebr. * a nach dem chald. Na” > 


gemodelt. s. Bell, Jud. Lib, IL. C. 1X. 5 a 
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er den Gürtel durch Euiev als den damals üblichen 
Ausdruck, d. bh. N3”YrT; und in der Schrift de bello 
Jud. L. V. C. XI. $ 5. wird ein gewisser Jude Adiabe- 
nus mit dem Beinamen Chagiras, welches Wort einen 
JFinkenden bedeute, en: ein solches lehrt uns 
die chaldäische Sprache in dem Adjektiv NY377 kennen 


"und ebend. L.IV. C.1I. $. 5. wird das Wort Tabitha, 
d.h. NN’I0 durch AJogoxug nach der Landessprache Pa- 
listinas xar@ nv enızagıov YAwooay gedeutet. Endlich 
in dem Werke de Antiquit. L. VI. c. II. $.2. wird 
das hebr. Wort ey)” mit der aramäischen Endigung 
verschen Soivua genannt und durch Zopeisıe gedoll- 
metscht. Vergl. Pfannkuche |. c. 8.459 tolg. 


VI. Beispiele aus den Schriften des N. T. 


Die imN. T. vorkommenden Eigennamen und die 
von den Evangelisten und Aposteln aus ihrer Mutter- 
sprache mit und -ohne Dollmetschung entlehnten Wör- 
ter oder Bezeichnungen sind die bewährtesten Zeugen, 
dass die jüdisch - palästinische Sprache in dem Zeital- 
ter Christi, welche, weil sie von geborenen Juden gen 
' redet wurde, nach Joh. 19, 13. 20. K.5, 2, Apost. Gesch. 
21,40. vergl. 6, ı. den Namen Zebräische führte, mil 
chaldäischen nd syrischen Fremdlingen verunreinigt 
gewesen sey- 

I. Unter den Eigennahmen will ich Br auf 
diejenigen. aufmerksam machen, die mit dem aramü- 


schen Wort FE 3 Sohn, welches auch in die spä- 
tere hebräische Spr ache des A. T. aulgenommen wor- 
den ist, zusammengesetzt sind, Dahin sind zu rechnen 
(a) dus W. BagußBac, d.h. N2N 3 Matth. 27, 16, 
(b) das Wort Bao wve oder NV ebend. K. 16, 17. 


(c) das W. Baoınoovs oder Ken FEN Apost, Gesch, 
13,6. (d) das W. Bapvaßag od. NW 92 Ap: Gesch. 


a RER 


4,36. (e) dasW. Bagruuenog od. 030 22 Marc. 10, 4b, 
(f) Beodoioumog 1. q. D?N 2 Matih. 10, 3 \ 

Ferner verdienen unsere Aufmerksamkeit der Name - 
Ioxagıwrng Malth. ı0, 4. zusammengesetzt aus DIN 
N - welche Verbindungsarten der Nr, | 


in der Mischna liebt, z. B. in den Pirke Aboth Cl. 

8.3.4 ID UN Vir ur und C.LI, 6.6 .55 DIN 
73371 Vir vici Chanania, i. e. Chananiensis; weiter der 
Name Ängpas, i. e, [Iergog aus N’) Fels gebildet Joh. 
1, 43; der Name Zezgzuog, i. e. ’Näf der Gerechte, ol. 
abgekürzt 3} Nehem. 7, 13. 8. Le. 19, 29 der Name 
Zarıpsıon Ap.Gesch,5, .ı. syrısch [FREE 3 die Schö. 
ne; der Name Bndsod« NO7.M2 Joh. 5, 2. 

Il. Unter dieser Nummer begreife ich (1) einzelne F 
Wörter, als @&9«, i.q. NZN Mare. 14, 36. Galat. 4, 6. 
6@20,.1.q. ND’) Matth. 5, 22. s. AR. Bechai Comment. 
in Legem Mosis £..95.b. et Medrasch Tillim f.45.a. 
Sanhedrin fol. 100. 1; uauwvag, d.h. NIDD ebend. 
6, 24; naeoye nach der chald. Form N7102 fur die äl- 
tere hebräische 08 ebend.26, 2; yoAyode, 1.4. Naldy} 


Maith. 27, 35; yadPßede, chald: NN3), syr. REN j 
-Joh. 19, 135 6afPovvı, syr. 10.23 (9) ebend. 20, 16. 







(2) ganze Redensarten, z. B. Boaveoysg, i. g: Am) 
«2.5 Marc. 3, 175 taAıde zovuı, chald. MD NND, 








m 


-(9) Hier verdient Pi eine ea das Beiwort zarovırnk 
Matth. 10, % welches iu der Parallelstelle durch GnAwrng Luc. 6, 16, 


d.h. IR gedeutet wird; Eeppad«, ‚Syt. NEE Marc. 7, 34; 
Tepıda, chald, rc, dogxag Pa Gesch. 9, 56. ar ih 


syr. 2.069 N Marc. 5, 41; rel daue, Een 
NOT, syr. eben so, yagıov aiuatog Ap. Gesch. ı, & 
uapav ad ı Cor. 16, 22. d.h. NN m: auch syrisch 


eben so, 


VII. Beispiele aus en: Sahriften Be AB 
a stolischen Väter. 


In dem ersten Briefe des Clemens, worin wir meh- 
'reren Hebraismen begegnen, z. B. p. ı6ı. Vol. T. der 
angeführten Ausgabe in den Worten: OU nvon @u- 
Toy,» : 179. flectentes genua cordis vestri; D.: 180. 
-comedent vzae suae fructus, ‚blickt auch als Shuk einer 
späteren hebräischen Sprächweiße die oben schon be- 
merkte Wiederholung des persönlichen Fürworts avrog 
‘oder NY in folgendem Satz p.' 167. durch: „d Önut- 
"ovpyog xaı rarno Twv aavav ale ywwores erg 
xakkovnv avrwy.“ 


Noch mehrere. Beweise: möchten sich Ei 
lassen, wenn man die genannten Werke in linguisti- 
‚scher Hinsicht durchmusterte, welches ich bei dem 
freilich in ganz anderer Rücksicht unternommenen 
‚Studium derselben nur zu spät gethan habe. 


Im Vorbeigehen bemerk’ ich, dass mehrere Apo- | 
kryphen des N. T., auf die schon Bernh. de Rossi in 
der angeführten Schrift p: 133.” die Aufmerksamkeit 
der Sprachforscher hingelenkt hat, den Charakter der 
späteren hebräischen Euren als ansich Maächwerke 
‚beschränkter Judenköpfe nicht verleugnen. Man vergl. 
Cod. Apocryph. Nov. Test. ed. Jo. Alb. FabrieiiP; 1, 
p- 68. 70: 81, 32 , wo dıxauoouvn in der späteren Bedeu- 
‚tung des W. 1D"1% von Allmosen vorkommt. p.85. 86. 
"87: 95. 96. 102. R0B: 118. 120. -P. 11. P- 85. 87. gı 9: 99. 
"269. 267. Ä 


Y 
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VUI Bezeichnungen der hebräischen Bpr a- 
| che in der Mischna. r 


Für den aramäischartigen Charakter der späteren 
hebräischen Sprache zeugt die in der Mischna P. IL, 
p. 193. aufbewahrte Nachricht, dass im Heiligthum 
fünf Siegel sich befunden, deren Inschrift mit aramai- 
schen Buchstaben eingegraben gewesen. Auch wird 
ebend. p. 390. die hebrüische Sprache, deren man sich 
allein auf den Gebetriemen und :Mesusen bedienen 
durfte, die Assyrische genannt, vielleicht auf dieselbe 
Weiss, wie Josephus 'T; I. p-511. oder Antiquit. Lib.X. | 
C.1. $. 2. die aramäische Sprache(?°), die Rabschake 
zu reden aufgefor dert ward, die syrische genaunt wird, 
weil nicht nur die hebräischen Sehrifizire mit ‚den 
chaldäischen übereinstimmien, sondern Pet die jüdi- 
sche Sprache in jenen späten Zeiten dem Aramäismus | 
sich so auffallend stark genähert hatte. Schon Deme- 
trius, der Vorsteher der Bucherschätze des Königs 
Ptolemäus in Alexandrien soll nach Josephus’ s Erzäh- | 
lung ebend. L. XII. C. U. $. ı. geurtheilt haben, dass 
die Schriftzüge der Hebräer mit denen der Syrer über- 
einstimmten, die Sprache jener ‚selbst aber 1 im Klange 
"dieser nahe verwandt sey. ee, 

Die reine hebräische Sprache scheint die Mischna 
P. UL..p. 289. abo. 271. durch die heilige zu: bezeichnen. 








a Andeutungen inden Aibenka des Hie- 
ronymus. 


Mehrepe Stellen in den Schriften dieses Kirchen- 
vaters dienen ebenfalls dazu, uns ein Bild von der Ge- 
stalt zu entwerfen, welche die hebräische Sprache in ° 
seinem Zeitalter angenommen hatte. : Z. B: FO IV, | 











‚(10) Hieronymus: T. V. p. 628. der angeführten Alenallı nennt | 


‚die Sprache des Daniel die syrische, obgleich sie eigentlich die chal- 
däische war. 


- 


ae ie a en 








ner 339., bean j 
| p- 485. in s. Commentar. in Jes. Lib. XI. oder Cap. XL, 


9. 10. sagt er ganz deutlich: ‚„Hebräei asserunt, nec 
de hacre apud eos ulla dubitatio est, Spiritum « a 
 lingua sua appellari genere een Rua Codsa, i.e. 
ROT M2, wornach mithin statt DD die chaldäische 
resp aphie od. Aussprache herrschend geworden war. 
Eine solche Vorstellung scheint mir auch enthal- 
ten zu seyn 'Tom. V. p. 170. oder Lib. V. Comment. in 
 Ezech. 16, 28.29, wo er die ‚Benennung Kanaan ud 
 Chaldäa fur gleichbedeutend hält und die jüdi--he 
| Sprache in Hinsicht des Tons als völlig übereinstim- 
| mend mit der chaldäischen in den Worten: qui sc. 
 Chaldaei et ipsi nobiscum sonant. - Ja 'Tom.1V. p.207. 
‘od. Lib. V. Comment. in Jesai c. 20, ı8. giebt er die 
 Kananitische oder Palästinische Sprache für einerlei 
mit der syrischen aus. 
Das Evangelium secundum Hebraeos, bekanntlich 
‚ein Erzeugniss des ersten Jahrhunderts, beurkundete 
PERS Hieronymus T.I. Lib. II. contra Pelagianos, 
. 782. einen ‚gleichen Charakter, indem es mit hebräz- 
en Schriftzügen, aber in einer zwischen der chal- 
‚däischen und syrischen hin und her schwankenden 
Sprache abgefasst war, mithin in seinen Grundzügen 
‚die, Sprache darstellte, die wir als die in Christi 
‚und der Apostel Zeitalter BU LIUNE ausgezeichnet 
haben. | 
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Zweiter Theil. 
Besöndere Einleitung 


‚oder 


Anwendung auf Ai Aramäismen in n.den hebräischen 
Schriften des A. T. und 'die jüdisch - palästinische 
Schreibart der N. Testamentlichen 
ja Schriftsieller, ! 





ı Art 


Die in dem, vorigen. Abschnitt vorgetragenen re 
sätze werden erst dadur ch ihre volle Klarheit erhalten, 
und. ihren frachtbaren Einfluss auf die Bestimmung 
des späteren Zeitalters einzelner Abschnitte und ganzer’ 
Bücher des‘A. T. bewähren, wenn wir den Charakter ] 
des biblischen: Aramäismus. nach seinen Haupt- Be- 
standtheilen unter, besonderen Gesichtspunkten i in deut- 
lichen Beispielen unserer sor gfältigen Betrachtung vor | 


legen. 4 

‚Zugleich werden die engen Beziehungen, in wel- | 
chen solche sn chuneen zu einer gewinnreichen } 
Aufklärung des neulestamentlichen Sprachgebr auchs 
stehen, aus der gedrängten Anwendung auf denselben, 
womit der Verfasser seine Arbeit zu beschliessen ge- 
denkt, als eben so dringende Aufforderungen an den 
Bibelforscher und Ausleger zu einem gründlichen Stu- 
dium der über die Gebühr vernachlässigten aramäischen 
Sprachen hervortreien. ” 


ee ee ie > ee 
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j er 
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A. Beispiele aus der Elementarlehre. 


1. Die Fokalbuchstaben als Lesemütter erscheinen 


“in der Mischna und anderen jüdischen Schriften, so wie 


in den 'Targumim häufig: und diese sogenannie voll» 


‚Schreibart zeigt sich, ‚wie I). Gesenius in seiner klei- 


nen Sprachlehre 8. ı4. schr wahr erinnert hat, gerade 


“in den späteren Büchern des A, T. als eine gewöhn- 


liche Erscheinung, indess die früheren mehr die de- 


 feetive Schreibart lieben. M an vergl. Mischna P. VI 
pP: 26 und 136, wo IN für WYY und TNYPW hun 


mov; ın dem Buche Sohar ed. Sulzbac. 168%. fol 


PL. 1.85. col.2. INY für Ip; IND für Ip; amp 


für moyn; Targ. Ps. 72, 6. °NI1D für DUO von den 


ui 6 5 


Heuschrecken; vielleicht gehört auch hierhin IWW 


Yarg. JTieros. Exod.-XIV, 24. für OOW er bat in ver 


 wirrung gesetzt; Onkelos RN 34,25, wo. INN E 


Ya vergl. K. 38,2. 43,6. 'Targ. VER Deuter. 22 


Targ Kohel. 10, rı. NDIND? für NooD. 


Beispiele aus den hebr. Schriftstellern mözen ial- 


gende seyn Jes. 44, 24. 'NN’D für ’AND; 2 Sam. 11, . 


DaNFRn für sn: ı Sam. 22, 15, wo, NL DSET 17 


US; Ezech. 11,6. Dnndnr fir anndm, won 


Rosenmüller’s Anmerkung zu vergleichen ist. O8 


7 
fur on Hos, 10, 14. 

h. Die Aramäer und mit ihnen die Zabier lieben 
Buchstaben, die nicht gehört wurden, zu versch''n 
zen und dadurch eine Zusammenziehung zu bewirke: 


Z. B. Targ. Hagg. 1,6, wo 397 für UNMDT; Or- 


'kelos. und Forte Exod. 4, 9. AT. h 


ebend. 9, 91. hat Jonathan NO für NV . Verg ol 
ebend. 13, ı0. 15,5. Numer. ı2, ı2. Taarg. Aurel: 34T. 
3,5. Hoös. 11,4. a ‘ Auch mit Buchstaben, die nicht 


zu den ruhenden gehörten, aber der Aussprache unb<- 
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quem waren, würden solche Verschlucktngen oder 


Verkörgunten vorgenommen. Z. B. Jonathan Genes. 


11,8. AN'OIN für DNINN; 38,9. PIPN E IPMN 


s. Jonathan Exod. ı3, 10. ı9, 3. N N | 


S, 11. 71. vergl. mit S. “4 


Diese Gewohnheit, Buchstaben audzhlasseri und 


Wörter zusammenzuziehen, ist vorzüglich in den spä- 


teren Abschnitten und Büchern des A. T. herrschend. 
Z. B. ran für MIN Hiob 29,6; NND für minro 
ebend. 33, 30; ae fir 1857 cum 71 parag. Ps. 60, 4: 
Klagl 2, ı1. 9992 für AHyrı2;5 779 für 1 TY Kohel. 
Ai amp für D'MONTT ebend. V. ı4. Andere ähn- 


liche Beispiele liefern Hiob 31, 35. Ezech. 19, 2. 20,37. 
21,3.53. 34, 4. 39, 26. Jes. 21, 4. 23,11. Ruth3,g 


2 Sam. 5, 2. 22,40. Nah. ı, 4. 


3. Die Aramäer pflegen häufig den letzten Conso- 
nanten eines Worts zu verschlucken und dadurch das- 





selbe zu verkürzen. 2. B. °3 für MI Jonath. Genes, 
92, 19. 38, 9- ’ND für OND ebend. K. 24, ı3. vergl. 


init Genes, 37,9. 42, 27. 38; 2 für MW Targ. Ko- 
hel. 3, 14; on fur moon Dan. 2, 39; ND22 für | 
TON wie wir sagen wer den, oder wie gesagt wird. 
(in nachstehenden Zeilen), wie es heisst Esra 4, 8. auf 


gleiche Weise gebraucht, wie ON: 9% im Rabbi- 


nischen und YANIY in der Mischna P. IIl. p- 271.02) ° 


Dass aber das Zeitw. ION solche Abkürzung oft erlei- 
det, d 


Danzit Rabbinismus enueleat. p.88. überzeugen. Auch 
findet sich in Cetubh Cap. Ill. $.3. in Jom Tof folgende 


Redensart: „Nr NapP 2 N’, d.h. und wir sa- 


—___ 





(1) Die Deutung in dem Geseniussehen Wörterb. durch und 


avon kann ein Blick in Buxtorf’s Lexicon und 


N” für 90 Port. enelitica ist nicht zulässig, weil eine solche Zusam- 


menseizung mit 2 olıne Beispiel ist und die Punktation widerstrebt. 


| 
| 








gen, dass dieses R. Akibas, nämlich Meinung — ist, 
In diese Olasse gehören auch Substantive in ° für 3% 
z.B. on für non Dan. 2, 5. 

| Bine Nachabmung dieser Sitte offenbart Sich ın dem 
Worte 13% für MN ı Chron, 29, 7. 
4. Wird im Aramäischen zuweilen auch der erste 
 Buchstab weggeworfen, z.B. Targ. Jonath. Genes.4ı,3. 
am für INMN; II für IN Targ. Jonath. Genes. 
11,6; auf gleiche Weise im Hebräischen 77 für TIN 
| Yizech. 35.505 Y13 statt Zur) Hiob40,15; nn für n22 
| Ezech. 17, 5. Bro 0% 

5. Im Aramäischen erhalten zuweilen die Substan- 
‚tive ein vorgeselztes Ale pn als Vorschlagbuchstaben; so 
UNION Dan. 5, 6. A-0090] ı Tim. 5, 23; NOTE 
7 Chron. 29, 7; DIN Jerem. 40, ı; ; DIN Hiob3 31,225 
| MIN ebend.33,7. ImZabischen und der Mischua meh- 
rere Beispiele, wie oben erinnert worden. 





6. Die Aramäer lösen wicht selten das Dagesch forte 
der Hebräer, es mag wirklich ausgedrückt seyn oder 
eingeschlossen liegen, in Nun auf, z. B. 1392 Esra 4, 
ı0. für NY2, hebr. NY die Zeit; YynH hebr. vn 
Dan. 2, 21; YI)N hebr. Y7N Dan. 4, 22. vergl. Targ. 
Koheleth ı, RN Spuren dieser Gewohnheit lassen sieh 
in einigen späteren biblischen Bür!""n nachweisen, 
2. B. Proverb. 5,2. Yi8,; Ps.61,8. 17° %2°; 2 Sam.21,6. 
> für 19; Jerem.3,5. MO; “us. ag, ı mp); 
Hiob 13, 2,9) für "SD. In späteren jüdischen Schrif- 
ten trilt diese Eigenheil oft dem Blicke entgegen, z. B. 
in den Parabolis Vulpium 1. c. p.372. PW)! und in den 
Zuabischen Büchern vertritt Mem zuweilen die Stelle 
des Nun, z. B,. in dem Museum u. s, w. S. 11. mit 


Ä 
' 
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Lorsbach's Anmerk. vergl. Stäudlin’s Beyträge 'Th. 3. 
p- 18. aber auch durch ein Nun ebend. 8. 20. 
Hier verdient auch noch bemerkt zu werden, dass 


ebenfalls in hebr. Schriften aus der späteren Zeit der 
Buchstabe, der sonst durch ein Dagesch forte bezeich- 
net zu werden pflegt, in seiner eigenthümlichen Ge- 


stalt doppelt al 2.B. DANNY statt. DAY Nehem. 
9, 22. Judic. 5, 


7. Auch wird das Dagesch Yordd mitunter in ein 


quiescirendes Jod Buineliste 2. B. Targ. Koheleth K. ıo, 
ı2. steht om statt ?2%; Jes. 24, 9, wo “D° statt 5 


ın Jalkut Chadasch edit. Amstelod. 1659: 4. fol. 1135. 


n0. 49. 9) fur IM) üst gegeben worden, sc. NA. 
Beispiele aus dem Hebräischen zeigen sich im Jes. K. 50, 


An mp für nit nach der Form on! Prov. 26,18; 


WB für win Judic. ı9, 1; 1 Hab.>, 17. £. am. 3 


Vergl. Mischna P. V. p- 28, wo VD’ für VOW. 


8. Der Buchst. Aleph geht im Chaldäischen oft in I 


Jod über, so bildet sich aus NN 1 im Futur 3. Pers. 7 
Targ. Jonath. Hos. 2, 5. 5 13; aus DON Targ. Ruth 
% 14. ran; aus IN Targ. Jonath. Numer. 35, 52- 


N72'Nn: Eine solche Verwechslung treffen wir an 


Jes. 61,6. NN; Hiob 8, 8, wo 11 für NEN". 
Hievan knüpft sich bequem die Erinnerung, dass 
nach einem Syriasmus .(s. Chr. Bened. Michaelis Lu- 
mina Syriaca in Sylloge Commentatt. "Theologie. ed. 
Pott et Ruperti Vol. I. p: 177.) die jüngeren hebr. 
Schriften ein Jod statt eines Aleph angenommen haben, 
z. B. 1. Sam. 22, 18.22. 237 statt INT ebend.2ı, 8; 
‚Jerem. 25, 27. Ip für IND. Zuweilen hat der Buchst. 


‚Aleph nach derselben Weise die Aussprache eines Jod 


bekommen und daher ein Dagesch. forte zugelassen, 


2.,B. Hiob 33, 2ı. 387; Esr. 8, 18. %8’2- 





-.. 
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9. Beweise einer aramäischen Orthographie enthal- 


ten mehrere unter den späteren hebräisciien Schriften. 


_ 


a) Z. B. die Verwandlung eines »lautbaren Aleph 
in ein ruhendes durch Zurückziehung des Vokals unter 
den unmittelbar vorhergehenden vokallosen Consonan- 
ten, z.B. ONTN2 Nehem. VI, 8. statt DNN2; K.ohel. 
10, 9. steht NY für NND, wie NY’ Dan. 8, y. statt 
85°. Andere Beispiele bietet in reicher Fülle dar 
C. B. Michaelis a. a. OÖ. p. 181 sgg. 

b) Die chaldäischartige Form san Kohel. ı, 2. 
12, 8. für Han. 

c) Die Vertauschung des 71 mit N, als NIE" für 
12%* ebend. K. 8, 1. vergl. mit. Klagl. Jerem. 4, ı. und 
Sole) ebend. K. 10, 4. für 123% vergl. mit Jerenı. 38, 4; 
NTID für } mn Ezech. 27, 31. 

d) Verkürzte Formen, als 9 Ezech. 36,3. für 
pn. 

e) Die Einschiebung des Resch, 2. B. PERNT ı Chron. | 
19,6% BI Esth. 4, ı1. 


B. Beispiele aus der Formenlchre, 


Die erste Stelle nehmen ein eigentliche aramäische 
Pronominalformen, denen man in den nach dem Exil 
abgefassten Ueberresten der hebr. Litteratur so nanig 
ray z. B. ’MN Judic. ı7, 2. ı Kön. 14, 2. ebend 


“B. 2: 'K.. 4,116, 23. 8, ea 2 Kön. 4, 3; Sina 


ee mon aa, Mens: 


(2) Auch eine andare syrische Form nämlich P%r17 2 Kön. 16, 10. 
schliesst sich an die obige an. 

Der syrische Uebersetzer hat Ezech. 15, 19. das W. "mind durch 
lol gedollmetscht, 

Vergl. äbch! das Want MEIrD Ezech. 3:, 5. 


2: Die Aramäer setzen zwischen die Verbalform 


und das angehängte Sufixum ein Nun und zwar in ab- 


getrennter Gestalt. Z.B. Targ. Ps.45,3. WI, Targ. 
Jes. 11,3. MIN; vergl. Targ. Zachar. 4,9. Onke- 
los Num. 9 gs Luc. 19, 44. BORIIEFRG NG ebend. K. 


24, 39. BBAIT TORE vergl. die syrische Uebers. des Jo- 
nas 3, 8. Chald. Dan. 2, a. Esr. 7, 21. Jalkut Chadasch 
l. c. £.59. c. fin. wo NN”. 

Auch in dem arab. mit dem aramäisch. so oft über- 
einstimmenden Spr achgebrauch bieten sich uns ähnliche. 
Stellen dar, z.B. in $. de Sacy’s Chrest. Ar. 'Toom.Ill. 
p- 805 Cab Ben Zoheir V.35, Haririi Cons. V1,268. 

Mit dieser Weise stimmen überein viele Beispiele 
in späteren biblischen Büchern, als Hiob ıg, 2, IN} 
Jerem. 5, 22. WINIY’; Ps.72, 19. III" Vergl. Exod. 
15, 2. Deuteron. 32, 10. 

3. Verdient als ein zuverlässiger Beweis eines spä- 
teren Alters unsere Beachtung der Gebrauch des dem 
chald. *J entsprechenden % für das gewöhnlichere WYN 
s. Hiob 19, 29. 2 Kön. 6, ıı. Judic. 3, 7. 7, 12. Jon. 1,7. 


und eine reiche Zahl von Stellen in dem Hohenliede 


und Koheleth. Vergl. Bellermann’s erstes Programm, 
wo V 3 und 5. auch im Phönizischen dasselbe erscheint. 
Berücksiehtigen wir weiter die Classe der Nenn- 


wörter, so dürlen wir als ächte Bestandtheile des Ara- 


mäismus aufführen: 
4. Diejenigen Wörter uud Redensarten, welche 


die Targumisten buchstäblich beibehalten haben. Z.B. 


die W. NEN und ap Zephan. 2, 14; MD Jer. 16,55 
eb) und DIN ebend. V.7; omon ebend. 6, 26. 
ma ale) ebond. K.47, 3; das Zeitw. N ebend. 22,35; mt 
cbend.K.34 „175 imo ebend.K.46,5; MAT ebend. 
K.50,4 Als Redeusarten zeichne ich hier aus (a) 





“ 


“ ebend.. 3, 1; oain. Malach. 1, 14. 


eW m Dbap 155 ebend, K. 7,75 (b) 7729 ebend. 
 C)EN nınn? Jes. 30, 14. (3) 

5. Schliessen sich diejenigen Wörter in späteren 

hebräischen Schriften hier an, diein Form und Bedeu- 


tung als aramäische sich offenbaren, N. Substantive und 


die als MID Esth.4, 115 MTebend.K.>, ı2; 
102 Ps. 81, 4, welches im lllen eben so, wie NDJ 
Prov.7, 20. und in gleicher Bedeutung erscheint; P'MY 
ı Chron. 4,22; 9 Hiob 7,5; 70 ebend. 10,22; Ya 
ebend. 18, 5; noxan Jcs.35, 1; DIN ebend. 5g, 10; 
D Ezech. 23,6; ann Jerem. 17,8; Do ebend. 49, 24; 


ug Jes. 44, 19; a ebend. 49, 10; yo Prov. 23,2; 
“777 ıSam.2, ı4; rmO Ps. 80, ı7. Vorzüglich strotzen 


von aramäischen Substantiven das Hohelied und das 
B. Koheleth, z. B. aus dem ersteren N}%2 Kap. ı, k 


welches der De beibehalten hat. nayan R,2,1 
OS ebend. V. 9; IMD V.13 u.s.w.() Aus dem 


—- 








(5) In die obige Classe verdienen aufgenommen zu werden das 
Ww.nop PD Zachar. ı, 11; 7 > ebend. 2, 6; 2A ebend. 4, 2; Asnivb 


(4) ui der sichtbaren Hinneigung dieses B. zum aramaisirenden 


Sprachgebrauch will ich es hier versuchen, das dunkele Wort > 77 


Kap. 2, 5. zu erläutern, das in den ältesten und in den neuesten Zei 
ten die abgeschmacktesten Deutungen ‚herbeigeführt und bisher noch 
keine befriedigende Erklärung erhalten hat. ! 

Ich punktire 32371 im Imperat. und lege diesem Zeitw. die Be- 
deutung er bei, welche das chald. W. a7 hat, so wie das 


hebr.. W. sn die Hüften, in dem Shaldatkubens: PET sich wieder 


findet. FM ınan köunte auch in Rücksicht auf die im zweiten Ab- 
schnitt dieser Schrift entwickelte Theorie annehmen, das AT ur- 
sprüngliche Leseart gewesen, aber Resch mit Lamed wegen des Sn 
lichen Lautes, oder weil das Auge ein Lamed zu erblicken glaubte, 


verwechselt worden sey. Diese Bede: utung und diese Verbalform ver- 
langt den Zusammenhang gleich stark, 
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letzteren, welches über zwanzig aramäische Wörter 
“enthält, will ich einige solcher Substantive ausheben, 
als my K..2, 22; nawn 7 294075 DI 8, 11; Dt 
K.3,3. 3. Zeitwörter, 2. B. m in.der Bedeutung be- 
‚gleiten ebend.K. 8, ı5, womit eine Stelle in Michae« 
lis’s syrischer Chrestomathie S. 95. und Targ. Onkelos 
Genes. ı2, 20. 18, ı6. übereinstimmt; DD glätten 
ebend. ı0, 10; in dieser Form und Bedeutung bietet 
Assemani B. Orient. T. I. p. ı23. eine Parallelstelle 
dar; 0%’ in der Bedeutung: entgehen, ebend. K:7, 18, 
welches Wort nicht nur von dem Targumisten beibe- 
halten ist, sondern auch in der Mischna P.1. p. 20. vor- 
kommt; das Zeitw. 97) K.4, 2. ebend. völlig einerlei 
mil dem chald. an, das ein Lieblingswort des Daniel 





Das Fortschreiten der am Ende des dritten Verses angedeuteten 
Gefühle und der Gebrauch der Imperativform im fünften Verse scheint 
im vierten Verse, der eine heftige Aufwallung der Leidenschaft be- 
zeichnet, die (nach dem fünften Verse) in eine Liebes- Ohnmaeht sich 
auflöset, wo dem Mädchen die Sinne hinschwinden, wo es faselt vor 
Liebe, eine Aufforderung von Seiten der Geliebten wahrscheinlich zu 
machen und die Punktation des nr im Anfange des Verses in Ndan 


. % es 
zu rechtfertigen. 
Wörtlich übersetzt lautete dann der ganze Vers: „führer mich in 


das Haus oder den Ort der Berauschung. und häufer auf mich die 
Liebe, überfiillet mich mit Liebe. 
Oder poätischer: 
„Lasset meine Sinne mich berauschen, 
Sirömet über mich der Liebe Fluthen.“ 


Die im dritten Verse mit dem Zauber der morgenländischen Bil- 
dersprache zurückgerufene und belebte Erinnerung an die in den Är- 
men des Trauten ehemals genossenen Freuden, presst mithin in unse- 
rem Verse den Ausruf hervor: o! dahin, dahin lasst mich eilen, wo 
ich der Küsse nnd der Zärtlichkeiten Süssigkeit, (die sowohl K.1,1, 
als auch von morgenläudischen Dichtern, wie ich in zweiten B. mei- 
ner Aufklärungen über Asien S. 559. 941. 542. erwiesen habe, mit 
lieblich duftendem und erquickendem Weine verglichen wird) schlürfen 
und den Becher der Lust bis auf die Hefen ausleeren kann. 


% 
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ist und nur noch in dem ebenfalls späteren Hiob sich 
zeigt, kommt unzählige Mahl in den 'Targumim z. B, 


Ps. 69, 30; Jonath. Genes: ı, 28. Nahum. 3, 14. vor. 
Die Me aa DyP/nE «Kap. 6, 10: ebend. oa als 
dasselbe chaldäische Wort, dessen häufigen Gebrauch 
der Verf. des Daniel eben so sehr liebt, nicht minder 
oft in den 'l’argumim, z. B. Hos. 7, 5. vet 28, 16; ja die 
dritte Form ara allein in dem wenig über u Fetlahter 
des Koheleth PERRRIREIGER Buche Esther und Da- 
niel zu finden, scheint ganz unverändert aus dem Chal- 
däischen (s. Dan. 2, 37.. Targ. Ps. 69, 3) in das Hehräi- 
sche verpflanzt worden zu seyn; das Zeitw. 09% ebend, 
-K. 5518. 6, 2: 8,4, womit'iich ebenfalls die abgeleiteten. 
Formen oa K. 8, 4u,8. und now K,7,:19.,10, 5. 
in Verbindung setzen will. Das erstere unverkennbar 
das chald. DW, „das fast in jedem Kapitel des Daniel 
sich. zeigt, erscheint ausschliesslich in: ‚Schriften, die: 
lange nach dem babylonischen Exil ihr Daseyn DR 
-ten haben, als Nehemias und Esther; denn der ı1q. 
Psalm, wo V, ı33 dasselbe noch Vorkomint, bewährt 
durch vielfältige Aramäismen seinen spätern Es 
Das zweite und das dritte Wort beurkundet sich als ein 
rein aramäisches, das in den chaldäischen Abschnitten 
der Bibel häufig angetroffen wird: zwar begeguet.man: 
dem leiztern auch Genes, 42, 6: aber dieses darf in ei-: 
nem Buche, worın sich mehrere Aramäismen, die seit, 
dem Einfall der Assyrer in Palästina, wie okin be- 
merkt worden, ihre Binwirkung auf die hebr. ‚Sprache 
zu äussern angefangen nachweisen lassen, nicht: weiter, 
befremden. Die Targumim z. B. Onkelos Deuteron, | 
32, '4; Jshatn: Hos. 3,14. 4, 18, Öbad. V.ıg und spä«- 
tere Schriften , zZ. B. a Stellae ! Nasaraeorum 
Aeones Partic. III. p. 15 wählen dieses Wort mitsicht- 
barer Vorliebe, Andere aramäische. Zeitwörger brau- 
chen wir in ähnlichen späteren Schriften der Bibelnicht 
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mühsam zu suchen. Z. B. At Hohel. 1,6; Yyap K.>, 
8. ebend.; PD K.5,3; 112 verachten, ebend. 8, 7, wel- 
ches der Targumist beibehalten hat; pi») Proverb. 6, 
13; FON ebend. K. ı6, 26; yW ebend. K.23,7; MN 
Ps: 21,7; yon ebend. 73, 215 71N ebend. 78, 41; 0 
ebeud. 89, 45; NN ebend. 98, 8; F7T ebend. 119, 28; 
Un ebend. V, 60; WEN ebend. V.70; 98 ebendss, 
v 133: vn Hiob 0,26: ar ‚ebend.; 59n ebend. K. 
8,2; 3 ebend. K.ıı, 12; 2 Jes. 19,6; pw ebend. 
V.195; NNN ebend. 21,12, "7dDebd. 38, 12; 70) K.40.15; 
63,9; ryBebend. 12,14; 7} in der syrischen Bedeutung 
kund thun, Habak.3, 2, welche der Parallelismusin PN 
erheischt; MYY. Jon. ı, 6; 730 Jemanden bestellen 
über etwas, Dan. ı, rı. vergl. Targ. Jonath. Genes. 
37,37; MD Ezech. 26,4; DI ebend. K. 37, 6; In2' 
Esr. 4,45 2 Chron. 32, 18; p2D Jerem. 48, 26; NW) 
Genes. 3, ı3, welches Wort der Targumist Jonathan 
beibehalten hat; 117} ebend. K.27, 29; INS ebend. 9, 
27; NED Exod. 15, 8; om ebend. V,ı5; 127 Levi- 
tic. 13, 55 0% ebend. K. ı0, 6. vergl. Mischna P. UHR 
p- 2245 IV, 289; DOM Numer. 24, 3. vergl: Mischna 
P. IV. pP. 386; DOM. ebend. V. 8; AM Deuter. 32, ıi, 
welches Wort vom 'Targumisten Jonathan beibehalten 
worden; 7139 ebend. V.ı5; 7190 ebend. V.33. vergl. 
Targ. Deuter. 9. 21. und Mischna P.IV.p.ı79. 

3. Aramäische Partikeln. Dabingehören das Wört- 
chen ff in der Bedeutung wenn Exod. 8, 22. Levitic. 
‚ 25, 20. Ps. 68, 34. Hagg. 2, ı2. Jes. 32, ı. Jerem.3, ı.- 
Hiob 40, 43. und 2 Chron. 7, 13; vergl. mit dem chal-_ 
däischen Daniel 2,5. 6. 3, ı5; der Gebrauch von 7 
statt Q, welche Form daher auch vom 'Targumisten 


häulig beibehalten ist, z. B. Exod. 19, ı8. Deuter. 4,32. 


Judie. 19, 30. Jerem. 25, 5. 2 Sam. 6, ıg. Esth. 1,5; die 
Partik. 23 schon Hera Hohel. 1,10, und an vielen 
anderen Stellen dieses Buchs ver gl. das Targum Jerem. 
38, 9; ferner Jo. Christoph Sticht 'Theses philolog. 
Rabbinicae. Altonae 1755. 4, p.4. und R. Bechai Com- 
ment. in Legem fol. 5. col.4., wo das Wörtchen 233 
dem W. IND, d.h. jetzt PEN. gestellt ist; die Part. 
122 ebenfalls in dem B. Koheleth 8, ı0. Dips; Wört- 
chen, welches nur noch in dem ebenfalls sehr späten 
‚Buche Esther Kap. 4, ı6. erscheint, findet sich in dem 
Targum Onikelos Dausiant 29, 20. Jonath.: Jes. 7, ı%. 
und Hos. 2, 8, wo es dem hebräischen 122 entspricht; 
die Zusammensetzung }D YA} Kohel. >, 2,. welche im 
Targ. Jonathan Hos. 8, 3..Mischna P. I. p..20. 49..207. 
209. P. 1. p- 236. befindlich ist; ?N wehe! ebend. BA, 
10. .10, 6; al deshalb, Ruth ı, ı3. vergl. mit. dem 
chald. Daniel 2, 6. 9; die Part. 9 Ps. 78, 40, die 
Verbindung 715 7Y bis jetzt, Exod. 7, 16, Jos. 17, 14. 
ı Kön. ı8, 14. vollig übereinstimmend mit dem gleich- 
"lautenden chaldäischen 13-19 Dan, 7,.18, 

6. ‚Die späteren hehpäfschen Schriftsteller lieben 
‚Sbrsiigliäh die Substantivformen in N]; Is und N- ge- 
‚räde diejenigen, welche in den aramäischen Büchern. 
fast beijedem Schritte dem Leser entgegen treten. 

Für die erste Classe i in MN, die zahlreichste,, Yer- 
gleiche man Jes. 2, ı1. ı6. 21,4. 2. 30, 3. 50,1. 2. 3. 
2Sam. 20, 3. Prov. 4, 24. er ı, ı3. Habäk. 3, 12. 
Hiob 6, 6. 2ı, 6. Ezech. 7, 18. 32, 5. Jerem Ba 14, 
14 15, 11.-19, 2. 23, ı2. 32. ra Ps,’81, 6. 88, 4 y. 80, 
10. Lreikie) 26, 13. Kähdl. 15:14. 17. 2/'Y13.. 10, 133, 18, 
11,10; die.chald. Ahsehnitte i ım Daniel K. 2, 39., 4, 33. 
6,23; im Esra 5, 17. 7513, ıund Targ. Jerem. 4, WAREN 
har. 9, 3. 13, 3.4: 17, 16; im Phönizischen s. TR 
mann’s erstes Programm is ‘3, syrische Uebers. des 
N. T. Marc. 7,22. 1 Tim, 3, 1-u: 8. w. 
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für die zweite Classe in }z s. Kohel. ı, ı3. 2, 23, 


26. 3, 10.5, 10.13. 8, ı6. Ezech: 42, 5., 41, 12. Targ, 


Jerem. 3,23. chald. Dan. 7, 24. Chr. Ben. Michaelis 
l. c. p- 256. syr. Uebers. Luc, 4, 29. 22, 3 
Für die dritte Classe in f1 vergl. Kohel. 1, 11.15. 17. 


2,.13.116.)21.122.4, 4, 5, 8.110, 18.17) 29027.18, 14.18, 71, | ; 
4. 10. 10, 10. Hiob 13, ı2, Ezech. 16, 23. Jerem. 47, 3. 


‚Ps. 19, 5: Esth. ı, 18. Esr. 3, 7. Klagl. 3, 6. Dan. ı2, 2 


Chald. Dan. 4,9. Mahdene Beispiels giebt, C. B. Mı-. h 


chaelis. 1-6.8'233. 
7. Sind den Beweisen einer aramaisirenden Schreib- 
art Wörter mit der chaldäischen Pluralendung P. Z.B. 


Proverb. 31,3. beige Hiob ı2, 115 ‚yon ebend: K. 15,13. % 


18,2. 24, 22. 26, 4. 32, 11. 33, 8. kühl uahfünen. 

8. Zähle man hierhin die syrische Singularendung i in 
2 als ns? Dan. 1,5; nn ‚Ps. 63, ie mw - 132, 4; 
an. Esther 3, 14, 

g. Die syr ische Ar ee 2.B. nap he Man» 
Ps. 3,3; 1NMYy für MY. ‚ebend. 44, 27; ma für 
yma2 ‚ebend. 45, 14. Wegen dieser langer 
hung hat Daleth ein Dag: forte: erhalten. ': (Vergl Ps. 
63, 8. 80,3. Jon. 2, 10.) alaNaın) Ezech. 24,635: NNDN 
Exod. 15, 165 310 Hos. 35 anbw ebend, ro, 13; 
nmatn Jerem. ı1, 15. s. Mischna Bit IV. Be 09, wo 


. HAaıN> vergl. P. V. p. 23.66. 79. 


10. Plarelih nach einer syrischen Farm arhihbet, 4 
2.B. DR? von 1% Hos. ı2,. ı2; RE von. pw a 


Hobel. 3, 2; om ı Sam» 13,6. von mn‘ de 


"11. Die im Syrischen gewöhnliche Form’ des‘ EEE 4 


constr. in ’- Z.B. 'W% Jud. 5, ae Zac Har. 14,5; 
er Ezech. 13, 18; Bon Jes. 20,4 4; Sn Jerem. 22, 14; 
Pe ebend. ı2, 14; a Amos 754 . Nah. Bars ar 
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ı2. Pluralia Feminina mit chaldäischer Endigung. 
2. B. namn Ps,9, ı5.Lir Prlomn; eben so Ps. 79:13. 
oder mit eingeschobenem 71, wie MWION Hiobıg, 15; 
dahin gehören auch die schon bemerkten Pluralia Mascul. 
' .D'DHY Nehem. 9, 22. Judic. 5, 14, 
ı3. Suhstautive, die auf eine aramäische Art ge- 
bildet sind. Z. B. DIN für 099% Hiob4o, 21; DINN 
für DO Dan. ı, 4. Hiob 3ı,7. i 
ı4. Das den Nennwörtern angehängte Jod paragogi- 
cum scheint eben sowohl als das, welches dem Partici- 
pium zuweilen beigefügt wird, zu den Aramäismen in 


der Bibel gerechnet werden zu müssen. Für den ersten 


Fall vergleiche man die Beispiele NII-NW Klagl. ı, 1; 
'INDD Jes. ı, 215 für den zweiten Fall Ezech. A 
im Chetib NIW1; Jerem. 5ı, 13. WW; I%rI und 
pn Jes. 22, ı6; Exod. 2, 6. 195, 4. a Obad. V. 5: 
»Sty Zachar. 11, 17. vergl. Jerem. 49,6. und Mich. 7, 14, 
Iın Syrischen herrscht dieselbe Gewohnheit: s. NEN 
Luc. 19, 41. Vergl. Lowth de sacra poesi Hebräeorum 
ed. Rosenmuller p. 30. 31. R 
15. Der Nominativ erhält zuweilen in den späteren 
Büchern ein vorgesetztes Lamed. Z.B. D’AY? Jes. 32, ı; 
3» Hiob ı6, 21; eben so im Targ. der Klagl. Jerem. 
3,62, wo nramın?; Targ. Jonath.Exod. 21,2. ir Pet 
ı6. Der Genitiv wird nach aram. Sprachgebrauch 
mitanter durch dıe Partik. “ bezeichnet, z.B. INH ehe, 
und 1297 WY"N Jerem. 6, 25. und 47, 3, wo der Tar- 
gumist dieses Praelix. ebenfalls ausgedrückt hat; vergl. 
Ezech. 1,2. 10,2. 13, 18. 40, ı., 2 Kön. ı,17. ı Sam. ‘ 
16, 18: Jes. 34, 6. Hagg- 2, 18. Mich. ı, 16. 2,6. Bei- 
spiele aus dem Chaldäischen giebt Onkelos Genes 8, 4, 
wo NY ; auch im Zabischen findet dieser Sprachge- 


Zu 


a gi Fe 


branch Statt, z.B. p. 24. d: Commentatt. Societ. Got- 
ing. Vol. TIL. 


17. Derselbe Casus-wird auch durch die Präposition _ 
D ausgedrückt, Vergl. Hiob 4, 13. 20,3. Ps. 80, 14. 


170,18; anf gleiche Ww eise im 'T’arg. Kohcleth 11,0 
Na) m NT die Strafe des Himmels. 

ı8.D Es Casus endlich erhält nach einem ara- 
mäischen SEE watch die aus 2 TUN zusammen- 


gesetzte Bezeichnung, wofür die spätere jüdische Sprech- { 


weise u gewählt Hi Z. B. ı Kön. io, 28. Hohel. r, ı. 
V ol. M Kerr asch Mischle Schl fol. 67.c. EUREN, op 
spät) 27) vor der Erschälfung der Welt; Sohar ed. 
Sulzb.: P. I fol. 177. ad Genes. 24, 2. mim Dw 13P; 


im-Phönizischen, wie aus, Bellenmann’s erstem Pro- 
grammV .3.5. erhellt: Dass aber in dieser verkürzten Form 


r EN enthalten ist, davon kann man sich aus den Pa- 
rabolis Vulpiuml. cp. 178, wo 72327 Ta | siehe! 


alles was dir gehört liegt vor dir, überzeugen (s. syri- 
sche Uebers. von Röm. T, 12.). + 

‚ ıg. Adjeetiva im Peminino und Stat. Constr. ver- 
treten im späteren Hehraismus zuweilen die Stelle eines 
Adverbii, wie die von €. D. Michaelis ]. e. $. 241. aus 
biblischen späteren Stellen und pa ya ESCRE TOD bei- 
gebrachten Beispiele lehren | 

20. Die Präposition Wird in den jüngeren hebr. 

Schriften in der Bedeutung von 2 gebraucht. Z.B. 


v2 Sam. 7,29. Ps.’28, 7. Hohel. ı, 2. Kohel, tz, rue. 


rem. 31, 11. Prov. 3, 9; eben so in dem 'Targ. Kohe- 
leth 11, 7- | ! 

Die Form ”39 scheint auch zu den Kennzeichen 
einer späteren Sprache zu gehören. Z. B. Hiob 16, 16. 
Jes. ei 3. vergl. mit 30, ıt. Ps. 88, 10. 

. Zwar nicht ausschliesslich, aber vorzüglich 
häufig wird in den späteren hebräischen Schriften die 


E 








| 
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re ae Tage 


pr 


Re Mr: TE 


Vergleichung: „gleichwie, eben so — als: * durch ah = 
ausgedrückt. Z. B. Ezech. 23, 49, 1, 28. Ps,48, ıı1 Fl 


- 31, 5. 66, 3. Jerem. 18, 6. Hohel. 2,2. Hos. T, 7. Joel 
1,3. Ezech. 28, 25; Kohel 7, 6. Hier stimmen auch 


die Targumim alt, zB, Hos. tı, 1. Jerem. 39, 2. 


22. Die Persien Öy bezeichnet in später en Ah- 
schnitten und Büchern der Bibel so viel als za und steht 
mithin für a z. B. Jes. 14, 2. Jon. 4, 2. Zachar. 2, 16, 
Koheleth 1,16; dieselbe Erscheinung zeigt uns die chal- 
däische Bhrehe® z.B. ım Esra 4, 20, eben so vertritt 
by zuweilen die Stelle des früher ‚en ON Jerem. 14, 13. 
20, 26. Hos. 11,7. Jerem. 1,7. Esra 4, 7. Auch hier 
ist der chaldaische PLAN. ch lol z. B. Ps. 18, 43, 


nach geahmt. 


03. Der Einfluss des Aramäismus auf die Zeitwör- 
ter offenbart sich in den jüngeren hebräischen Schrif- 
ten theils durch eine auflallende Unregelmässigkeit in 
der Orthographie, theils in. gewissen unregelmässigen 
Formen. 

In Rücksicht der ersteren Classe.bemerke mian die 
ganz chaldäischartige Punctation. Z.B. PAT für PIT 
ı Sam. 31, 2; 99T Jerem. 9, 3, MIN; TER für 
STTENN Hiob28, 16; DANN für DANS; so wie das f 
sich dem 3 Targ. Cantic. Cant. I, 4; dem “7 Targ. Klagl. 
1,20 assimilirt; doch könnte manmitJahn ins. Gramm. 
ehe edit.IIl. p. 192. und mit Rosenmuller in s.Scholien 
zu Zachar. 7,14. an eine syr ischeSchreibart hier denken, 
welcher zufolge statt eines Jautbaren Schwa dem Buch- 
staben Aleph ein Zere untergelegt wird, so oft er den 
Charakter des Fut. oder den ersten en 


> bildet, wie durch Beispiele aus Exöd. ı6, 23. Jes.33, 10, 


Jerem. 12,9. Jes.21, 12. 14. erläutert worden ist; DDN. 
für DAN 2 Sam, 22,45. nach der oben erläuterten Auf. 


lösung. des Dag. f. in einen langen Vocal; PIN für 
a2 
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ISNN Hos. 11, 4; die chaldüsche Gewolinheit, das 


Dag. iorle in den ersten Stammbuchstaben zu setzen 


und den Vocal zu verkürzen, lasst sich bei mehreren 
Zeitwörtern beobachten, z. B MIN für MIN von 
NN2 Deuter. 9, 21; 39° Für DT von 007 Kiagl. 2, 7 
ı0. Hiob 2a, 21, wohin auch Beispiele. wie 1991 statt | 
olahte Hıiob24,24; O8) für O' 2) Numer., 21, 29; hit 





gegen ein Hm entdeckt sich in MT2INN für I 


IT7SND Hiob 20, 25. und in an 2 Sam. 22, 27. für 
ann vergl. ©. B. Michaelis 1. ce. p. 220. Hierhin 


gehört endlich noch die chaldüische Sitte, im Piel so- 


wohl in der gewöhnlichen Conjugation , alsin den dar- 


nach gebildeten Quadrilitteris, die erste Sylbe mit Pa- 
Zach statt mit Chirek zu punktiren, z. B. ’3W) für 38) 


er hat mich vergessen gemacht Genes. 4ı, 5ı. pp für 
PP Numer. 24, 17; >} für WB Hiob 26,9; s 


Chr. Bened. Michaelis 1. c. p: 220. 
In die zweite Ciasse sind zu setzen (a) chaldäische 


oder chaldäischartige Infinitive. Z.B. mans? Jos. 20,5. 


Deuter. ee Sam. 19, 7. Jes., 56, 6; am? e 
Ezech. 8, 6; mu ebend, 28, 19% na Jer. 31, 125 | 


ma) Zephen. 3, 115 mo Levit. 26, 8. Diese mit 


einem" versehene Tuhnitive scheinen mir fol- 
- genden Infinitiven der Conjugation Aphel und Pael 
MIT Jes. 3, 9; 922 Exzech. 34, 12; man Esth. 4, 14; 
NINN Hiob 13,17; 222 ebend. 5 Br ed dcs. 
30, 28. nachgebildet zu seyn; chaldäische res mit 
vorgeseiztem Mem sind folgende; alle) Esih 9, 22; 


3799 Tes. 64, 3; NP Numer. 10, 2; NiM Numier. 
4,24. Vergl. Targ. Koheleth 3, 8. chald. Iutinitive der 


TZ,eitw. 4 mit Ver ‘wandlung des letzten Buchstaben 
in ». oder Fr statt M) zeigen sich unter anderen in 


ndchsichänden Beispielen, als: Yelub Hos. 6 son vn 
Ezech. 21, ı5. 

Chaldäische Infinitive in M, die vorzüglich in der 
syrischen‘ Sprache gewöhnlich sind, welche uns die 
chald. Abschnitte im Daniel, z. B. Amar K0,75, 


(vergleiche Targ. Koheleth ı, ı2. 3, 10.); ma Yalar 
Dan.3, 16; mbynb ebend. und im Esra, z B. My 7 


‚Kap. 5, 10. zeigen, offenbaren sich auch im Bzcch, 24, 


56, wo mymwnn, und Jes. 30, 3, wo 2lalelaulafle ) und 
NMNNNT Dan. ıı, 23. 
(b) sind zu beachten chaldäische Formen in dem 


Practerito und zwar (1) wo im Hiphil statt 7 ein N 
vorgesetzt worden, z. B. AIYININ Jes. 63,3. und die 


syrische Form’in Hithpael 2 Chron. 20, 35. Ps. 76, 6. 


(2) die Feminalbezeichnung der zweiten Person 


durch nn), z. B. DIN Ezech. 16, 13. ı8. 225 Yo], 


Rath.3,4. vergl. mit V.3; MY Jerem. 4, 19; 27 


ebend. 13,21. Dahin gehöret auch die Bezeichnung durch 


1 u e 
‚N in den Zeitw. , z. B. Ezech, 16, 31; N2y und 


nm; ‚vergl. Lomwt/ı de sacra poesi Hebr. l.c. p. 31. 
(3) Die Feminalbezeichnung der dıjtten Person 
durch NZ, z. B. N2% tür 2% des. 7,13; NN für 
TAN Deuteron. 32, 36. und Na zB. np für 
AN) Jes. 7,1%; nad für nnaor Ezech. 22, 12; 
nen für nn Levitie. 16, 34; nNa7 für ININ 


 Genes. 33, 11. 


(4) Die Masculinarbezeichnung der dritten Person 





(5) Auch ve :rdienen unter der obigen Rubrik eine Stelle Infinitive 
in Hiphil mit vorgesetztem Aleph statt He, z. D. 22) SEN Jerem. 25,3. 


und HioY> nach e!iuem Syriasmus für 102. 


Ey 


m. 


im Plur. YDSr für 309771 Jos. 14, 8; ferner die Punk- 


talion MO für MO Jerem. 38, 22.(®) 


c. In dem Futuro stellen sich uns ebenfalls mehrere 
chaldäische Formen dar: i 


(1) erblicken wir, wie in den chaldäischen Ku, 


schniiten desDaniel ein eingeschobenes 71, z.B. aa a 


Kap. 7, 16; HIT K.a, 18; 


eben so zen für Y’DY Ps. 116, 6; mm für am 
Nehem. 115,17; Ps. 45,18; vergl. 28,.7.81,.6. 


(2) begegnen wir einer chaldaisirenden Punktation 


oder syrischen Orthographie, z.B. IN) Proverb. 1, 2 


22. für IS; Nm für NT. von dem in der,chald. 


Sprache gew öhnlichen ; mm statt Du Kohel. 11,3; Zirae 
für IN s. Chr. B. Michaelis p- 218. lic. WII 2 Sam. s 
20,5. von IN; aynzn Prov. 14, 15; a Rutlı. E 


2 9; ZEN statt mein? Ber 29 1218 Fi 

(3) endeckt man eine Nachahmung a Chaldais« 
mus in der Präformativa Jod statt Tav der dritten weib- 
lichen Person im Plural, z. B may statt MTnyn; 
mwN 1Sam. 6, 12; am Genes. 30, 38; und in der 


W eglassung des nam Ende, z.B. NEN Exod.2, 195 # 


\yelihhes man auf eine ganz chänd! Weise MANN oder 
[ON punktiren kann. Auf jeden Fall offenbart sich 
hier ein späterer Sprachgebrauch , wie J. A. Danzii' 


Rabbinismus enucleatus‘ p: 79. lehrt... Vergl. €: 3. Mi- 


chaelis Dissert, inaugur. de Soloecismo. Bmer Halae, 
1739. 4. p.9.(”) | 





6). Hierhin sehören auch die chaldaisirenden Formen maan ie 
rem. 29, 1; wasan ı Saın. 25, Tr { 


Ein Syriasmus zeigt sich in ar mm Jes. 55, 10. 


Er 


(7) Ehe ich mich von dem Futuro trenne, will ich noch des Nun € 


parag, gedenken, welches i in den unbezweifelbar späteren Theilen des 


A. T. so häufig erscheint, däss ich dasselbe fäst unter die Aramäismen 





na.) Sg 


d. Wenden wir uns zu dem Partieipium , so fin- 
den wir für das Fart. a: Hivum eine chaldursche Endi- 


gung in den W. aM Ps. 16, 5. und De)) Jes. 24, ı4. 
nach der Weise des chaldäischen Partic. pP? od. 277 


Din 1,9: DIN. ebend..6, 6; äyb) ebend. 3, 175, _ ner 


’ irilt eine allhe Form uns entgegen’in den Bei- 


spielen DNW für DOW Jerem. 30, 16; ON Nizech. ı6, 
57. Vergleiche Dan. 5, 19. 


Auch darin lässt sich ein “aramässcher Sprachge- 


_ brauch nicht ver kennen, dass (e) Partieipia acliva ın 


einer passiven Bedeutung erscheinen, z.B AP? MIND 
Jes, 30, 12. umgürtel mit Brandpfeilen; und (9) Part, 
passiva in acliver Bedeutung, z..D. na Eaech. 17,4; 


"YA ebend, 21,28; MIN Hobel. 3, . MON Ps. 112,7; 


ar Ps. 105, au E32} ou Uhron, 32, ; v7 164.5 7; 


und MD Jes. 25, 5..43, 14. 
Andere Eigenthumiie hkeiten Inahann heilen in are 
bekannten chaldaisirenden Punktation MNSD 2 Sam. 
18, 22; theils in abgeleiteten Substanlirformen, z. B. 
in deln Wort art von 377 Jes. 19) 8. vergf. mit RR 
47, 10, und Jerem. 16, ı6; theils in dem aramäischen 
Participio. TO. Hiob A 19 uns sich darstellen. 


2.9 24. Die bekannte, Form Nithpael muss ebenfalls 
unter die RR einer N en AD NN, TR u« 


“al 
ir 


Pr averh.: 27%. PL 5 993 Be 21, 8, an sie er ar 
häufig in derMischna, 2; B.-P; II. P&;243. I. 1V. ;p.29: 





aufnehmen möchte. Auffallend ist es wenigstens, dass in denjenigen 
Abschnitten des Pentatenchs, welche unter.die spätesien gezählt. wer- 
den müssen, diese Sylbe % am häufigsten wiederkehrt. 
‚A Als Syriäsmus scheint die Fuiuralform >>ri8® für Sr>r Hiob 


un lan rd, 3 


25, 5. betrachtet werden zu müssen, „Zu bemerken ist noch nen 


Lxech, 57: r 


= 360. 


29 und 465. P. VI. p. 31, so wie in anderen späteren 
jüdischen Schriften angetroffen, wie die von J. A. Danz 
im Rabbinismus enucleatus p. 69. gesammelten Bei- 
spiele genügend erweisen. 

25. Die Verbalform Pehalhal, z.B. MD Ps. 38, 
11; und WAT} Klagl. 1,20. mit den abgeleiteten Wör- 


tern aa ynone. en”, gehört zu den Liieblings- 
formen in der syrischen Sprache, worüber Agrell in 
P.1. der Lumina Syriaca. Upsaliae 1791. p- 28. 29. lelır- 
reiche Bemerkungen mittheilt. 

26: Die Verbalform Tiphil, die sich durch ein 
vorgesetzies Tav auszeichnet, z.B. ann Hoös. 11, 3; 
11 Jerem. 12,5. 22, 15; DFMSIEN 'ebend. 25, 34. 
lenen wir blos ın späteren Schriften des A. 'T. kennen. 

27. Die mehrbuchstabigen (d. h. die mehr als drei 
Stammbuchstaben enthalten) Nenn - und Zeitwörter 
finden sich zwar in den ältesten hebräischen Schriften ; 


erscheinen aber in den späteren und den spältesten. 


Niieilen des A. T., in der Mischna, den 'Targumim 
und ähnlichen iüdie schen. Denkmälern .so unbeacnäß, 
lich häufig, dass sie. als Nebenbeweise zu anderen 
SHauptbeweisen für ein späteres Zeitalter biblischer 
Bücher unbedenklich hinzugefügt werden können. 


Ich will, um nicht zu weitläuftig zu werden, Bei- 
spiele von dergleichen Formen, die bald aus zwei Wor- 
tern ilsänituen geschnitten ‚sind, welche wir oben 


einer genaueren Betrachtung Inter Warte haben, bald 


durch vorgesetzte, 'eingeschobene und 'angehängte 
Buchstaben sich auszeichnen, blos nach einer genauen 
Nachweisung der Stellen, wo sie zu finden sind, hier 
aulzählen. | 
(a) Aus dem A. T. Hiob ı6, ı2. 16. 26,9. 33, 25. 
‚40, 31." vergl. mit Ki 3, 9. 18: 5, 255: Jes.5, 7.11, 8. 
14,23. ı7, 11..18,5. 19,2: 22,17. 24.. 29, 9. 27329. 


2 
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38, 14.49, 5. 58, 6. 11; Ezech. ı7, 4. 29, 3. 30, 4; Je- 
rem. 4, a4. ı1, 19. 13.2, 6; 51,25..58, ı8; 
 Habak. 3 Bu, Malach. 3, 3. Zachar. 6, ıo. Proverb. 
9, 243 Ps. 45» 3- 3%, Il. 5523. Dan. 11,.11:121, 23. Le- 
vit. 14,4. Num. 11,4: 21,5. 

(b) Aus der Mischna. P.I. p. 297. 307. IL, 33:48: 
48. 75 173: 413. 346., P.IV. p. 54. 195.215. 340. 379. 
‚447: P. V. p- 99. 102. 122. 148. 237. P. VI. p. 20. 31. 
‚58: 148. 421. | 

(2) Aus den 'l'argumim. Jes. K.28, 3, 4. 42, 5. 7: 
Obad..V.ı8. Ps. 22, 6. 8. 15. 97, 3. 110, 3. Prov. 1, 32, 
26,6. Hiob 3,4. 18, 2. Oantic. Oant. 8,1. 'Targ. Hie- 
ros. Exod. 14, 3. Jonath. Deuteron. 16, 19. 22, 6. 31,19: 
‚Jerein. 8, 2I. 19 2. 7: 51,7. 


28. Ehe ich die Beispielsammlung aus ad for- 
mellen 'Theil der hebräischen Sprache schliesse, erlaube 
"man hier noch die gewiss nicht überflüssige Bemerkung 
beilügen zu dürfen, dass gerade diejenigen späteren 
hebräischen Schriften, die uns bisher die wichtigsten 
Materialien zur Oharakteristik des ausgeartelen He- 
braistmus gelielert haben, ‚sich vorzüglich durch einen 
Reichthum von Wörtern auszeichnen, die entweder 
"in einzelnen von ihnen nur ausschliesslich vorkommen; 
also arıaE& Aeyousve sind, oder blos einigen unter ihnen 
eigenthiümlich sind und in früheren Büchern gar nicht 
sich zeigen. k 

Betrachtet man sie genauer, so entdeckt man ur- 
ter ihnen bald chaldäische, bald syrische Wörter, bald 
"beide zugleich — mithin aramaische — bald solche, 
deren Spur sich im Arabischen noch auffinden lässt, 
“dureh deren Erscheinung man auf einen aramäischen 
Charakter (2) zurückgeführt wird. 





(8) Pa im früheren Alterthum zwischen Aramäern und: Arabern, 
wir mögen sie als Beduinen oder als eine Handels- Natiön betrachten, 
eine unmittelbarere und vielfachere Verbindung, als zwischen deu 


- — 362 — " 


Ich will jetzt blos einige Fingerzeige geben, die 
weiter verfolgt gewiss zu manchem gewinnreichen Re- 
sultat verhelfen werden. Und zwar 


(a) Beisp iele aus ‚der Classe ana$ Aeyousvav: MOD 
Ps. 72 16; om aram. 1m Hiol; ehhnie) chald. ebend. 
pED ebend. n22 syrisch ebend PR syr. u. arab. ebend- 
1) {ie Mitte chald. eberd. @B ebend. 150 nutzen ebend, 
ab TD ebend. 22 ebend. OLD ebend N ebend. 
unn chald. ebeid. ow eheiid. ep und a7yn im Fzech. 
22: Herb Dr? HEmeyala) ebind. MON Hip, an4 
chald.; m, aan arab. und syr. im y ; UM. Encch, 
8, IL. aramı) Sen Wzech: I, ee PW: DIN nonyn 











Hebräern , die vermöge ihrerReligionsverfassuug mehr auf die Grän- 
zen ihres Landes beschräukt waren, obwaltete, so darf’s weiter gar 
nicht beivemden, dass, indess diese, deren Sprache auch zum ara- 
‚mäischen Sprachstamme gehörte, Kr Wörter und Formen, die an- 
h fänglich gemeinschaftliches Eigenthum der drei Nationen gewesen wa- 
ren, mit neuen vertauschen und selbstständiger sich bildend manche 
Eigenheiten allmählig sich schaffen’ mochten, jene ihrem ursprüng- 
lichen Charakter mehr tr:n blieben und die Züge ihrer ‚gemeinschaft- 
lichen Abkunft in mehr übereinstimmenden Merkmalen durch die 
Sprache darlegten. Wenn mithin in späteren Zeiten ‚Aramäismen in 
die hebr 'äische Spr uhr flossen, so treten diese entweder in arabischen 
Formen alleın, worin sie sich blos noch erhalieu, oder mehr iu der 
chaldäischen und syrischen Sprache, oder in TR zugleich noch 


kenntlich, unserem Blick entgegen. 


Mehrere von den REIN Formen, dit im Esachial uurl meh- 
zeren: kleineren Propheten vorkommen, hat Hr. D, Rosenmüller mit 
Glück aus dem arab. Sprachgebrauch aufgeklärt und Hr. Prof. Stange 
hat in seiner gu :ündlichen Anticritica in Psalmos quosdam Part, I. p. 130. 
in späteren hebräischen Schriften arabische Pluralformen scharfsinng 
entdeckt und ebend. p. 187. aramäische Pluralformen in NZ mit ganz 
entsprechenden arabischen lehrreich zusammengestellt. Zu einem sol- 
chen Resultat führt sehr anschaulich die schon oben angeführte Hin- 
löpen’sche Dissert, nbilol.. de co, quod Arabes ab Aramaeis accepe- 


runt etc. von p: 43 bis 79. | zu. 


buci Er E“ - 
Ste Mn u = ne in nn a 


EEE 





Ba ll: A 


im Zachar.: ; HDD» pen und; NY im Zöpharıs na 
im Malach: ; 1.098 ım Ksrä; JO Ps. 

Vorzüglich ‚reich in dieser Beziehung a die 
Bücher Esther, das Hohclied und Koheleth , woraus 
zB md, 17, DM, md; DUN) min w>) 
| oonan:: vn. nen Ip häle: uU.S. w. 

(b) Beispiele aus der zweiten Ulasse oder aus der 
Üebereinstimmung in der Bedeutung zwischen wenigen 
späteren Büchern. Z B. die Partikel pn! im Jes. den 
Pss.und dem Jonas; INN im Jes. und den Klagl:; 77 
aram. im ersten B.d. "Könige und Ezech.; 2, chald, 
in den Pss. und dem Hiob; AT ım Esther undÜhron.; 
ela77) im Ezech. Klagl. Jes. und Daniel; var erschei- 
‚nen, eintrejfen i im- Ezech. und Koheleth, 110 in dem 
zweiten Buch der Chron. und Esth.; i 2m bestimmen, 


anordnen ım Jes. und Hiob; ums einlaech im Fisrva, 
2 Chren. Hiob; 2 chald. im Esther, Nehem. und 


j Daniel; Di in der Bedeutung ezlen in den Pr overb. 
Fäther und Koheleth; DT Gluec kseiigkeit i in den Pro- 
verbien Daniel, Koheleth, Pss.; II im Hiob und 
den Büchern der Könige; mu) in den Proverb. „Jerem., 


Pss., Ezech., Hohel. N79 aram. ın den Pss., Jes., a 
| Euzcch ; a im Hohen!. und Hiob; MA) aram. im 


R Hiob. und Ezech.; mal aram. im Jes. und Hiob; m 
in den Proverb, Esther Hiob und Jes. 40; 723 Auf- 
irog geben in den B..d. Chron.,, Esra und-Hiob; vr 2 
im Deich Ezech. und Hiob; nm chald. ım Eiche 
und den Proverb.;, yID im Mälach. und den. Proverb.; 
x im Hiob und ersten B. Sam.; VW im.Jes. und Hiob; 
"v7 syr. im Hiob, Pr -overb. und Jes. v28 mit I anfle- 
her im Ruth, Jerem. und Hiob; die Form Em Bir a) 
im Jerem.., Habak. und Hiob. 


+ 


u 564: 


Maänche Eigenthümlichkeiten treten in diesem 
Kreise von Schriften hervor, Z. B die Form 7 für 
TE ı Chron. 13, 12. Dan.ıo, 17; die Pluralform NW) 
Jerem. 10, 5. nach arab. Sprachgebrauch und die schon 
bemerkten eb: nfalls arabischen Verbalformen miny’ 
Dan. 8,22. und }NXM, die man indessen auch für Ara- 
mäismen in Rücksicht der ersteren und nach einer klei. 
nen Veränderuvg in der Punktation (s. oben) halten 
kann; ferner die Beispiele Dean des. 16,7. UT Ps. 138. 
6. und DR: Hiob 24, 21; ar) für 2 die dritte Pers. 
Feminin. Präter. Zachar. 5,4. 

d: Die Mischna bietet in ihrem Sprachcharakter 
dieselben Erscheinungen, wie die späteren hebräischen 
Bücher des A. 'l'. dar. Zu den vielen in dieser Rück- 
sicht bei jeder passenden Gelegenheit vorgebrachten 
Beispielen füge man noch (r) Substantive mit der syri- 
schen Artikelform, z.B. nu 1% "Tom. V, 23. vergl. 
mit p. 33. 66. 79. ebend. (2) Die Vorliebe für die auf 
N, = und: sich endigenden Wörter, z. B.: B.:V. 
p. 281. IV, 14 und 414... (3) Die Bezeichnung des Ge- 
ailivs durch mW, z.B. P.1V, p. 240. 450. (4) aramäi- 
sche Verbalformen, z. B. die zweite Pers, Präteriti in 
Aphel MEONT von MD P. IV, 126; 7 für m esto 
P. IV. p.442; (5) die Pluralbezeichnung YN%y P. VI. 
p.726. 136; (6) die chald, Pluralform NMION ibid. 


p-. 81: (7) ganz chaldäische Wörter, z. B. NDYD m 


P. IV. p 32; WW residuum fecit ib. p. 105; das Zeit- 
wort 53D P. IV. p. 143; (8) die abgekürzte Form 
xmmy ibid. p. 131, welche auch im 'Targum Can- 
tic. Cantic. 1, 8. vorkommt. a a 


(9 Beispiele aus dem syntaktischen Theil. 


I. Spätere hebräische Schriftsteller construiren 
Zeitworter mit r) „ indess frühere die Construction mit 





a) N = 
a a ee en 


7 
.. ae 


in 65 


“ 


dem Accusaliv oder dem Casuszeichen MN adaseiien, 
Man vergl. Jes. 14,2, 11, 4. 9.410, 30. 719,70, 401,8, 
55,10, wo PT, eioheg) Zeitw. Deuter.25, ı. mit NN 
constr uirt worden, mit einem R, nämlich 03 ver- 
bunden erscheint. Jerem. 19,19. 4.10 11,19. 1%, 19. 
40, 2. 47,4. 50,34. Nehem. ı, ı1, 3,37. 8, ı1. 9, 27. 
11,2. Hiob 2, ır. 5,2. 12,23. 13, R, 10 6. 26,2. ıSam. 
23, 10. 2 Sam. 21, 10. Ps. 32, 6. 44, 3. 86, 9. 16. 8g, 36. 
11, 1. 60, 3. 72,4. 73, 18: Ezech. ı6, 43. 26,3. Jon. 4,2. 
ı Kön.5, 15. 2 Kön. 2,21. 6,6. ı Chron. 29, 12, 14. 
9,13. Richt. ı0, ı4. Proverb. 3, 34. a, 22. 6, ı. 2ı. Ho- 
hel. 8, ı. 7. Zephan. 1,17. 14. Malach. 2, ı2. Klagl. ı, 7. 
Dan. 2, 46. Amos 6, 3. 8,9. Hos. 1, 6. 7, 1. ı0, ı. Ge- 
nes. 9, 27. Numer. 25, 18. 

Diese Weise offenbart sich ganz als eine aramü- 
sche, wie aus folgenden Beispielen, die sich aus chal- 
däischen und syrischen Schriften bedeutend vermehren 
lassen, ungezwungen hervorgeht, als Targ. Jerem, 4, 
10, 9,6. Onkelos Genes. 4, ı0. Targ. Hos. 13, 5 und 
Cant. Cantic. 1,8. Mich. 2, 6. 7, ı4. Targ. Kohel. 3, 8. 
16. Michaelis syrische Chrestomathie 8.34. Barhe- 
braei Chronicon ed. Bruns p.b. 

Im Zabischen begegnet man ungemein häufig die- 
ser Gewohnheit, z. B. in Zorsbach’s Museum S$. 12.56; 
in Stäud/in’s Beiträgen 'Th. 3. $.44; Comment. Soc. 
Gotting. P. III. p. 22.23 und 28; in den Parabolis Vul- 
pium l.c. p. 378; im syrischen N. T. Matth. ı,.25. 
Philipp. 1, 23. Luc. 19, 41. und in der Mischna P. it. 
p- 408. P. nr. p- ı61. 

2. Die Partikel non als Böhkhmnnrdthehiet 35 


scheint blos in späteren ‚hebräischen Schriften s. Esth. 
10, 2. Ps. 44, 22. und vertritt dann die Stelle von MI 
s. die von Gesenius in s. neuem hebr. deutschen Hand- 
‚wörterb. $. 313. gesammelten und mit brauchbaren 
Bemerkungen begleiteten Stellen. | 
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° 3. Die Partikel wird in’diesen späteren Schrif- N 


ten mit ? verbunden, z. B. PN? Be, Ber 3, 13. 


10, 1%. 9%. Esth. A, 2. 

4, „Spätere Schriftsteller lieben die Constraction 
mit,der Partikel 9Y als Dativbezeichzung, wofür die 
älteren lieber I oder „a2 und ’)’y3 wählen. Z. B. 
ay ma nam Ps. ı6, 6. völlig übereinstimmend mit 
dem ohaldstächen Sprachgebrauch . im Daniel 4, 24; 
Sy 929 Kohel. 3, 17: und an by In ON Esth. 
12 NEE De 8 Nehem. 2, 5. 7, welche Verbin- 
dungsart auch in dem Chald,, z. B. Esra 5 „17. sich 


zeigt und im Targ. Koheleth ı1, 7. 
5. In dem Gebrauch des ap, für den Dativ od. ox, 


z.B. Esther ı ı3. DT; 03 9; oder om337 Jalaht 
Ezech.,23; 24. vergl. Deuter. 4,8. offenbart sich eine 


N: a tie des chald. ERS welcher op 


von gleicher Bedeutung mit 27 oder dem entspre- 
chenden ’}’y2 Jerem, 7, 30. vergl. mit Hiob 33, ı. Prov. 
14,2. ın dem Targ. Jerem. 7, 30. 5, >4. und in dem 
'Vargum des Jonathan Genes. 1, 26. auf dieselbe Weise 
anwendet. Vergl. 'T'arg. Jonath. Genes. 41, 9. Joh. 1, 6. 
3,4. 7,9 

6. Gewisse Lieblings- Redensarten Kakkene in deh 
späteren hebr. Büchern vorzüglich häufig wieder, z. B. 
by a) DW Hagg. 2, ı5. 18. Jes. 41, 22. (Ezech. 44, 5. 
ohne>y) oder MN mit 2 Ps. 48, 14, womit auch der 


Chaldaismus im 'Targ. Hiob 8, 29; Targ. Jonath. Ge- 
nes. 50, 26. 21, ı4. zusammentrifft. Dahin BO auch 
die verwandte Redensart 7 YY O3 Dan. ı. 8. Ma- 


lach. 2,2. In dem chald. Daniel6, 19. wird n 5 Dir | 1 


auf dieselbe Weise gebraucht und im syrischen. N: T. 
An.Ges.5, 4. Ferner vergl. die Kedensart > Dy rn 


ı Uliron, 22,7,28. mit dem ’Targ. Ruth2, ı3. Jerem. 17, 20. 


* 


Se 





7. Die Construction des Wörtchens PX mit Lamed 
und’dem Infinitiv, zB. ND? PN Esth.4, 2. 8,8. Ruth _ 
iR 4. 2 Chron. 5, 11. Kohel. 3, 14. in der Bedeutung: 
es ist nicht erlaubt, lässt ich vergleichen mit aa 
 chaldäischen nn in gleiche Weise verbunden in dem 
Targ. Koheleth 4, ; Ja noch N echender ist die 
Stelle: I IN Ira Nor i im ' Targ. Hieros. Genes, 4,8. 
Targ. Jerem. 51,62, 7, 8. Der Gegensatz ist MN mit 2 
und dem Infinitiv, z. B. ebend. YOBRN) MN. 

7 8. Die Verbindung desselben W. IR mit dem Par= 
| ticipium und Suflx. pronom., welche eine ‚Lieblings- 
form in dem Buche Koheleth ist, z.B. 4,7. 8,7. 9,5 
11, 5. möchte ich auch unter die KIER des spiüteren 
Hebraismus zählen. Vergl. noch Nehem. 7, 4. Mälach, 
19.2: 3, Q. Kun heydin: 1,6. Mischna. P.IV. p: ı3ı. 


g. Die Bedeutung des W. "MN für: irgendeiner, 
als Einheitsartikel, z. B., 2 Kön. 4, ı. Jerem. 35, 2; 
eben so im Chald. Esra 4, 8. 

10. Die Zusammensetzung 7} 'N Hiob 28, 42,38, 


ı9. gehört ebenfalls zu dem späteren Hebraismus; man 
"'s. Danzii Rabbinismus enucleatus p.'62, 63; und erin- 
 nert an das -chald. P'T-’N im Targ. Jon. ı, 8. Targ. 
 Jonath. und Zlieros. Deuter. 4, 7. 8. Vers Mischna 
_ P.IL p. 416. 

11. Der Gebrauch des Nöminatiti absoluti und der 
dadurch entstandenen "abgebrochenen Schreibart ist 
zwar den früheren biblischen Schriftstellern nicht ganz 
fremd, aber in seiner häufigen Eirscheinung dari er 
neben anderen Merkmalen zu den Eigehthünmlichkeiz 
ten des späteren Zeitalters gezählt werden und dieses 
"um so viel mehr, da gerade die aramäischen Schrift- 
' steller einer solchen Gewohnheit vorzüglich huldigen, 

Unter den Beispielen, welche das A. T. aus unse- 
rer Periode uns lieiert, nenne ich hier Koheleth 2, ı% 
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WEN) YIy- -DIAN » der Weise — seine Augen in sei- 
nem Kopte“ für DIT 29 — die Augen .des Weisen; 


ferner Hiob 21, 4. 33, 28, 5. 7. 37,23. Ezech..2, 5. 


10, 17-52, 14,4. 10, Mia. 23,45, 29, 3. 50, 18. 


32,7.8. 33, 7. Ps.44, 3. 73, 3. 119,98. Jes. 30, 6. 50, 12. 


53, 4. Nehem. 2, 2. Klagl. 4, ı7. 2 Sam. ı5, 2. Zachar. 
9, 11. Hos. 6,3. 11. 10, 7. Torchg 31, 6. 40, 10. 

Aus der Mischna hebe ich aus P. Il. p. ı5. 53. 121. 
P. II. p. 14% P.1IV.;,p. 343, P. VI. p. 3ı. 

Aus den Targumim Jerem. 18,25. Jonathan Ge- 
nes. 4, 24. Targ. Hieros. Leritic. 10, 19. 

Aus dem Syrischen N. T. Joh. 19, ıı. Apost. Ges. 
15, 21. vgl. Zychsenii Elem. Syriac. p.66. Vergleiche 
Jalcut Chadasch 1.c. f ırg b. 


Auch in der arab. Sprache Ibn Doreid. V. 46. Fa- 


bul. Zockmann: VL X. XU.XVI. ed. Erpenit. $. de 
Sacy Gramm. Arabe "Tom. Il. p. 38. 411. 

11. Die hebräischen Schriftsteller der späteren Zeit 
zeichnen sich im Verhältniss zu den frühern durch 
eine besondere Vorliebe für Participialconstruclio- 
nen aus 
a. im Allgemeinen, z. B. Klagl. ı, 16. 2 Sam. 19, 
ır. Jerem. ı, ır. 6. 16. 18. 37,42. Kohel. 1,4—8. 2, 


14. 19. 5, 20. 5, 9. 8, 14. 9, 9. Nehem. 2,16. 17. 19. 8,9. 


Aramäische Schriftsteller ziehen diese Construction 


dem Gebrauch des Temporis finiti so sichtbar vor, dass 


z.B. die 'Targumisten nicht nur dieselbe, wie Jerem. 


36, 3. beibehalten, sondern so gar die Tempora finita 


des hebräischen Texts in Participia verwandeln. So ist 
z.B. Kohel. 5, 6. (?) der Imperat. N in ein Partic. 


mit it aufgelöst; Joel ı, 18. das Futur NIDN; und 





(9) So sind Nahum ı, 9. und Habak. >, 11, die Futura in Parti- 


eipia von dem Targumisten verwandelt: eben so Kohel. 12, ı2. der 


Imperativ "7137. 








Amos 5, 8.9. die beiden Futura ebenfalls. Beispiele 
von raten Participialeonstrmetionen findet man in 
dem Targ. Jonathan Fos.5, 5. 7,.13. 8, 12. 13. Jes, 4, > 


'Jerem. 20, 8. 5,2. KEN ae OREROIHE, 8,0,3,9 


14, 9: DasDs Cant. Cantic. ı, 8. Onkelos zu Naher Er 
syrische UÜebers. Jon. 1, 6.9. Michaelis’s syrische Chre- 
stomathie p. 34. Die Mischna spendet Beispiele fast auf‘ 
jeder Seite, z.B. P.I. p.50. P. Ill. p.146. P.IV. p.44a. 
Auch in den phönizischen Ueberresten finden sich Spus 
ren, wie Bellermann’s Specim. I, Phoeniciae linguae 
vestigior, in Melitensi p. 19. 28. 

b. Participia mit dem Verb. an ver bh zB. 


.ı Kön.;5, 15. nr INN; ferner 2 Kön. ı7, 32. 19, 25, 


2 Chron. 10,6. ı3, ır. 5,8. Nehem. 2, ı7. ı9. 6, 129. 
Zu dieser Sitte liefern die aramäischen Shieka 
ler, die sich in derselben besonders gefallen, sehr viele 
Biken äge, z. B. Targ. Ies. 4, 5. 11,3. Targ. Klagl. 5, ı. 
wo at durch 727 m gedollmetscht worden; ‚Targ. 
Kohel. 5, 6. Jerem. 8, 7, wo WT in ein solches Partie. 
übergegangen. 
2... Vgl. Michaelis syr. Chrestomathie S.86 ; syrisches 
N. 'T. Matth. 10, 20. Luc. 10,40. 12, 13; Bar Hebraei 


Chronieon p.214. In der Mischna eh: talls sehr häu- 


fig, z.B. Dllsmps 268.7 1VE DB 30%, 
c. Ein unver "kennbar 'er Zug eines Aramäismus ist 
die Verschmelzung der SR mit Pronominibus 


separalis In folgenden Beispielen, als onen für 
DAN DnnWn Ezech. 8, ı6; aD Jerem. 22, 23; 


an ebend. ı5, 10. 


Se die letztere Form haben wir eine Parallele ;ı in 


dem Wort Inn Targ. Jonath. Genes. 49, 23, wel- 


ches obgleich Participium dennoch als RN flec= ° 


 tirt worden; für die beiden anderen vgl. theils das W, 


N Mischna P, Il. p. 70; Et die vielen Bei- 
a 
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spiele, die Danz in s. Rabbinismus enuclealus p. 73. 
gesammelt hat, womit Chr. Bened. Michaelis Syrias- 
mus p. 37 und 125 zu vergleichen. 

Auch im Zabischen treffen wir diese Weise an, 


2. B. in deu Commentt. Soc. Goelting. Vol. 3. p.28. 3ı. 


Vergl. Onkelos Genes. 4, 10. 'Targ. Deuter. ı, ı.. 


_ ImSyrischen Philipp ı, 27. Ola dätno ovvadkovv- 
tes. Vergl. Galat. 5,13. 

d. Participia mit Proneminibus separatis in voll- 
ständiger Gestall zusammengesetzt. Beispiele sind Ko» 


heleih 7, 26. IN. NY) Ezech. 2, 13. 18,2. 20, 3.29. 


30. 21,122, 3.6, 3. 8,6. Zisther.5, 1&..Nehem. 13,17. 
18. 11, 13.15.16. Jerem.7,8. 8,14. 51,20. 21,4. 25, 
16.29. 26, 3. 15. .38, 14.39, 17. 42, 11. 44, 7. 14. Esra 
9, 1. ı1. Zachar..ı2, 2.., 2,6. 4,2, 7, 6. 5, 1.2. Hagg, 
1,9. Malach. ı, ı2. 2,8. 3, ı. 8.9. ı5. 21. 25. Hiob ı, ı4, 
Klagl. 1, 21. Dan. 2, 8. 2 Sam. 20, 17. 

Auch diese Zusammensetzung lieben die aramäi- 
‚schen Schriftsteller ungemein, z. B. Jonath. Genes. 
19,22. Onkelos Genes, 4, q9. 'Targ. Jerem. 9, 9. 26, 5. 
50, 31. Hagg: ı, 9. Targ. Hos. 7, 13. Targ. K:ohel, 4, ı6, 

Im Chaldäjschen Esra 1, 22, 6, 3. ET 

Vergl. #s$emani Bibl. Oriental. Tom. I. p. 141. ' 

Im Syrischen N. T. Luc. ı7, 6. Philipp. ı, 22. Bar 
FTebraei Chronicon ed. Bruns et Kirsch p. 310. (*°%) 


12. In den späteren hebräischen Schriften erscheint 


der Infinitiv mit Lamed verbunden (wo ein ausgelasse- 
nes Zeitw. 71 nach Gesenius’s Bemerkung in s. klei- 


nen Sprachlehre S. ı74. ergänzt werden muss) als Um-. 
schreibung des Futuri in activer und passiver Bedeu- 
tung Jes. 44, ı4. Hiob 30, 6. Deuteron. 4,2. ı Chron. 


m un ern nn Tann 








(10) Der obigen Rubrik von Participialconstructionen füg’ ich 
hier noch 'bei die Stelle S’%ox NEN ©” Nehem, 5, 2. ein Syriasmus; 


vergl. ähnliche Verbindungen mit W> Proverb. 15, 7. Richt. 6, 56. 


Genes. 24, 49» 
1 








\ 


in ia 
15, 2. Ps. 85, 10. Proverb. 18, 24. Ezech. 30, 16, wo das 
Zieitw. ala beigefügt ist; 2 Chron. 26, 5. Proverb. 19,8. 
Kohel. 3, 14. Esra 4, ı2. Jos. 2,5. Deuter. 31, ı7. Jes. 
6, 13. 2 Kön. 4, 13. Ps. 49, 15. Esih. 8 8, 13. Jes. 2ı, 1. 


Zahlreiche Spuren dieser Sprachweise lassen sich 


im Aramäischen verfolgen. Z.B. Targ. Koheleth ı0,>. 


ps er wird erwerben‘ im chald. Dan. 2, 20. 28. 45. 
Targ. Deuter. 32, 52. Ferner in der Mischna P. IV. p.479- 
ı3. Die Partikel 7 mit dem Futuro verbunden, 


bezeichnet dass, damit und gehört mit zu den Bigen- 
thümlichkeiten der späteren hebräischen Sprache, z.B. 
1 Kön. 5, 1%. a 6, 9 7 29. Ko Eine Menge Bei- 
seyen, Dan. 2, 43, wo, wie Danz in seinem Rarhinis. 
mus enucleatus p. 93. bemerkt, in welchem viele Be- 
lege aus dem 'Talmud mitgetheilt sind, das Jod prae- 
kornietfenen zuweilen weggeworfen ad: Vergl.Misch- 
na P. Ill. p. 9. Zockman’s labeln 3, 5, 

ı4. Das Pronom, Pers. tert. masc. } wird nach ara- 
mäischer Weise vor einen Genitiv als überflüssiges An- 


hängsel gesetzt, z. B. Ps. 79, 2. yas na den 'Thie- 


ren (seines) des Landes für N’; Genes. 1,24. Ps. 114,8. 


Don yD die Quelle — seines — des Wassers; Ps.’5o, 
10. I)’ Inn; Zephan. 2, ı4. wann? 


Ueberall stossen dem Leser Beispiele von dieser 


\pleonastischen Bezeichnungsart in aramäischen Schrif- 


ten auf. Man vergl. V. ı. Kap. ı. in dem ersten Targ. 
des Buchs Esther, wo TI INNT mn die Toch- 
ter — seines — des rodieh. im chald, Daniel 
Ny29 "7 m der Anblick — seines — des vierten 
Mannes Kap. 3, 25; ’UMT ITEM die Verlium- 


dungen — ihrer — der J uden; N3907 MIND Targ. 


"Prov. ı6, 13. Hos. ı0, 2. Amos 6, 8. 


Aa2 


a 3 7 2 Pe. 


Auch im Zabischen findet man ein 8olches Pröno= 
minal- Einschiebsel vor dem Genitiv  Z.B, in Stdud- 
lin’s Beiträgen Th. 3. S. 20. Aus der syrischen Spra- 
che giebt das N. T, Matth, ı, 20. Ephes. 4, 16. Gal. 5 
29. und Apost. Gesch, 4, ı0. Be ispiele, P 

Ferner in der Mischna P.1. p.ı9. mw 35 
DIN Um weil er ein Abgesandter — seines — eines 
Menschen ist; vergl. ebend. PH. p. ı.P. IV.,p. 130; ° 
ferner in dem Jalkut Chadasch f. ı 19: 9, 2.99. 4) 





ı5. Ein Pronominalüberfluss vor Substantiven bald 
im Dativ, z. B. Jos. ı, 2. Na 237 on ihnen 
— den Israeliten; bald vor dem Accusativ hinter ei- 
nem Zeitwort, 2. B. Novo MN Wr ‚und er veränderte 
— ıhn — seinen. Verstand ı Sam. 21, 145 ferner 
, p'TS Im ’> wenn du ihn — den Be - 
warnt hast; "man 1 702 beim Gründen — ihn — 
diesen PO Exod. 2, 6. NN IN und sie sah 
ihn. — Belege zu diesem Sprachgebrauch reichen dar - 
die Targumim Jerem. 31, 21. Hagg.ı, 9: Jonath. Ge- 
nes. 4, 20. Hos. 13, 1. die syrischeWebers. des Obad. 
1,8. und die zabische Sprache theils in dem’ genaunten 
Commentatt, p. 23; theils in Stäudlin’s, Beiträgen 
B. 54:8.12,.% 4 

In Jalkut Chadasch £. 119. ec. n.95. 2172 imnben 
ml. i 

16. Eine schleppende Fülle'’von Pronominibus zeich- 
net überhaupt die jüngsten hebräischen und die aramäi-" 
schen Schriftsteller aus. Diese Ueberzeugung erhält. i 
man schon, wenn man nur einige geilen durchblät- 
tert hat. | # 





Y 
(ı1) Vergl. Stellae Nasaraeorum Aeones Partic. I. pi ı2. I, ı4. } 

ı5. IV, 23. und J. .D. Michaelis syrische Chiestomathie S. 109. 
Tychsenk Physiologus Syrus p. 9. und die oben zur Erläuterung vol 
So aus den Medraschim und dem Buche Solar angeführten Beispieleäl | 


2 
. 


| 


- 4 





EN 579 ACH, 
ER 
in dieser Liebhaberey,, Fürwör ter ohne die ge- 
vingste Verstärkung des Sinns mit gedehuter Einför- 
migkeit zu häufen, schwelgt der Verf, des Koheleth bis 


zum Deberdruss. 4. B. K.3, ı8. ons nam an) Om; 


K.4,2. 319 DI ran WN; K.7,26. an N. 
' Vergl. Dan, 15,10: u] Chron. 37. 008 Zachar. ı, Q. 
Hagg. ı,9. Klagl. 3, eh 2 Sam. ı8, 22. 16,28. 19,43, 
Tliob 4, 7. 5,27. Ps. 9,6. 16,3. Nehem, 3, 18. Ezech. 
10, 13. Jes. 33, 6. 34, ı6. 35,4. 53,4. Esther 7, 5. u.s.w. 
Michaelis 'syr. ce S. 56. 31. 96; Physiolo- 
gus ‚Syrus l.c. p.5. 8. 9.255 Barhebraer Chronicon 
Syriacum.l.c. p. 289; Im Z alien vergl. Norberg’s 
Stellae Nasaraeorum Aeones P.IV.p.25. P.V, 31.34.56. 
Yarg. Koheleth 2, ı und ı5. Zachar. ı, 9. Esr. 5,4: 
Im ssyrischen N. T.Ephes. 4,16. 2 Cor. 3,2. Galat. 3,29. 
ı7. Die Kigenheit, das Pron. IS als Nominat, absol, 
im Anfange überflüssig zu setzen, da durch die unmit- 
- ‚telbar darauf folgende Bezeichnung desselben Furworts 
in einem, anderen Casus jene Stelle schon ausgefüllt 
‘ ‚worden ist, tritt uns in. den späteren hebräischen Schrif- 
‚ten als Aramäismus entgegen, z.B. Koheleth 2, ı5. 
TTS 02; vergl. Ezech. 9, 10. Esra 7,21. P3.73,3. 
Dan.io, 17. ’I- TUN NL?) Jerem. 26, ı4 
- Inden chald. Abschnitten des Daniel, z.B. K.2, 30. 
TAN; KR. 7ad. MTTN i 
dem Targ. Zfierosol. Levitic. 10, 19. ?M YINT NINT; 











(12) Bei dieser Gelegenheit mache ich noch aufmerksam auf die 
im sechsten Abschnitte dieser Schrift entwickelte Gewohnheit, den 
" Nominativ eines Pronom. separ. einem anderen mit einem Praefixo ven- 

sehenen Pronomen uachfolgen zu lassen. ZB. 733 Re ı KRön. 
1,26. NN 0 Esra 7, 21. Zachar. 7,5. Auch wird "3 IN nen und 

EAN dem Temp. finito häufig beigefügt in Fällen, wo fıi ee Schrift- 
' Ei; dasselbe ganz weglassen. Z. B. Malach. 2, 9. Kohel, 1, 16, 
9, 1.11. 12. 18. 20. & w« Dan, 5, 5. Targ. Kohel. ı, 16. 
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Tychs. Element. Syriac. p. 66. | Ei «DD Y 126 
und zu mir tritt kein Mensch, vergl. p. 99. ebend. 

18. Die Zusammensetzungen mit y3: j2 wifft 
man freilich in früheren hebr. Schriftstellern an: aber 
spätere sieht man häufiger dieselben anwenden. Sie 
können daher unter den Nebenbeweisen immer eine 
Stelle einnehmen. Vergl. Proverb. ı, 17. .Jes.4ı, ı9. 
Dan. 8,6. 20. Hos. 10,6. Jon. 4, 10. Kohel. 10, 11. 17, 
20. ı2, 11. Targ. Zieros. E:xod. 15, 9, Targ. Amos ı, 13, 
Matth. 13, 33. Apost. Gesch. ı2, 22. Röm. ıı, 14. ans 
dem syrischen N. T. Michaelis Chrestom. S. 25. 

Mischna P.11. p. 26. P.1. p. 052. 174. P. V. p. 28, 
227:,P VE Deu N | | 

in den Phönizischen Üeberresten mehrere Beispie- 
le, wovon Bellermann’s zweites Programm über einige 
Stellen im Poenulus 8. 16.28. 

Endlich ıg. mag noch die Aufmerksamkeit auf dıe 
Gewohnheit späterer hebräischer Schriftsteller hinge- - 
leitet werden, das Recium vor das Regens zu setzen, 
2. B. Esther 2, g. Hagg. ı, 2. Ps. 11, 5. 7, welche auch 
in den chald. Abschnitten des Esra Kap. 4, 14.22. Kap, 
5, 3. und in den 'Targumim, z.B. Habak. 2, ı4. ı5. 
beobachtet wird. | 






Am Schlusse der vorstehenden Charakteristik des 
späteren Hebraismus, mit der ich des Hrn. D. Gese- 
nius’s(*?) feine Erörterungen über denselben Gegen- 
stand zu vergleichen bitte, glaub’ ich kaum noch erin- 
nern zu dürfen, dass das Buch Hiob, das Hohelied 
und Koheleth vorzüglich starke Spuren einer aramai- 
sirenden Schreibart an sich tragen. In Rücksicht der 
letzteren Schrift füg’ich hinzu: Keine Schrift des A. 
T. erfordert eine so vertraute Bekanntschaft mit dem | 
rabbinisch- aramäischen Sprachgebrauche, keine ein‘ 





(15) In der Geschichte der hebr. Sprache und Schrift S. 25 folge. x 
1 


A 
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so gründliches Studium der in und nach dem babylo- 
nischen Exil geschriebenen Bucher, als das aus dem 
hebräischen Alterthum unter dem Namen Koheleth 
auf unsere Zeiten gekommene Erzeuguniss eines unbe- 
kannten Weisen. Denn kein Buch der Bibel ist mit 
dem Charakter einer durch spätere und fremdarlige 
Formen verunreinigten und verunstalleten hebr. Spra- 
che so sichtbar gestempelt, als diese in einer trüben 
Stimmung abgefasste und stellenweise herzlich langwei- 
Jige Arbeit eines gräwlichen hebräischen Philosophen. 

Wer daher nicht mit einer gründlichen Kenntniss 
der hebräischen Sprache nach ihrem ganzen Uimfange 
eine ausgebreitete Belesenheit in den Targumim, den 
Medraschim, der Misehna oder andern ähnlichen Schrif- 
ten und in syrischen Werken verbindet, mag zwar ein- 
zelne Stellen, wo es mehr auf einen gesunden Blick 
und ein gewisses Wahrscheimlichkeits-.Gefühl, als auf 
genaue Sprachkenntnisse ankommt, aufzuklären ver- 
mögen; aber zum Ausleger des dunkeln und mit 
Schwierigkeiten umringten Kohelcth ist er wahrlich 
nicht berufen. 





\ 
Uebergsaug 
zu der jüdiseh- palästinischen Sehreibart der N. 


Testamentlichen Schrifisteller. 


Unter den Schriftstellern, die sich für unsere Un- 
tersuchungen ganz besonders eignen, ziehen das Evan- 
selium des Matthäus und die Apokalypse, als solehe‘ 
Schriften, die zu unserem Zweck die reichhaltigsten 
Materialien darbieten, ganz besonders die Auimerk- 
samkeit auf sıch. 

a. Das Evangelium des Matlhäus bewährt sich 
- überall als eine selavisch treue Üebersetzung einer he- 
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bräischen, d.h. syro-chaldäischen Urschrift, für deren 
Daseyn (**) das ganze christliche Alterthum durch die 
uuzweideutigsten Zeugnisse sich erklärt. 

Wären aber auch solche äussere Gründe nicht vor- 
handen, 30 würden uns die haltbarsten inneren Gründe 
zu einer solchen Annahme zwingen. Dahin rechne ich 

1. den Zweck und den ganzen Plan des Evange- 
liums. Bei Matthäus war auf Palästina sein Kugel! 
merk gerichtet; die Juden dieses Landes oder solche, 
die mit seinen Gebräuchen bekannt waren, schwebten 
ihm als Leser beständig vor. Alle Thaten und Lehren 
Jesa — dieses sucht er zu beweisen — deuteten auf 
den Messias hin und ‘das von den Propheten darge- 
stellte Ideal sey in Jesu realisirt worden. Dieser Zweck, 
dass Matthäus für Judenchristen geschrieben, haha 
sich uoch mehr, wenu wir erwägen, dass in unserem 
Evangelium fast Alles ausgelassen ist, was zur Erklä- 
vung jüdischer Meinungen, Sitten und Gebräuche ab- 
zweckt, indem er es nicht nöthig erachtet, das, was 
den Juden in Palästina eigenthümlich und im Auslande 
nicht gebräuchlich war, mit auiklärenden Anmerkun» 
gen zu begleiten. 

2. Wenn aber ein Jude an seine Glaubensgenossen 
über religiöse Gegenstände schrieb, so durfte dieses 
blos in der heiligen, in der Nationalsprache gesche- 


hen,.(15) Dieser bedienten sie sich sogar gewöhnlich 
IE RC WORAN ERRLARENSBR ERRENAER DB. LER RR VRR ERDE DR ERROR NEN 

(14) Für ein griechisches Original kämpft mit stumpfen Waffen 
und lahmer Kraft Dissert. critico- exegetica, qua in sermonem, quo 
Ev. Matthaei conscriptum fuerit, ingquiritur aut, Fr. Guil. Schubert. 
Gottingae 1810. - ” 

(15) Mit der Behauptung, dass die syro-chaldäische Sprache die 
Sprache der Juden in Palästina gewesen, verträgt sich jedoch sehr 
gut die Vorstellung , dass auch in Palästina die griechische gesprochen 
worden, in der die Juden sich nothdürftig ausdrücken konnten und 
deren sie sich bedienten, wenn sie mit Heiden verkehrten. Dieses 
erhellt (a) aus der engen Verbindung zwischen Alexandrien und Palä» 





in ihren Unterredungen mit anderen Juden in Palästi- 
' na, aber ausschliesslich, in allen religiösen Beziehun- 
‚gen. Schon 2 Makkab. 7, 8. 21. 15, 29 und 36, lehren, 
das jüdische Patrioten, als man sie zum Gölzendienst 
verführen wollte, ihre Anhänglichkeit an Jehova rn 
zaeroıo gwyn erklärten; und dass andere, als sie über 
die Heiden einen Sieg erfochten hatten, 77 nergıw gw- 
vn, d.h. in der araläilirändeh hebräischen Sprache 
Jehoven ihre Rettung dankten. Ä 


Die Juden, die aus dem Standpunkt ihrer Consti- 


tution und Religion sich zu verunreinigen und ihre 
Nationalschriften zu entehren wähnten, wenn sie der 
heidnischen Weisheit Zutritt zu ihren religiösen Hei- 
figthümern gestatteten, wählten zu ihren religiösen 
- Zwecken keine andere als die sogenannte heilige Spra- 
ehe. Daher auch Paulus, um sich bei seinen Zuhö- 
vern einzuschmeicheln nach Apost. Gesch. 41, 40. die 
vaterländische Sprache seiner Zeil zu reden anfing. 


‚Eis lässt sich diesemnach fast als gewiss annehmen, 
dass ein Jude,. wie Matthäus, wenn er an palästinische 
Juden über die wichtigsten Gegenstände der Religion 
schrieb und seine Sätze und Beweise aus der Bibel her- 
aus entwickelte, in der von den Vätern auf sie herab- 
geerbten Sprache werde geredet haben. 

Es ist daher den vorzüglichsten Forschern der neue» 
ren Zeit der durch Aramäismen stärker als irgend eine 
andere Schrift des N. T. bezeichnete Charakter des 





» 

. stina, die der griechischen Sprache den Eingang in dieses land er- 
leichterte. (b) aus dem Beispiele der in Palästina erschienenen apo= 
‚kryphischen Schriften des A. T., sie mögen nun von Juden in grie= 
chischer Sprache abgefasst oder. in dieselbe übersetzt worden seyn, 
{c) aus dem Beispiele Philo’s und Josephi. (d) aus dem Beispiele 
Christi Matth. 8, ı5 folg. wo er mit dem Öenturio sich unterhielt. 
Derselbe Fall hat gewiss statt gefunden, als Petrus von einem Zollbe- 
‚dienten um eine Drachme gemahnt wur de und in dem Verhöre Chvi- 
gti vor dem Pilatus, | 


Uvangeliums nicht entgangen. Telı mache hier meine 
Lieser auf eine fast A hakiarinı gebliebene kleine Schrift 
des Herrn Generalsuperintendenten Adler aufmerk- 
sam, die(1%) die Eigenthümlichkeiten der Sprache in 
dem ersten Evangelium durch passende Beispiele her- 
vorgehoben und verdeutlicht hat, 

'b. Die A pokalypse — dieses merkwürdige Erakun 
niss eines der gelehrtesten Juden des ganzen ersten 
Jahrhunderts, der einen in Beziehung auf die damali- 
gen Zeiten bewundernswurdigen Umfang von Kennt, 
nissen oflenbart, schliesst sich als eine anschauliche 
Abbildung der späteren hebräischen Sprache dem eben 
genannten N. Testamentlichen Buche enge an. 

Seine ausserordentliche Belesenheit in den histori- 
schen, prophetischen und übrigen heiligen Schriften 
seiner Nation, die wir zusammen das A. T. nennen, 
bewirkte, dass Ausdrucke, ‚Bilder und Vorstellungsar- 
ten aus denselben sich stromweise, seiner glühenden 
Phantasie, so wie sein Zweck oder die Ideenverbindung 
es erheischte, oft ihm selbst unbewusst, gleichsam auf- 
drängten, zwischen denen ihm zuweilen, wieK.g, ı1. | 
16, 16. palästinisch - hebräische ‚Wörter entschlüpften. | 

Aber nicht blos auf die umfassende Belesenheit in 
den Schriften des A, T. beschränkte sich die wissen- 
schaftliche Bildung des geistreichen Verfassers, der 
sein erhabenes Ziel unverrückt i im Auge behielt,(17) 


—r 








(16) Sie führt den Titel: Nonuulla Matthaei et Marei enunciate 
ex indole linguae Syriacae explicantur.-Havniae 1784, } 
\ pP. 9). stossen wir auf die sehr wahre Bemerkung: „Nee modo 
in singulis verbis ac phrasibus hane cum Syriacis conforınitatem anim- 
advertimus, sed etiam universam formam orationis ita esse Syria- 
cam, ut ad verbum ex ea vel Aramaea versun videri possit Evange- 
liura Matthaei.“ 

(17) Diese Schrift feiert die urplötzliche Wiedererscheinung Jesu 
Christi als Himmelskönigs und belohnenden und bestrafenden Welt- e | 
richters in den ergreifendsten Bildern, „um während der schon ausge- 





hrochenen und noch bevorstehenden Verfolgungen. die Verzagten mit 
x 





n) 


"darzustellen. 
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sondern sie offenbart sich auch in einer vertrauten Be- 
kanntschaft mit den unter seiner Nation mündlich um- 
laufenden , vielleicht auch schon schriftlich gesammel- 
ten Sagen, Vorstellungsarten,, hideeien: und Aus- 








neuen Muthe zu beläbin ‚ die erprobte Treue mit Ausdauer ıgegen 
neue furchtbarere Angriffe zu stählen und die Irregeleiteten zu Dem, 
den sie verlassen, zurückzuführen. Da diese Rückkelir des Messias 





‚aber den eigenen feierlichen Verkündigungen Jesu zufolge nur nach 


vorhergegaugenen grausenvollen Ereignissen und mit einer Besiegung 
aller seiner,Weinde erfolgen konnte, so war’seben so natürlich , eine 
Reihe schauerlicher Gemählde der Phantasie entgegen zu rücken, als | 
wohl berechnet, den Untergang der beiden einzigen Feinde des Chri- 
stenthums, der verstockten‘ Juden und der abgöttischen Heiden durch 
den Siurz der beiden Hauptstädte Jerusalem und Rom siunbildlich 


N 


Mit ‘welcher feinen Kunst hat: der unbekannte Urheber. diese 


wichtige Aufgabe zu lösen verstanden ? 


Johannes betheuert die Gewissheit seiner frohen Kunde als einen 
im Himmel selbst, in den er entrückt worden, erhaltenen Auftrag 
und preist diejenigen glücklich, die den Inhalt mit Aufmerksamkeit 
erwägen, auch entbietet er den sieben Gemeinden, denen er sein 


“Buch gewidmet, von Gott, den sieben Geistern und Jesu Christo zum 


Eingange seinen Gruss. 

An die theils lobenden, theils strafenden, theils aufımunternden 
sieben Briefe schliessen sich eine Reihe Gesichte an, die theils Schan- 
spiele voll hehrer Majestät im Himmel eröffneu, theils die schauer- 
"Liehsten Scenen der Noth, als nahe Vorboten der nahen Zukunft des 
Menschensohns, die sich mit der Besiegung aller Feinde des Christen- 
ihums und des Satans selbst schliessen, vor die erstaunten Blicke des 
Zuschauers hindrängen. Aber auch hier vergisst er des hohen Zwecks 
eingedenk nicht, das gepresste Herz durch die Schaaren der Auser- 
wählten, die von dem allgemeinen Jammer gerettet werden und 
durch die Ausschmückung der um Gottes Thron als Sieger stolziren- 
den Märtyrer zu erquicken, 

Ein tausendjähriges Reich voll beseligender Freuden erhebt sich 
nun für die treuen Verehrer des Herrn. „Nach den letzten krampfhaf- 
ten Zuckungen des Satans erscheint der Messias als Weltrichter, das 
Buch des Lebens wird aufgerollt, die Gräber geben ihre Todten wie- 
der. Ein himmlisches Jerusalem mit den lachenisten Ta ben ausge» 
schmückt senkt .sich nieder ‘zur Erde. ı Aller Schmerz verstummt, 
überselige Wonne erfüllt das Herz. 


“ 


isgungsversuchen, ‚deren Spuren man in den Medra-- 
schim, Targumim, apokryphischen und anderen Schrif- 
ten der Juden nachweisen kann. 





Meisterhaft hat der Verfasser die Farben seines Gemähldes gen 


mischt, um die beabsichtigten Wirkungen hervorzubriugen. _ Die 
Züchtigungen, die in immer verstärkten Schlägen nach einzelnen 


Pausen, um Frist zur Rückkehr zu geben, über die Verächter und 


Feinde des Messias zubrechen; wie trefflich sind sie gewählt, am 
die Milde Jehova’s ım Verzeihen, die Furchtbarkeit im Strafen zu 
bezeichnen, um auf der einen Seite Bewunderung, aufjder anderen 
Gransen zu erregen. Wie lieblich, wie entzückend dagegen die ab- 


wechseinden Schilderungen der Freuden und Seligkeiten, die auf die 


treuen Bekenner des Christenthums niederströmten, der lockenden Be- 
lohnangen, (ie die Beglückten im Kreise der heiligen Engel vor dem 
;länzenden Thron Jehova’s aus den Händen des himmlischen Königs 
selbst empfingen. 

Mit dem Namen Gottes und des himmlischen. Jerusalems bezeich- 
net bilden die Sieger gleichsam die Säulen’ in der neuen Stadt Gottes; 
in langen unübersehbaren Reihen erscheinen sie auf Thronen sitzend 
neben dem Messias. j 

Mit Kronen geschmückt, mit weissen Gewändern geziert und wie 
der Morgenstern glänzend kosten sie von dem Baum des Lebens, von 
ten verborgenen Manna. Die Märtyrer, die für Jesus geblutet hat- 
ten, stimmten mit Palmzweigen in der Hand Loblieder auf Gott und 
den Messias in einer feierlichen Versammlung der Himmelsbewohner 
an; an kühlenden Bächen gelagert empfinden sie weder Hunger noch 
Durst, noch die ermattende Hitze, der Sonne, von keiner Rückerinne- 
rang der überstandenen Drangsale weiter gequält. Als Priester Got- 


ves nnd Christi würden sie'tausend Jahre mit Jesus herrschen. 


In dem neuen Jerusalem, das vom. Himmel herab gestiegen, wür- 
‚len sie in den seligsten Gefühleu unter der Obhut ihres Gottes, als 
Königs und zärtlicken Vaters weilen ; keine Thräne würde weiter ihr 


i 


Auge benetzen.. ; 
Von Denkmälern der Pracht umgeben würden sie von ewigen 


&lanz umstrahlt. die süssesten Empfindungen, in denen ihr Herz 
schwelgte, durch die Verbindung mit b206 reinen und heiligen We- 


sen erhöhen. 
Unter ewig grünenden Bäumen ER Lebens, an den Ufern eines 


kwistall hellen Bachs gelagert würden sie von einem ewigen Tages- 
licht erquickt, ‚an dem Anblick Gottes und ihres Erlösers sich wei= 
den, in ihrem Dienst ewige Ergötzlichkeit fühlen, i 
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An BEL 


Wenn alle diese Erscheinungen einen wissenschaft- 
lich gebildeten Juden überhaupt verraihen, so offenha- 
ren sich besonders in denjenigen 'T'heilen des Buchs, 
die von dem Einfluss älterer jüdischer Schriftsteller 
unabhängiger sich erhalten haben, in dem grammati- 
schen Bau der-Sprache Abweichungen, und in der 





* 7 
Waren diese Zeichnungen mMeisterhaft mit feiner Menschenkennt- 
niss entworfen, um die frohesten Vorempfindungen, die glühendste 
Sehnsucht in den -Herzen der Christen zu erregen, um durch uner- 
schütterlichen Muth in dem Bekeuntniss der newen Lehre die so herr. 
lich winkende Siegespalme zu erringen; so waren die Mittel, die der 
Verfasser in Bewegung setzte, um jeden aufsteigenden Zweifel an der 


. . N . ‘e = # 
Gewissheit solcher Verheissungen zu unterdrücken, nicht weniger 
glücklich berechnet. 


« 


Bald rief eine ergreifende Smine des Messias vom himmlischen 
Thron dem betäubten Johannes zu: „schr eibe nieder: selig sind, die 
zum Freuden -Mahl des Messias geladen werden,“ Kap. ı9, 9; bald, 
wie K. 14, 15: ‚glücklich sind , die als Märtyrer sterben; ausruhen. 
werden sie von ihren Drang Ad der Lohn ihrer Tihaten ihnen nach- 
folgen,“ bald erscheint ein Engel abgesandt von Jehova K. 22, 6 folg, 
mit der Erklärung: „diese Verheissungen sind wahr und zuverlässig. 
Wohl dem, der den Verkündigungen dieses Buchs Glauben beimisst! 
Versiegele sie nicht; denn: die Zeit ihrer Erfüllang ist nahe!* Bald 
spricht Jesus selbst Kı 22, 12 folg, „ich Jesus erscheine bald mit dem 
Lohn in meiner Har ' ich Jesus, die Wurzel und der Stamm Davids, 
der glänzende Mor, tern habe meinen Engel gesandt, um dieses 
‚den Gemeinden zu. vkündigen;‘“ bald redet der, welcher auf dem 
Thron sitzt, d’ shannes mit den Worten (s..K.21, 5 folg.) an: 
„siehe, ich me, . Alles neu; schreibe, denn diese Worte sind unbe- 
zweifelt gewiss. Alles wird gewiss in Erfüllung gehen u, s, w.“ Ja 
am«Schlusse selbst stösst Jesus K. 22, ı8 foig. eine heftige Drohung 


gegen diejenigen aus, die die geringste Yu; Ai ung am dieden Weissa- 
gungen sich erlauben würden. 


Aber nicht minder gross und bewundernswürdig offenbart sich 


die Kunst des Verf. in der Ausmahlung bimmlischer Scenen, himm-- 


lischer Wesen; Wie sehr musste euch das Verlangen nach einem 


solchen Anblick, nach einer solchen Verbindung aufgeregt und da- 
durch zugleich it Entschluss, nach diesem Kleinode durch fe 


“ haftigkeit und unablässige Befolgung der christlichen Gebote zu rin- 


„gen, in der Seele befestiget werden! 


Verbindung der Zeitwöorter mit Partikeln, in dem häu- 
figen Gebrauch der Participien u.s. w. Eigenheiten, 
die einen jüdischen Schriftsteller des ersten Jahrhun- 
derts bezeichnen. 

Aber nicht blos in den beiden genannten, sondern 
in allen übrigen Büchern des N. 'T. lässt sich das Bild 
des späteren Hebraismus durch die demselben so oft 
mit widerstrebender Gewalt umgelegte und angepasste 
griechische Hülle klar erschauen. 

Die N. Testamenilichen Schriftsteller vermochten 
ihre jüdische Denk- und Vorstellungsart, die ihnen 
durch Abkunft, religiöse Erziehung, Unterricht und 
durch die ihnen vorgeschriebenen gottesdienstlichen 
Versammlungen eingeimpft waren, so wenig zu ver- 
leugnen, dass sie auch die Bezeichnung derselben durch 
den eigenthümlichen hebräischen Ausdruck mit der- 
selben Ungelenkigkeit und Ungeübtheit, wie noch nicht 
genug eingeweil.te Jüunglinge bei ihren Uebersetzungs- 
versuchen mehr öder weniger in die griechische fremd- 
artige Form einzuzwängen strebten. ! 


Zu den in der unten stehenden Anmerkung(?®) ge- 
zeichneten Eigenthüumlichkeiten der hebräischen Spra- 
(18) Unter die Merkmale der hebräischen Schreibart der N. T. 
Schriftsteller im Allgemeinen rechne ich: 

ı. den Gebrauch des Wörtchens xae zur Bezeichnung der man- 
nigfaltigsten Begriffe und Verhältnisse. Beispiele führe ich nicht an, 
weil fast jedes einzelne Kapitel Zeugniss ablegt. 

2. Die Gewohnheit, durch die Partikel ‚dov Uebergänge zu bil- 
den und Aufinerksamkeit zu erregen. Z.B. Matıh. 8, 34. Luc. 9, 58, 
Mattlıu 7,14 0,10. ; 

5. Eine weitläuftige Erzählungsweise, die sich durch mehrfache 
Einschiebset und Füllwörter offenbart. Bald durch die Redeusart: 
eysreto ev ta u, s. w. Luc. 24, 15. 9,18; eyevero, og u.s. w. ebend. 
19, 24; eyevero mit einem blossen Infinitiv Ap. Gesch. 9, 57. 14, ı. 
Math, 26, 1; durch Zeitwörter, wie A@«ßdovreg Matth. 21, 39; roperv- 
"SJsrzeg Matth, g, 4. 13; die Part. örı M.26, 72; anel9wv M. 15, 18; 
tinuye Mauth. 19, 21; Enapag rovg opfaduovg Joh. 6, 5; Nrereıve 
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che gesellen sich indessen auch charakleristische Merk- 
male der späteren aramaisirenden Sprache. 
e% diesen möchte ıch zählen: 


. Wörter in einer späleren aramäischen Bedeu- | 
eh 2. B. das Subst. opaAnue für Sünde nach dein 





zov ovo@vov Matth. 6, 26; &2Jovreg Matih. 15, 29. ebend. V. 40; 
nvoı xarerae ebend. V. 49; xanıvog rov nvoog. Verwandt mit die- 
ser ist die folgende Weise: 

4. Eine Begierde, Begriffe und Handlungen durch Aufzählung 
eines jeden einzelnen Nebenumstandes, den gebildete Schrifisteller als 
eingeschlossen im Ganzen und daher der Erwähnung überflüssig ach- 
tend auslassen, dem Auge zu veranschaulichen. Z.B. Avoavrss 
ayayere wor Matih. 21,2; avoıkag To oroua «urov sdıdaczev av- 
zovg ebend. 5, 2, eysıyar xadıoag Luc. 14,28; avaozag Matih. 
9, 9; anayaya» Luc. 13, 15; erteidas nv xe&ıoa Matth. 20, Sr; 
ovilaßovrss Luc. 22, 84; &ıs To or« Jak. 5, 4; s4TE1vaG Tmv Zeide 
Matth. 8, 3, «5 ras axoag Luc. 7, 
Marc. ı1, a: Vergl. Luc. ı5, 5. 

5. Die Verbindung des Infinitivi absoluti mit dem Tempore firito. 
Z.B. emidvwg enedvunoe Luc. ı2, 15; 5. Jak..d, 17. 

6. Die Verbindung des Zeitw. no00re Fer mit einem anderen 
Infinit. zur Bezeichnung eines Adverbii. 2. B. no00&9sro nemyar 
Luc. 20, ı1;.dahin gehört auch das Wort onevösıy, als onevoag zu- 
zaßnd$ı ebend. 19, 5. Ap. Gesch. 2, 18; roAtınoas sıonAde Mare. 
-15, 43; erußelov eriaıe ebend. 14, 72. 

7. Die G>wohnheit, Synonyine zu häufen, um allgemeine Be- 
sriffe auszudrücken nnd zu verstärken Z. B, Ephes. 4, 2» Coloss. 
3, 12. Hebr. 2, 3. 7,26. 11, 28.. 12, ı8. Matth. 25,5. 

8. Die Uebertragung der Bezeichnung ZU - TER und 13-8 N. 


Z. B. dnov— sxeı Marc. 6, 55. Apok. ı2, ı& ı Pewi 2, 2%. Apuk. 
7520 \ 

9. Den Gebrauch der Präpos. €» — Nachahmung des hebr. 2, in 
Fällen, wo der eigentliche Grieche den klossen Ablativ setzt, PR B. 
Maith. 15, 5. Galat. 3, ı2. N 

10. Die Setzung des Präterit. für das Präsens, z. B. Jakob 5, 8. 
nyyıze für eyyıdeı. 

11. Der Gebrauch des Partic. für das Tempus finiium. Z. 8. 
ı Pein. 2, 1. anodsusvor; ebend. 3, 1. 2 Peır. 2, 13. 

ı2. Griechische Wörter in einer blos der hebr. Sprache eigen- 
ihümlichen Bedeutung gebraucht, wohin die bekannten W. zonvN ; 


1; Urav OTNEmTE N9008VYOuEVOrL 


2 u BE 


) 
ehald. XI} Maith. 6, ı2. vergl, die chald. Uebers. von 
2 Chr. 6, 21. Targ. ı Kön. 8, 30; Onkelos und: Jona- 
than Genes. 50, ı6, in welchen Beispielen das Zeitwort 
D2W dem griech. ayıevas entspricht; ferner das Sub- 
stanliv oge,in der oben dem W. nyo® zuerkannten Be- 





6dog,; Eon; onlayxva; Ödızaoovvn; enısxentreodu.; 0u0F; Mvev- 
ha; azovev f. verstehen ı Kor. 14, 2 

13. Hebräischartige der griechischen Sprache Fremde Redensarten. 
2. B. opYahuos rovngos für ‚neidisch Matth. 20, 15; Auußavsır 
srooownov Luc. 20, 21; duarneew, ev tn zaodıe Luc. 2, 51; Nopev- 
sotaL ev raıg evrokaıg Luc. 1,6; @x0lovdewv, nopevsoteı, UÜn- 
@ysır, EOXEoFaı 0NIEW Tıvoz; ol Be ETTL REOTWROY naong 


ns ynS. Luc, 2ı, 55. 


* 14. Der Gebrauch des Futur. in Beziehungen, die von der bei deh 


rıcht seyn, Matth. 20, 26. 
ı5. Participia mit Nebenbeziehungen gebraucht, welche die hebr. 


bald mir dem Nebenbegriff würdig, = B. 


Sprache besonders liebt; 
sey es 


Apokal. 21, 8; bald mit dem Nebenbegriff vermögend seyn, 
auch nur in der Einbildung Matth. 26, 40; bald als Umschreibung 
einer Haudlung, die augenblicklich Beschellen kann ebend. j” 3; 
bald als Andeutung des Futurums Luc. 10, 29. 

16. Futura für den Imperativ, 2. B. eozau für uofe Mares 9 38. 


und umgekehrt Marc. 5, 34. ä 
Sie schliessen oft eine Nebenvorstellung ein, zB. REN. darf 

sich vergchen Matth. 18, 21; 0v u zıungeı braucht nicht zu eliren 

eben. ı5, 5: önserat pflegt Matih, 4, 4; öncousv mögen wir leben 


Röm. 6, 2. 
17. Das Wörichen man wird durch, die dritte Person des Plurals 


bezeichuet Luc. ı2, 20. 

18, SANS: Conustructionen. Z. B. &yv@v ve örı 0x}n005 
&ı 3». 1 Kön. 5, ı7. 2 Sam. 17, 18; sAHeıv ev Avnn 2 Kor. 2, 1. 

19. Die Nochwendigkäit, vor TEN das Wörtchen derjenige er- 
Bänzen zu müssen, worüber Geseni ius S, ı59.-sich verbreitet, findet 
auch im N. T. z. B. Luc. 9, 50. Joh. 6, 29. Röm. 14, 22. ed An- 
wendung. 

20. Der Pleonasmus in dem Worte av $pwrog nach did hebr. 
ÜN, z, B. rıs avdownog Mätth, 7, 9. 

21. Das Beth Essentiae nachgeahmt durch die Präposition ev, 


ü, BD, Ü zeprog rov Pwros sv ayadwovrn Ephes. 5,9 | 


Hebräern gewöhnlichen Art zu reden entlehnt sind, z. B, soras darf 
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deutung, z.B. Matth. 8, 23. Luc. 7,21; das Zeitwort . 
'Asysıv nach dem Beispiele des Zeitw. TAN in’ späleren 
* Schriften des A. T. für befehlen Joh. 2, ı6. Luc. RR 
das Zeitw. deysodai für befolgen, gehorchen, sich ’will- 
fährig beweisen, z. B. ı Kor. 2, 14. i Thhess. 2,13. Luce. 
8, 13. Matth: 11; 14 oder 10, ib verglichen mit Lux. 
10, 16. nach der Bedeut. des Worts 32 Proy. 19, 20. 
und des chald. W. SR Targ. Hiob ı3, 16. Onkelos 
Genes. 3, 17. 'Targum Jonathan Genes. a1, 12. 28, 17. 
Deuter. ı8, 15; &udevas näch demi hebr. Y’T Häsgen, 
: Koheleth 4, 17.-10, 15. s. z. B. Matth. 7, ıı. > Petr. Ka 
avswot, 1.6, MUT für Himmelsgegenden, Matih. 24 
eig für den Einheitsartikel und so viel als: irgend einer 
wie das hebr. "IN (s. oben!) z. B. Matth. 21, ı9. Mare, 
12,42. Luc. 5, 17. 21,2; xcı in der Bedeutung nämlich 
Luc. 21,12. vergl. Jeremi. 15, 13. Klagl.3, 26; n&osxtog 
nach dem hebr. 1 yan Richel. N Matth. 4, 32; yed- 
‚onuevn Matth.26, 36. und o@rov ebend. 13,33. sind aus 
aramäischen Werten NIDW MI) und NND gebildet, 

b. Vorliebe für die Partieipialconstruction mit 
sıvaı Luc. 4, 31. Marc. 1; 39. Luc. 5, 1. Jak. 117. . 
lat. 100% Ephes. 5,8 Philipp. 2, 26, Korinth g; 


c. ‚Häufige Rückkehr zu dem Nominat. I. in 
mehrfacher Anwendung nach demoben aus den spä- 
teren hebr. Schriften gezeichneten Vorbilde, z.B, zes 
öotıs — Ouolwow avrov Matth. 7, 24; av onua — eno- 
IWoovaı TEQL avToV ebend. 12,36; 6 yizav — 0W00 EUTW 
 Apokal. ı, 26. 

.d. Die Liebhaberei an Zusammensetzungen mit 
viog, 2. B. Matth. 7, 12. Luc. 20, 34. 36. Matth. 23, 15. 
ı Petr. 1, 14. 2 Thess. 2, 3. Ephes. 2, 3 

nt Spätere Redensarten ana zau Jıc Philipp. 4, 16. 
'Nehem. 13, 20. ı Makkab. 3, 30. zıdevar ‚wegog. zıvog 


ueTe 2008; Le Dam DW. s. Dan. 4, 12. 20, 
‚Bb 
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I. Die Zusammensetzung eines Zeilw. mit euroe- 
odev (EM) ‚statt des Dativs Matih. 23, 14. Luc. ı5, 18. 

8. Uebersetzungen hebräischer Wörter, die aus 
‚dem A. 'T. angeführt worden, z.B. Marc. ı4, ı2. ist _ 
das-hebr. W. 05” Jes. 6, 10. durch aped'noovras gedoll- 
metscht worden, weil dieses Verbum in der späteren 
hebr. Sprache diese Bedeutung hat. Auf gleiche Weise _ 
wird in dem Targum Konelellı 3, 18. das chald. W. NDN 
sanavit gebraucht. 

h. Spätere Construclionsarten: dahin gehört die 
‚Stelle yeuovow e& doneyng Matih. 23,25. nach dem 
hebr. Non mit 0 verbunden Jerem. 51, 34. 

1. Die Umschreibung des Adjectivs durch ein mit 
ev vorgesetztes Substanliy, z. B. ö zarno ev Toisovon- 
vers fürovoavıog Matth. 5,45. ist eine aramäische Sprech- 
weise, z.B. NYWI N Dan.2,28. und DOW TIR 
in der Mischna P. IV. p. 481. | 

k. Die häufige Wiederholung des evrog NY und 
die schleppende Fülle von Pleonasmen aufeinedenEr- 
scheinungen, die wir oben als Aramäismen aufgezählt 
haben, völlig entsprechende Weise ı Korinth. ı, 24. 
Galat. 2, ı0. Matth. 4, 16. | 

1. Die Partikel sz nach dem Beispiele der hebr 7% 
als Genitivbezeichnung, z. B. Apokal.2,9. zyv Pheogpn- 
wuaV Ex Twv Aeyovrov. RR} +e 

m. Der Dativ nach dem hebr. p) als Genitiv, z.B 
Marc. 2,18.” .. 1 | 

n. Das Wörtchen oyyı, wie Nor als Betheurungs- 
formel, i.q. ıdov Matth. 5, 46. Luc. 6, 39. na 
i Mehrere Beispiele hier anzuführen enthalt ich 
mich, weil die oben genau abgetheilten und, wie ich 
hoffe, deutlich genug entwickelten Classen von Ara- 
mäismen die Punkte bestimmt bezeichnen, auf die die 
* Auftnerksamkeit in der Auffindung der aramaisirenden 
griechischen Sprache des N.'V.hinzuleiten seyn möchte, 





UBER 


Als Hülfsmittel nenne ich noch (a) Götze’s Erklä- 
rung desMatthäus aus dem hebräischen und hebräisch- 
griechischen. Stuttgart 1785. 8. — eine nützliche Ar- 
beit, die leider! nicht fortgesetzt worden ist. (b) e- 
asahe griechische CH ‚tik von M. Phil. Heinr, 
Haab. inben 1815. 8. zwar ein planloses Mach- 
werk, aber als Sammlung von Beispielen, die aber erst 
gesichtet werden müssen, nicht ganz unbrauchbar. 
Beiden Schriften verdanke ich zu meinen fr üheren Un- 


tersuchungen einige Nachträge. 





Renee mg 


In Rücksicht auf die hebräische, d. h. syro-chal- 
däische Urschrift des Evangeliums Matihäi theile ich 
hier noch eine artige Bemerkung des berühmten Dru- 
sius in dessen Parallelis sacris. Franekerae 1984. 4. mit: 
„Quodsi constaret, Mattliaeum hebraice scripsisse, di- 
cerem aliud, quod nemo ante me. Nam per Prophe- 
tam, i. e. N’DI7 TI versa Daleth in Res emergit “), 
id cum nota compendiü valet Öse Iegnuov sive in Je- 


vemia.* 
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a 


Druckfehler. 





Seite 5. Z. 7. v. 0. fehlt hinter O ein Comma. 

— 6.— 7. — füge man hinter ı B. Mos.— Kap. ı, 2. 

u gehört das Wort NY hinter HA?. 

— ..9.— 55. — füge hinter 252. Fundgruben des Orients. 
— 15. — 1. — 1. statt olderihan geirennt older than, 
6. — satin ur 
— fo. — 1. —stalt "PEN L IPIN. 

ebend. — 6. — statt NON 1. NON, 


rar 7%. her & 5 —  sStalt Be 1; Be 


— 195. letzte Zeile ist statt 7 zu lesen }. 


ni ictos VE nör bean ie rin 


— 176, — 25. a rer ı& ur ? 
ir oe edle 1.47, 


-— 242. — 21. — Zach. 12, 4.1 12,5, vr x 
a er ASPLAEN ST I Hr N x 
—_ 289. — ı&. — var?! l. dl. 

vr... 29% z. l. vor und» ıP „ıDd>, . 


rn ren an 








TEILSKH OT... 





A: 


Accente, hebr, sind spätern Ur- 
spruugs 313. ihre allınähl. Ent- 
stehung ebend., ihre Namen er- 
klärt 116 £. i 

Accentus, was Hieronymus darun- 
ter verstehe 112. \ 

degıpter hatten eine dreifache 
Schrifi 28. ıhre Sprache dient 
zur Erläuterung der hebr. 800. 

Adjectiva hebr. f. Adverb. 354. 

Aethiopier heissen auch südliche 
Audier. 165. 

Alexandrinische Uebersetzung ist 
häufig aus vorg elesenen de 
schriften getlossen 55. Spuren 
der syrochaldäischen Sprache 
in ihr 522, 

Alphabet, äthiopisches 164. ara- 
bisches ı61. chaldäisches 152. 
das älteste griech. ist aus dem 
phöniz. entstanden 17. ältestes 
hebräisches 21. ob es ein dop- 
peltes gegeben 22. palmyreni- 
sches ı535. phönizisches ı2. rab- 
biuisches und jüdisch -- deut- 
sches, wie entstanden do. sa- 
‚maritanisches, ursprüngl. eins 
mit dem phönizisch. 15. syri- 
sches 153. 

Apocalypse enthält viele Spuren 
der Syrochald: Sprache 528. 
Apoeryphen des A.T. wie sie für 
die hebr. Lexicographie zu be- 
nutzen 229. wann sich auf eine 
jüdische Abfassung derselben 
schliessen lässt 528. Spuren der 
syrochald. Sprache in ihnen 323. 

‚Apostolische Väter, Spuren der 
syrochaldäisch. Sprache in ihren 
Schriften 537. 

Arabien, über seine ältesteu Be- 
wohner 159. 


auge 


-/ u. 


» dssyrien, 


BEER VERTEELESEEENBERBEET RE NREETE, ee EEE u ERTL EEE LEE EEE ZEN NEE EREEN ETT w 


aber ihre frühern mündlichen 

Ueberlieferungen ähnlich M den 

hebräischen in der Genesis 316. 

Aramäaa, welche Länder es wn- 
fasste :58. 


Aschdodische Mundart 


9% 

welche Länder es be- 
griff 122. ob es ein neuassy- 
rısches Reich gegeben 145. 

Athnach, Bedeutung dieses Na- 
mens 116. 

Aussprache der hebr. Consonant. 
überh. 3ı ff. von den Masore- 
tlıen fortgepflanzt 118 ü&. des 

N 54. = 56. 157. 58. 7 59. 
Da = 61. 263. 63. 5,> 
e 2, 2.05.. 9,.966..9,% 68 
7.69. 79,.0,070.' 7171, 
Bi 


Babylonien, assyr. Provinz mit 
eignen Königen 14 +- 

Baruch, Buch d., ist ursprüng- 
lich hebr. abgefasst 550. 

Bedeutungen der hebr. Wörter 
aus der Verwechslung ähnlich 
lautender 


u 


Buchstaben erläutert 
721f. müssen in genetischer Ord= 
nung aufgeführt 199 #. dürfen 
nicht zu sehr vervielfältigt wer- 
den 204 ff! wie die erste und 
ursprüngliche zu entdecken 256, 
wie die weniger deviliche Haupt« 
bedeutung eines Worts aufzu- 
klären 237. sind aus den von 
den bibl. Schriftstellern selbst 
beigefügten Erläuterungen auf- 
zuhelien 240. auch durch Be- 
achtung der Begriflsbildung 241. 
durch Aufmer kasink. auf Nacht 
ahmung des Naturlautes 246. 
oder auf die Bildungsge:chichte 
hebr. Vorstellungen 247. durch 
Vereleichune verwandter Dia- 


lekte a) des arabischen 207 f, 
b) des aramäischen vorzügl. des 
syrischn 209. 

Buchstaben, hebr. s. Cousonanten. 


C. 


Cananiter, ursprüngl. Volksnah- 
me der Phönicier 2, 

Chaldäer, ihr Ursprung und Cha- 
rakter 147 f. warum sie in der 
Bibel Babylonier genanut wer- 
den 149. 

Chaldäische Quadratschrift, ob sie 
von den Jnden augenommen 25. 
Sprache eig. verschieden von 
der babylonischen 150. warum 
die hebr. bei Philo so heisst 553. 

Consonanten, hebr., wie ihre Aus- 
sprache sich erforschen lässt dr ff. 
ihre Nahmen von Hieronymus 
erklärt 52. X 1” dienten seit der 
Seleucid. Periode zur Bezeichn. 
der drei Hauptvocale 105 ff. die 
ähnlich klingenden sind oft ver- 
tauscht worden, werden ver- 
schluckt 341. besonders die End«= 
consonanten 541. die Aufangs- 
buchstaben zuweilen wegge- 
worfen 545. 

Constructionen, auf die verschie- 
denen der hebr. Wörter mnss 
der Lexicograph sorgfältig ach- 
ten 208. aramäische in den Apo- 


kryphen 551. spätere hebr. 364. 
1y, 


Dagesch, Bedeutung dieses Na- 
mens 117. Forte wird in 3 auf- 
gelösst 343. in Jod quiesc. 544. 


E. 
Eiphraimitische Mundart des he- 
bräischen 99. 
Epiphania, Reich von, ein Theil 
Aramäa’s 139. 
Estrangelo- Schrift, woher sie 
ihren Namen habe 154. 


if 


Futurum, hebr., sein Gebrauch 
160. m. 2 371. paragogicum, 
dessen Gebrauch 178, aram.For- 
men desselben in ABÄFEN BE. 


553. 


’ 


7 x 


390 


—_— 


G. 
Galilä'r, ihre Mundart 90» 
‚Genesis, s. Pentateuch. 
Gerrhüer, waren aram. Abkunft 
100. 


[3 


H. . 

Heber, Starmm vater d. Hebräer 158. 

LIebräer, ob Sie in frühern Zeiten 
eine dorpelte Schreibart ge- 
"habt 22 

rs rehe Alphabet, ältestes21. 
Münzen 2ı. 29. 532. Sprache, 
ist mit der phöniz, einerlei 5 sqyq. 
ihre Verwandtschaft mit der 
aramäischen ı56 ff. mit der ara- 
bischen 165 ff. ihre Geschichte 
vor dem Exil 309g If. nach dem 
Exil 321 ff. 

Jlieronymus üb r seine Ausspra- 
der hebr. Conson. 43. 45. 55 f. 
kannte tinsere hebr. Vokalzei- 
noch nicht ır2. Spuren der sy- 
rochald. Sprache in ihm 358. 

Hıphil, was es bedeute 177. 

Bithpael, was es bedeute 177. 

Hophal, was es bedeute 177. 

I, s 

Imperative, zwei verbundene wie 
zu übersetzen 190. 

Infinitiv. fürs Verb. finitum mit 
einem Suff. verbunden 187. für 
den Imperat. 185; andere: Ge- 
brauclsweisen’ desselben 188, 
mit > für Fut. 370, chaldäisch.- 
artige Formen desselben in den 
spätern BB. A. T. 556. 

Josephus, über seine Aussprache 
der hebr, Gons. 42. Spuren der 
syro- chald. Sprache in ıhm 354. 

Juden, ihre grosse Verehrung ge- 
gen die heil. Bücher 118 fl. 

Knut. 

Kadmus, wie viel er Buchst, nach 
Griechenland gebracht ı7. 

Karthagische Sprache mit der 
hebr. verwandt 9. 

Keri und Chetibh, wie sie zuwei- 
len entstanden seyn mögen 39. 
müssen von dem hebr. Lexico- 
graphen sorgfältig beachtet wer- 
den 212. 

Koptische Sprache, 5. Sprache Ae- 

gyptische. 











; — Sg 


ı 


Kusch, was es bedeute 164 N 

hi N ai 

Lexicographie, Grundsätze der 
hebr. 194 fi. ; 

KaMs 

NMappik, Bedeut. dies. Namens.13 7. 

Alaurus, Mauritania, ein phöniz. 
Nahıne 7. 

Masorethen, ihre Verdienste um 
d. Fortpflanzung der hebr. Aus- 
sprache uud die treue Aufbe- 
wahr. des bibl. Textes 113 fi. 
ihre Sorgfalt in Kleinigkeiten 
127 fl. ihre krit. Behandlung des 
Bibl. Textes 132 ff. 

Blatthaeus, hat sein Evangelium 
ursprüngl, aramäisch geschric- 
ben 576. 

Aesopotamien, ein Theil Ara- 
mäa’s 100. 

Mischne, aus ihr: lässt sich die 
wahre Aussprache der hebr. 
Conson, ersehen 47. Varianteu 
des bibl. Textes in ihr 131. Be- 
zeichnungen der hebr. Sprache 
in ıhr 358. Uebereinstimmung 
mit den spätern BB. des A.T., 
in chald. Formen 364. 

PTundarten der hebr, Sprache 94 ff. 

Münzen, jüdische (samaritan.) ihre 
Schriftzüge 21. 29. Spuren der 
aram.Laudesspr. auf ihnen 352. 

N. 

Nesibis, ein Theil Aramäa’s 139. 

N:phal, was es bedeute 176. 

Nithpael, was es bedeute 177. 
der spätern DicLion eigen 558. 

Nominat. absol. 171. besonders 
in spätern Büchern 367. in den 
Apocryphen 325. imN.T. 585. 

Nomina propria müssen von dem. 
hebr. Lexicographen sorgfältig 
beachtet werden 210, 


Q) 


Onomatopoetica hehr. 246. 
 Origenes über seine Aussprache 
der hebr. Conson, 45. 
Orthographie, in den spätern he- 
“bräischen Schriften 595. 
Pr. 


Palmyrenische Inschriften. aus 


‚Pehalhal, 


— y 


ihnen lässt sieh die Aussprache. 
der hebr. Conson. abnehmen 49. 

Par:icipia, ihr Gebrauch 100 
init Pron. verschmolzen 569. 
ihre chald. Forinen u. Gebrauch 
ia spätern BB. 550. Participial- 
construction besond, in spätern 
BB. 568. im N. 'T. 585. 

hebr. Gonjugations- 
forın 560. 

Pentateuch, wanner abgefasst 19. 
Person, erste in den hebr: Prae- 
teritis wie sie entstanden 175. 
Philo, seine Aussprache der hebr. 

Consonant. 42. Spuren der syro- 
chald. Sprache in ılım 355. 
Phönizier, urspr. Eananiter ge- 
' nannt 2. ihre Sprache ist m. d. 
hebr. einerlei 5fl. Wörter dar- 
aus, die zu den Griechen über- 
gegangen 4 ff. Alphabet ı2. 
Phrasen, hebr. auf sie muss der 
Lexicogr. vorzügl. achten 209, 
Piel, was es bedeute 17% 
Plural für Sing. im distributiven 
Sinne 193. m. aram. Form 952 f. 


' Präpositioner, im hebr. werden 


oft zwei zusammengesetzt 182. 


' Praeteritum, üb. seinen Gebrauch 


170. 186. chald. Formen desselb, 
in spätern BB. 337. 

Pronomina, aram. ind. Bibel 345, 
separata, drücken im hebr. auch 
die Casus obliquos aus 173. se- 
par. und sufüxa pleonastisch 
HOT 

Provincialismen d. hebr. Spr. 9% 


„Punische Spr. s. Rarthag. 


Q. 


_Quadratschrift, chaldäische, ob sie 


Esra beid. Juden eingeführt 25. 
R. 
Raphe, Bedeut. dies. Namens 117.. 
+ Ss, , 


Sakeph, was es bedeute 116. 


Samaritanische Sprache ist cana- 
nit. Ursprungs 11. Schrift 15 
Sgolta, was es bedeute 117% 
Silluk, was es bedeute 116. 
Sprache, ägyptische, dient zur 
Erläuterung der hebr. 300. üra= 
bische, ist nahe verwandt m. d» 


aram. n. hebr: 162, ihre Benu- 
tzung fürs hebr. 275 ff. aramat- 
sche 140. assyrische 141. chal- 
däische ı51. persische, wie sie 
zur Erläuterung der hebr. dient 
504, rabbin. u.talmud. ihr Nu- 
tzen für die hebr. Lexicographie 
213. samaritan, ı1. s)rische 
195. hebräische, s. d. Art. 
Status constructus steht zuweilen 
für den stat. absol. 195. endigt 
auf ”_ nach aram. Art 52. 
empha£.aram. ind. Bibel 552. 
Substantive auf MA jz 7) besond, 
in spätern hebr. Schriften 331. 
Syronyma, hebräische 259. 
Syrien, Urspr, dies. Namens 144. 
- T, Hin 
Targumim, wie sich aus ihnen die 
wahre Aussprache d. hebr. Con- 
sonanten erforschen lässt 46 ff. 
Fbir, Bedent. dies. Namens 117. 
Testament, neues, wie es für die 
hebr, Lexicographen zu benu- 
tzen 250. Spuren d. syro-chald. 
Sprache in ihm 555. hebräische 
Schreibart 582. 
Text bibl. ıst von den Masorethen 
mit Sorgfalt überliefert 118 ff. 
Theodoret übersetzte aus einer 
vorgelesenen Bibelhandschr, 54. 
Tiphil,hebr.Conjuzationsform 560 
Flischa, Bedeut. dies. Namens 117. 


Ton, wann er im hebr. auf d. letz-' 


ten od. vorletzt, Sylbe ruhe 175. 
U. 
Debersetzungen sind häufig aus 
vorgelesenen Handschriften ver: 
fertigL53 ff. so die griechischen 
AT. 5öfl. die Vulgata 39. die 
unmittelbaren dienen zur Er- 

läuterung des hebr. 503. 
V. 

Varianten in d. griech. Ueberse- 
tzungen A. T. den Apokryphen 
u. Josephus, ‚wie sie sich oft er- 
klären lassen 56. in der Mischna, 
wie.sie entstanden 131. 

Verba, irvegularia im hebr. sind 
in der Bedeutung unter sich ver- 
wandt 178. — activa bezeich- 
nen auelı eine Handlung.die man 


durch andre geschehen lässt 185, 
-—— werden mit den verwandten 
Substant. verbunden 170. 187. 
zwei verbundene, wie zu über- 
„setzen ı91. aram. flectirt 555. 
mit 2 in spätern BB, 565. 
Verstärkung, wırd im hebr, durch 
Wiederholung eines u. desselben 
Worts ausgedrückt ı85. durch 
Composition zweier Wört. 250 fs 
Vocalbuchstaben, ihr Gebrauch in 
d, spät. hebr. Schriften 109.541. 
V ocalzeichen , hebr., sind späterm 
Ursprungs 100 ff. in den ersten 
Jahrhund. nach d. bab. Exil war 


ihr Bedütfniss noch nicht vor- 


handen 102. in d. Seleueid. Pe- 


riode bediente man sich d. Buch- 
stab. 87° zur Btzeichn. d. drei 
Hauptvocallaute 105 ff. Hierony- 
mus kannte unsere Vocalzeichen 
noch nicht 112. diese erhielten 
erst vom $— 8. Jahrh. allmählig 
ihr Daseyn 11%. j 


w; 

Weisheit, Buch der, ist ursprüngl. 
hebr. geschrieben 29. 
‚Wörter, fvemde, in das hebr. übere 

getragen, wie sie ausgesprochen 
wurden 48. ihre Bedeutungen 
aus d. Vertauschung ähnl. klin- 
gender Buchst. erläutert 72. — 
'zusammengesetzte verstärken d. 
Bedeutung 250 ff. haben zuwei- 
len durch Buchstaben versetzung 
eine zwifache Gestalt 254. sinn- 
verwandte sind von dem hebr. 
Lexicographen vorzüglich zu be- 
achten 255. aram. im A. T. 546. 
im N. T.556. plurilitera in sj.ät. 
Büch.560. aram, ana& keyous- 
va in spätern BB. 562. griech. 
mit hebr. Bedeut. in den Apo- 
kryphen 531. 


Ze 


j 


> 


Zabier, aus ihren heil, Büch. Lässt ° 


sich die Aussprache der hebr, 
7 N » E i . 
Conson. erforschen Jı. Eigen- 
thümlichkeiten d. Zab. Dialekts 
217. 341° 945. 565. 570. 

Zoba, Reich von, ein Theil Ara- 
ımäa’s 159. 
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A. Hebräisch- aramäıisches. 


N häufiger Vorschlagsbuchst. TON 202, 
vor.Substantiv. 343. wird DN 209. 2385, 


in ? verwandelt 344. wird |- 
ı ? verwandelt 344. wird San 241. 


zu einem quieseir, Cons, „N als nom, absol. 5 
| IN a ‚ absol. 575 


345. steht in aram. For- 


, men für 345, O>N, 215. 
AN 899. Q_ 295. 
BRNMOoH MON 240, 
IN x TODON 291. 
TO: non 504 


DIN 254 

NIAN 214. 

IN 280. 

ImN 204. 

Tin 248. 

In m. v 240. irgend 
einer 367. 


DDN Jos. 
Yon 215. 
man 216. 
IN 281. 
PINS 504. 
AIIIN 250. 
N2DIN 216. 


TUN 281. K 
ET MTVUN 807. 
. MIN 367. En 
EN. MaVUn 216. 
TN 307. % h 
N 201. ezeich- 
D2N 208, TUN 28 Sun 
bs 280 nung des Genit. 954, 
b3 209, nn Präp. 209g. 


Dan 253. nn als not. nomin. ı 78, 
A x ‚ 


22 »282. 
»ı 374. 
nanı 240. 
pe! 290. 
ET 
2 296. 
ul 282. 
22 ,205- 
Sw2 200. 
mn 259. 
un 
ar 284. 


PEN >84, 


S21 200. 
u 2806. 
a1 285. 


IR 
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Bun 203. 
Ba on). 70. RG | u 
yanı 284, Bi. 
211.247. 

A 210. 
732 280. Sr 


72.202: 
-r 


ap 219. 


"01 289. 


21.219. 


| D132 30. 
ar sand 
ira 29%. 


12: >02 


Bmasr.ı. 2 


Pe) N 


€ ) 
ww 296. 


“na 296. 
m27 296. 
En 


27 2 42, ' 


1327 288. 
3737 (Coh. 2, 3.) 547. 
1.209 288.. 


my 254. 


pr 75. 


37 52: zu 
RER, 85. | 


n?7 252. 











>97 >84, 
ny 
a 2° 3d. 


DIN 227. 
Ay 
war 237. 
IT 20. 
2a MINI 240. 
en AB 
“in 245. 
KT 


ae 


pr für PN 304. 


Nor Db8L 

37 wenn or, 
Baer 208 
Peine 2321. 
A001) 86. 
DM 220. 

am 86. 

7 80. 

417 252. 

27 80. 

7 88. 

1 256. 

DnT 288. 
991 288. 
u 200. 
han 257. 
van 2931, 
Han 248. 

Sum 221. 295. 


209. m. 5 1$« 


run 
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win. 289. 
an (on), 76. 


pn 255. 
OT ,200. 
om» 290. 
or 290. 
man 2g1. 
arg) 254. 
yırn 260. 295. 
van 221. 
An 256. 
Jan 256. 
n3Y2Nan 251. 
van 256. 
pn 256. 
DIT 221. 296. 
Im 296. 
ya 222, 
DYIXIT 222, 
warn 38. 


non 88. 

man 225. 
ann 89. 
er 296- 
mu. 86. 
Yu 256. i 
SD 82 
SV 299. 
Va 85. 
parag. 555. 
ma 254. 
n22 279. 
vn 291. 

22 291. 
mad) oa. 

| SD 258. 


" pap27 252.292. 


wur 358, 
yon 259. 
1% 269. 

= 55 


“35 058. 

33, Subst. 299. 
ma92 259. 

0» 81. 

23 220. 

ma> 222. 

122 29%: 


BT 


‚sn 554. In 


“22 2924. 
TT 
WDD 224. 


O95 v292.. 


Yu 29?. 

n3n>. 224, 

322 293: 

5 not. Genit, 180.353. 
SS 'Nomin, SBaER. 
—- Infin.u. Futur. 570. 

yn2,99. | 

297 296. 

»27 566. 

Ar 256. 

in 224. 

br72 290. 

mnnn 224 ; 


nn 299. 


un "256. 

m Bezeichn. d. Genit. 354. 
für 2 554. ; 

WW 226. 

biywn 226. 

> eingeschoben zwischen 
Pronom. u. Verb. 546. 

a» 226. 

erg 227. 

72 299. 

1m 227. 








72 248. 
ym2 90: 

x) 260, 
2) 256. 


2m 244. 


a2 228. 


=30 88. 
Hmo297- 
AnD 79: 
Anınd 299. 


'oıyıo 294. 


j20 228: 
3020 239. 
a0 220. 


na» 259. 
bu» 566. 


mV 212 508. 


by ın 355. 566, 


ax» 254. 

m dm 207. 
bany 234. 
Au 74. 


 nw2 250. 
‚mınw» 250. 


Pa 00:0) 297. 


„)2>) 227. 261. 


Nu 297. 
FOR 297- 
ıD 299. 


DWD 227. 
DS>d all. 
1220 In 1i. 
*, aan: 
2 908. 
„ID 228, 
ni2)d 228. 
nnd 255. 
pıx 261. 
pin 262. 
Saar 229. 
An 86. 
MIX 247. 
Sp 249. 
vwip 122. 
10-0 297. 
BE 
Gin 245. 
pp 239. 
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